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Vorwort.

Von dein vielbändigen Werke, das die Württembergische Kommission

für Landesgeschichte herauszugeben unternommen hat, erscheint zuerst der

dritte Bnud, der die dem heutigen Siedlungsbild zugrunde liegenden Vor¬

gänge der deutschen Zeit vom 3. bis 13. nachchristlichen Jahrhundert, die

Besiedlungsgeschichte während eines vollen Jahrtausends, behandelt. Der

erste Band soll der rassischen Zusammensetzung der württembergischen Be¬

völkerung gewidmet sein, der zweite dem gesamten vordeutschen Zeitraum

vom ersten Auftauchen des Menschen bis zum Ende der Römerherr¬

schaft, der vierte dem Wandel der Besiedlung vom 14. Jahrhundert bis zur

Gegenwart.

Der vorliegende Band ist aus tiefer Heimatliebe heraus geschrieben. Ich

konnte für ihu eine weit über vier Jahrzehnte meines Lebens gerade auf

dieses Gebiet gerichtete Aufmerksamkeit uud manche frühere Veröffent¬

lichung verwerten. In den Anmerkungen gab ich nur die notwendigen

Belege; die in ihnen vermerkte Literatur läßt eine weit schmälere

Grundlage der Studien sowohl über die württembergische als über die ge¬

samtdeutsche uud europäische Besiedlungsgeschichte erwarten, als sie in Wirk¬

lichkeit vorliegt. Zu jeder wissenschaftlichen Streitfrage habe ich Stellung

genommen, eiue Polemik jedoch in den Text nur eingefügt, wenn andern¬

falls ein Mißverständnis oder eine Unklarheit zu befürchten gewesen wäre.

Die für Württemberg gefundenen Gesichtspunkte gelten zugleich für die

Siedlungsgeschichte des gesamten südwestdentschen rechtsrheinischen Raums:

man möge das für Württemberg im einzelnen Festgestellte je als Beispiel

für das übrige Südwestdeutschland betrachten.

Bei der Abfassung des Buches durfte ich viel Teilnahme uud Hilfe er¬

fahren. Die Büchereien der Württembergischen Kommission für Landes¬

geschichte und des Württembergischen Geschichts- und Altertumsvereins, der

Karlsoberschule (des früheren Karlsgymnafinms) sowie die meines Freun¬

des Oberstudieudirektor vi-. Karl Fricker haben mir treffliche Dienste ge¬

leistet. Zu ganz besonderem Dank fühle ich mich den Freunden verpflichtet,

die je eine Korrektur mitgelesen haben, Archivdirektor Or. Hermann Häring,

dem Leiter der Württembergischen Kommission für Landesgeschichte, Kon¬

servator vi-. Oskar Paret, der besonders den Blick auf die Bodenforfchnng
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geworfen, Studienassessor vi'. Helmut Dölker, der die Namenformen und

die Namendeutung nachgeprüft hat, und Oberstudiendirektor I)i-. Franz

Pohlhammer, von dem mit aufopferndem Fleiß und nie versagender Pünkt¬

lichkeit alle Zitate nachgeschlagen und auch die geographische Lage der Ort¬

schaften nachgesehen worden sind. Abgeschlossen wurde der Text im April

1938. Das Namenverzeichnis wird der Mühewaltung des Freiherrn Karl

von Hornstein verdankt.

Möge das Buch ähnliche Darstellungen in andern deutschen Läuderu

anregen, für die württembergifcheu Laudsleute aber eiu rechtes Volksbuch

werden, das iu vielen den Sinn für die Geschichte der Heimat und über¬

haupt für geschichtliches Verständnis fördert!

Stnttgart-S, Alexanderstraße 107, Professor Or. Karl W e l l e r.

im September 1938.
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Einleitung.

Alle Siedlungen, die heute das württembergische Land bedecken, reichen

nicht über jene Jahre zurück, da die Römer aus ihm verjagt wurden.

Eine viel größere Zahl von Jahrtausenden als die seither verflossenen

umfaßt seine Vor- uud Frühgeschichte; aber die Wohnstätten aus früherer

Zeit sind alle vom Erdboden verschwunden. Die Römerherrschaft erlag in

den Jahren 259 und 26V nach Christus dein Einbruch des Alamannenstam-

mes. Seitdem ist die Bewohnung nie mehr ernstlich unterbrochen worden.

Wenn auch manche Stürme über das Land hinweggebraust siud, so sehen

wir doch im ganzen eine stetige Entwicklung, deren Ergebnis das heutige

Bild des Anbaus und der Örtlichkeiten darstellt. Ein eigenwüchsiges Volk

mit reicher Überlieferung läßt sich in einer längst irgendwie von Menschen¬

hand genutzten Landschaft nieder und richtet sich nach seinen rechtlichen

und wirtschaftlichen Gewohnheiten in ihr ein. An sie oder wenigstens ihre

größere Hälfte haben die Nachfahren der Einwanderer in etwa 50 Ge¬

schlechtsfolgen ihren Fleiß, ihren nachhaltigen Willen, ihr ernstes Nach¬

denken, die Stärke, Wärme uud Tiefe ihres Gemüts gewandt: Blut uud

Boden haben sich zu festem Bunde geeint.

Die deutsche Besiedlung des Laudes, bis sie im wesentlichen vollendet

war, erstreckt sich über einen Zeitraum von gegen 1W0 Jahren. Ihre

Erforschung begegnet nicht geringen Schwierigkeiten. Uber die Landnahme

wie über den Ausbau der Landschaft fehlen alle Berichte gleichzeitiger

Geschichtschreiber: diese widmen ihre Teilnahme den staatlichen und kirch¬

lichen Ereignissen; das langsame, nunnterbrochene Schaffen im Innern,

zumal das wirtschaftliche, bleibt so gut wie unbeachtet. Erst im 8. Jahr¬

hundert setzen die Urkunden ein, aber sie handeln meist vou Schenkung

und Verkauf und erwähnen die Anlage einer Siedlung höchstens nebenbei;

gewöhnlich geben sie allein durch Erwähuuug von Ortsnamen einigen

Aufschluß.

So kann man nur durch mittelbare Schlüsse znr Erkenntnis der Vor¬

gänge gelangen. Will mau das Duukel derselben lichten, so muß man

eine ganze Reihe von Forschungsgebieten zu Hilfe rufen: die Geologie,

Morphologie und Pflanzengeographie des Landes, die Sprachwissenschaft

Württembergische Bcficdlungsgeschichtc III I
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durch Deutung der Ortsnamen, die Spatenforschung zumal der Reihen-

gräberfelder, die Entwicklung des Rechts und der Wirtschaft, auch die

staatliche und kirchliche Geschichte: alle erreichbaren Quellen müssen sorg¬

lich herangezogen uud in Beziehung zueinander gebracht werden. Sie er¬

gänzen sich gegenseitig: jede Errungenschaft aus der einen ist zugleich

eine Überprüfung unserer aus der andern gewonnenen Erkenntnis. Oft

hat man auch zu Rückschlüssen aus späterer Zeit zu greifen, um die frühe¬

ren Verhältnisse aufhellen zu können.

Doch reichen diese verschiedenen Mittel der Forschung, umsichtig an¬

gewandt, gerade noch aus, um die Besiedlungsvorgänge im heutigen

Württemberg festzustellen. Wenn auch nicht jede einzelne Ortschaft ganz

genau nach dem Zeitpunkt ihrer Anlage bestimmt werden kann, im ganzen

ist es doch möglich, eiu deutliches Bild der Besiedlung von der Land¬

nahme bis zum späten Ausbau zu gewinueu.

Im Jahr 1875 veröffentlichte der Marburger Rechtslehrer Wilhel m

Arnold sein mit entsagendem Fleiß und großer Wärme geschriebeues

Buch „Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme, zumeist nach

hessischen Ortsnamen"; er hat die wissenschaftlichen Fragen auf diesem

Gebiet erstmals aufgeworfen, freilich nicht alle sogleich richtig beantwortet.

Seitdem er Bahn gebrochen hatte, erwachte überall in Deutschlaud die

Teilnahme für dieses Forschungsfeld, anch in Württemberg. Karl

Bohnenberger bearbeitete eine von dem Germanisten Eduard

Sievers 1834 gestellte Tübinger Preisangabe „Die Ortsnamen der

Schwäbischen Alb nach ihrer Bedeutung für die Besiedlnngsgeschichte"; sie

erschien 1886 in den Württembergischen Vierteljahrshesten für Landes¬

geschichte ^). 1893 gab Julius Hartmann, der landeskundige Ver¬

treter der Geschichte am Statistischen Landesamt in Stuttgart, eine kür¬

zere Arbeit „Uber die Besiedlung des württembergischen Schwarzwalds,

insbesondere des oberen Murgtals" in die Württembergischen Jahrbücher

für Statistik nnd Landeskunde 1893 -); 1894 stellte er in einer Schrift

„Die Besiedlung Württembergs vou der Urzeit bis zur Gegenwart" (Würt¬

tembergische Neujahrsblätter, Elftes Blatt 1894) zusammen, was damals

über sie und über die Geschichte der Bevölkerung, auch einzelne spätere

Zuwanderungen, bekannt war.

Seit Jahrzehnten hat mich die Besiedlungsgeschichte unseres Landes

beschäftigt. Im Jahr 1892 verfaßte ich, ebenfalls von Arnold angeregt,

1) IX, 1886, S. IS ff.
2) S. 1 ff.



eine Abhandlung „Die Ansiedlnngsgeschichke des württembergischen Fran¬

kens rechts vom Neckar", der Landschaft, in der ich aufgewachsen war: ich

durfte sie in den Württcmbergischen Vierteljahrsheften für Landes-

gcfchichte 1894 veröffentlichen ^). Es ist ein abwechslungsreiches Gebiet,

dessen Besiedlungsgeschichte manches Rätsel darbot; wie wohl nicht

leicht in einer andern uuserer Landschaften, waren fast alle Fragen zu

lösen, die auch für das übrige Württemberg gestellt werden mußten; recht

geeignet erwies es sich auch, falsche Ansichten über die Verwertung der

Ortsnamenendungen zu berichtige,:. Durch die Topographische Karte

Württembergs und die Oberamtsbeschreibuugen war trefflich vorgearbeitet.

Die Ergebnisse haben spateren Überprüfungen standgehalten. Ich faßte

sie 1923 zusammen in einem Aufsatz „Die Besiedlung des württember-

gischen Frankenlandes in deutscher Zeit", den ich in die Besondere Beilage

des Staats-Anzeigers für Württemberg gab ">), und konnte hier ergänzend

darlegen, welche Wichtigkeit der von den Römern ihrer Grenzwehr vor¬

gelegte breite Ödlandstreifen für die spätere Ansiedluug gewouueu hat.

Im Jahre 1898 schrieb ich sodann einen Aufsatz „Die Besiedlung des

Alnmannenlandes", der ebenfalls in die Württembergischen Vierteljahrs¬

hefte aufgenommen wurde"). Im Unterschied von der früheren Unter¬

suchung, die sich von der Urzeit über alle späteren Zeitabschnitte erstreckt

hatte, beschränkte ich mich iu diesem ans die Landnahme und deren nächste

Folgen, hinsichtlich der Quellen auf die Urkunden nnd die Grundwörter

der Ortsnamen, soweit man aus dieseu geschichtliche Schlüsse ziehen konnte.

Nen war hier insbesondere der Nachweis, daß die Alamannen im erober¬

ten Lande sich nach größeren Verbänden, ferner nach Hundertschaften uud

innerhalb dieser nach Sippen niederließen: hervorragende Forscher der

deutschen Rechtsgeschichte wie Heinrich Brnnner vertraten damals noch die

Ansicht, die Hundertschaft sei ursprünglich eiue Einrichtung des fränki¬

schen Stammes uud erst von diesem nach Gründung des großen Franken-

reichs allmählich zu den andern deutschen Stämineu gelangt ^).

Als Julius Hartmaun eine Neuauflage des vom Statistischen Landes¬

amt herausgegebenen Werkes „Das Königreich Württemberg" plante, und

zwar diesmal nur als Bezirks- und Oberamtsbeschreibung, erbot ich mich,

die „Deutsche Besiedlung" der damals 64 Oberamksbezirke des Landes

3) Neue Folge III S. 1—93,
4) 1923, S. 66—73, S. 81—8S.
5) Neue Folge VII S. 301—350.
6) Heinrich Brunner, Deutsche Rechtsgeschichtel, 1887, S. 117.



einzufügen. Das vierbändige Werk erschien unter der Leitung seines Nach¬

folgers Viktor Ernst während der Jahre 1904—1907 ?).

Nun waren die Erkenntnisse zur Reife gediehen, um zu einein Werk

über die Besiedlung Württembergs in deutscher Zeit zusammengefaßt zu

werden. Mein Lehrberuf und die fortdauernde Arbeit am Hohenlohifchen

Urknndenbnch und an der Geschichte des Hauses Hohenlohe haben mich

davon abgehalten.

Ich durfte die fchöuste Freude des Forschers erleben, das; meine Unter¬

suchungen zumal Landslente aus der württembergischen Heimat zu frucht¬

barem Weiterarbeiten angeregt haben. Schon die über das württember¬

gische Franken den hervorragenden Geographen Robert Gradmann,

der damals noch als Pfarrer in der hohenlohifchen Heimat wirkte^). Er

brachte die Siedlnngsgefchichte mit pflauzengeographischen Erscheinungen

zusammen uud zog gauz Mitteleuropa iu deu Bereich seiner scharfsinnigen

Beobachtungen, die er in zahlreichen Einzelaufsätzen niederlegte. Während

der Jahre 1913 uud 1914 gab er seiu vorzügliches Werk „Die Siedlungs¬

geographie des Königreichs Württemberg" heraus, bestehend je aus einem

Teil über das ländliche Siedlungswesen und über die städtischen Siedlun¬

gen °). Während die Geographen vor ihm die menschlichen Siedlungen

vorwiegend aus erdgegebenen Bedingtheiten erklärt nnd die ländlichen

gegenüber den städtischen stark vernachlässigt hatten, betonte er nachdrück¬

lich, das; man auch die geschichtliche Vergangenheit kennen müsse, um zu

verstehen, warum eiue Siedlung gerade hier nnd nicht anderswo angelegt

sei, daß sich die erdkundlichen Zusammenhänge je nach der Leistungsfähigkeit

des Menschen in Technik und Wirtschaft, nach seiner Gesinnung und gei¬

stigen Haltung gauz verschieden auswirken, ja, daß selbst eigenpersönliche

Einflüsse mittätig sind, die vom Standpunkte des rein naturwissenschaft¬

lichen Geographen als zufällig erscheinen müssen. Er hat die Ergebnisse

7) Das Königreich Württemberg. Eine Beschreibung nach Kreisen, Ober¬
ämtern und Gemeinden. Herausgegeben von dem K. Statistischen Landesaml
I—IV, Stuttgart 1904—1907.

8) Robert Gradmann, Die ländlichen Siedlungsformen Württembergs,
Petermanns geographische Mitteilungen 1910 S. 183: „Für siedlnngsgeogra-
phische Untersuchungen liegen im Gebiet des Königreichs Württemberg die
Verhältnisse nach mehr als einer Richtung ganz außerordentlich günstig . . .
Endlich, und das ist wohl das wichtigste, sind die siedlungsgeschichtlichen
Fragen hier in allen Hauptpunkten als gelöst zu betrachten, dank vor allem
den ausgezeichneten Arbeiten K. Wellers und den vorhandenen topographischen
Zusammenstellungen der Altertumsfunde."

9) Stuttgart, Verlag von I. Engelhorns Nachfolger 1914.
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eines guten Teils seiner weitgreifenden Forschungen l!)31 in seinem großen

Werke „Süddentschland" zusammengefaßt^).

Bald nach dem Erscheinen meiner „Besiedlung des Alainannenlandes"

nnd des „Königreich Württemberg" hat dann Viktor Ernst im Zu¬

sammenhang mit der Neubearbeitung der Oberamtsbeschreibungen seine

Aufmerksamkeit auch der Besiedlungsgeschichte zugewandt, nicht unr in

den fünf Bäudeu, welche die Oberämter Urach, Münsingen, Tettnang,

Riedlingen nnd Leonberg enthalten"), und in einer besonderen Abhand¬

lung „Zur Besiedluug Oberschwabens" ^), sondern auch in seinen Schrif¬

ten zur Geschichte der Stände und der Entstehung des Grundeigentums

im deutschen Mittelalter^). In diesen hat er, eingewurzelte Irrtümer

berichtigeud, der Forschung ganz nene Bahnen gebrochen. Gerade die

wiederholte stoffliche Durcharbeitung der inneren Geschichte von Heimat¬

landschaften bis zur Gegeuwart erschloß ihm eine Fülle bisher noch gar

nicht gestellter Fragen, und sein bohrendes Nachdenken fand immer sicherer

die Antworten; es bildeten sich ihm allmählich ganz neue Aufsassiingen

über die innere Geschichte des schwäbischen Stammes heraus: er hat damit

auch die germanische Frühgeschichte entscheidend gefördert. Seine wohl¬

überlegten, vorsichtigen und gründlichen, zum Teil gruudstürzeuden Ent¬

deckungen begegneten, wie das natürlich ist, im übrigen Deutschland vieler

Unsicherheit, ja anfänglich starker Ablehnung uud drangen nur langsam,

im ganzen doch sieghaften Schrittes vor.

1V) I. II. Stuttgart 1931.
11) Beschreibung des Oberamts Urach 1909 S. 185—193. Beschreibung des

Oberamts Münsingen 1912 S. 249—282. Beschreibung des Oberamts Tettnang
1915 S. 185—291. Beschreibung des Oberamts Riedlingen 1923 S. 321 ff. Be¬
schreibung des Oberamts Leonberg 1930 S. 289 ff.

12) Forschungen und Versuche zur Geschichte des Mittelalters nnd der
Neuzeit, Festschrift, Dietrich Schäfer zum 79. Geburtstag dargebracht von sei¬
nen Schülern, 1915, S. 49—63. Ernst sagt hier S. 49: „Die Siedlungsgeschichte
des württembergischen Landes hat durch die Arbeiten Karl Weilers ihre heu¬
tigen in den meisten Punkten wohl dauernden Grundlagen erhalten. Durch
feinsinnige Verknüpfung aller der Wege, die eine Annäherung an das erstrebte
Ziel ermöglichten, hat Weller nicht bloß eine allgemeine Schilderung der ver¬
schiedenen Siedlungsperioden gewonnen, sondern er hat insbesondere auch die
Rolle klarzulegen verstanden, welche Hundertschaft uud Sippe bei der Vertei¬
lung des nlamannifchen Landes gespielt haben, nnd gerade diese Ergebnisse
haben sich bei Nachprüfungen auf engerem Raum immer wieder aufs neue
bestätigt."

13) Die Entstehung des niederen Adels, Stuttgart 1916. Mittelfreie. Ein
Beitrag zur schwäbischen Standesgeschichte, Stuttgart 1929. Die Entstehung des
deutscheu Grundeigentums, Stuttgart 1926. Vgl. Fritz Ernst, Viktor Ernst 1935.
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In Württemberg und Baden waltet stofflich ein starker Vorzug vor

den übrigen deutscheu Laudschafteu. Die Versuche, die man seit der zweiten

Hälfte des 18. Jahrhunderts, seit Justus Möser, unternahm, die Lücken

unseres Wissens zwischen den Nachrichten der römischen Schriftsteller über

die Germanen und der Zeit der frühesten Urkunden im 8. Jahrhundert

auszufüllen, hatten nicht recht gelingen »vollen. Vom innerdeutschen Gebiet

aus, von Hessen, Thüringen uud Niedersachfeu, kouuteu diese schwierige»

Frageu nicht beantwortet werden, weil hier eine sichere Datierung vor

der urkundlichen Zeit kaum möglich ist, ebensowenig von den linksrheini¬

schen Herrschaften aus, weil diese erst im 5. Jahrhundert dauernd besetzt

wurdeu. Nur vou der Erforschung der Geschicke des alamannischen Stam¬

mes, der in genau bekannten Jahren schon des 3. Jahrhunderts ins Necknr-

land einzog, ließen sich diese Probleme lösen. Hier war eine klare zeitliche

Bestimmuug vorhanden, und die Eroberuugszeit staud dem Abfaffungs-

jahr der Germania des Tacitns, 98 n. Chr., nicht allzu fern. Hier war es

möglich, die Art der Landnahme, die damalige ständische Gliederung, recht¬

liche Verfassung und Wirtschaft des Stammes festzustellen, mit der For¬

schung dann vollends bis in die germanische Frühzeit zurückzustoßen und

so für die innere Lebensgeschichte des deutschen Volkes einen festen Boden

zu gewiuueu.

Judesseu hatte auch die Erforschung der Vor- und Frühgeschichte iu

Deutfchlaud uud uicht zum wenigsten in Württemberg ihren glänzenden

Siegeszug gehalten: die Siedlungen der älteren, mittleren und jüngeren

Steinzeit, der Bronze- und der Eisenzeit, die Völkerbeweguugeu dieser

laugen Zeiträume wurden immer genauer bestimmt, die Römerherrschaft

am Rheiu und Neckar sorgfältig erkundet nnd damit die Voraussetzung

geschaffen, auf der eine Untersuchung der Landnahme dnrch die

Alamaunen ausbauen konnte. Jusbesoudere auch die fortschreitende Kennt¬

nis der alamannischen Reihengräber leitete die Forschung weiter uud

grenzte die Zeit dieser Leicheufelder immer genauer ein: diese beginnen

freilich erst um die Mitte des 5. Jahrhunderts. Voraugegaugeu sind hier

Alfred Schliz ") uud Peter Gößler ^); zusammengefaßt wurden

die durch so viele Grabungen gewonnenen Ergebnisse in dem Werke

14) Die alamannischen Grabfelder des Schwabenlands in ihrer Stellung
zur germanischen Kunstübuug des frühen Mittelalters: Fundberichte aus Schwa¬
ben XI 1903, S. 21 ff. Derselbe, Fränkische und alamanuische Kunsttätigkeit im
frühen Mittelalter nach dem Bestand der schwäbischen Grabfelder: Bericht des
Historischen Vereins Heilbrouus, 7. Heft (1S04) S. 1 ff.

15) An der Schwelle vom germanischen Altertum zum Mittelalter: Württ.
Vierteljahrshefte f. Ldg. Neue Folge XXX, 1921, S. 1—24.



von Walter Beeck, Die Alamannen in Württemberg ^), das natür¬

lich auch für die Befiedlungsgeschichte von Bedentnng ist. Auch andere

Württemberger wie Oscar Paret ^"), Hermann Stoll ^), »nd

EmilKoft haben sich erfolgreich betätigt; die Forschung befindet sich

hier noch in regem Flusse. Durch alle diese Arbeiten ist Württemberg in

der Erforschung der Befiedlungsgeschichte weit vorangekommen; es besteht

unter den Gelehrten des Landes in allem Wesentlichen eine erfreuliche

Übereinstimmung. —

Meiue besiedluugsgeschichtlichen Untersuchungen konnte ich noch ans

andern Gleisen weiterführeu. Das Durcharbeiten der Geschichte des

Hauses Hohenlohe hatte mich ans die planmäßige Nenordnuug des Reichs-

Mts und der nutzbaren Köuigsrechte während der Stanserzeit aufmerksam

gemacht. Die neue Erkenntnis rief 1915 eine Abhandlung „Die Organisa¬

tion des Reichsguts in der späteren Stauferzeit" hervor ^). Daraus ent-

fpraug der Entschluß, die staufische Städtegründung im Zusammenhang

zu erkunden. Wiederholt hatte ich mich mit der älteren Geschichte der

Reichsstadt Schwäbisch-Hall beschäftigt^), uud hier geseheu, welch reicher

und ungenützter Stoff für die Beantwortung dieser Fragen vorhanden

war. Bisher hatte man jede der königlichen Städte für sich betrachtet und

war, weil der allgemeine Uberblick mangelte, anch für diese hinsichtlich der

Gründungszeit uud der Gründungsvorgänge meist ohne Ergebnis ge¬

blieben; ich hoffte, durch eiu Zusammenfassen dieser Städte wenigstens in

16) Germanische Denkmäler der Völkerwanderung 1 1931. Er sagt S. 113:
„Wellers Ergebnisse werden durch unsere Untersuchung nur bestätigt und dar¬
über hinaus noch vertieft und ergänzt werden."

17) Urgeschichte Württembergs mit besonderer Berücksichtigung des mitt¬
leren Neckarlandes, 1921. Die frühschwäbischen Gräberfelder von Groß-Stntt-
gart und ihre Zeit (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgart 2, 1937).

18) Urgeschichte des Oberen Gänes (Veröffentlichungen des Württember
gifchen Landesamts für Denkmalpflege 7. Buch), 1933, S. 66—94 Völker-
wandernngszeit.

19) Die Besiedlung Württembergisch Frankens in vor- und srühgeschicht-
licher Zeit: Württembergisch Franken, Neue Folge 17/18, Zeitschrift des Histo¬
rischen Vereins für Württembergisch Franken, Schwäbisch-Hall 193g, S. 79—87.

2V) Forschungen und Versuche zur Geschichte des Mittelalters und der
Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäfer zum 79. Geburtstage dargebracht, 1915,
S. 210—221.

21) Schwäbisch-Hall zur Hoheustaufenzeit: Württ. Vierteljahrshefte für
Landesgeschichte, Neue Folge VII, 1898, S. 193—213. Die älteste Geschichte
von Schwäbisch-Hall: Besondere Beilage des Staats-Anzeigers für Württeiw
berg 190» S. 261—238.



Schwaben einen Gesamtplau herauszufinden und die jeweilige Zeit der

Errichtung sowie dereu Ursachen genauer bestimmen zu köuuen. Viktor

Ernst hatte 1926 in den „Württembergischen Studien"^) dargetan, das;

die Landstädte des heutigen Württemberg während des 13. uud 14. Jahr¬

hunderts vom Hochadel, dem damaligen Träger nnd Inhaber der Staats¬

gewalt, angelegt wurden; er hat, wie so oft, das Problem neu erfaßt und

gleich gelöst, sich jedoch auf die Städte der Territorialherren beschränkt

und von den Reichsstädten abgesehen, die seinem damaligen Forschungs¬

gebiete ferner lagen. Bis dahin war fast nur von der Städtegründuug der

Zähriuger uud Heinrichs des Löwen die Rede gewesen, da sie in den

mittelalterlichen Geschichtswerken ausdrücklich erwähnt werden, nicht aber

von der Anlage der königlichen Stadtgemeiudeu, weil sich über diese

fast kein Chronikbericht vder urkundlicher Vermerk vorfand und Grün-

dnngszeit und Entstehuugsurfache erst mittelbar erschlossen werden muß¬

ten. Mehr uud mehr war ich zu der Überzeugung gelangt, daß die Staufer

Friedrich I. Barbarossa uud sein Enkel Friedrich II. an Bedeutung alle

anderen Städtegründer weit überragten. Auch im einzelnen war es ge¬

glückt, die Eutstehuug einer ganzen Anzahl von Reichsstädten aufzuhellen

uud falsche Zeitausätze, die sich da uud dort seit manchen Jahrzehnten wei-

tergeschleppt hatten, zu berichtigen. 1930 erschien in den Württember¬

gischen Vierteljahrsheften der Aufsatz „Die stausische Städtegrüudung in

Schwaben" ^).

An diese Arbeit schloß sich inhaltlich eine Untersuchung über die freien

Bauern des späteren Mittelalters; ihr Ursprung war mir lange rätsel¬

haft geblieben. Man hatte sie als ein Überbleibsel aus den alten Zeiten

der germanischen Gemeinfreiheit und der Landnahme angesehen. Schon

früh waren mir Bedeuten gegen diese Erklärung ausgestiegen, weil diese

Freien nur in spätbesiedelten Waldgegenden vorkamen, nicht aber in den

altbesetzteii fruchtbaren Ebeueulaudfchaften. Nuu hatte Viktor Ernst nach¬

gewiesen, daß es ein Irrtum sei, zu glauben, die schwäbischen Bauern

haben ihr Gut von Anfang an völlig frei und unabhängig besessen; er

bemerkte, daß der alte Staud der Gemeinfreien schon im 12. Jahrhundert

fast ganz verschwunden war. Eben während meiner Arbeit an der staufi¬

schen Städtegründuug erkauute ich jene freien Leute als eine Neubildung

der Stauferzeit uud ihre Freiheit als durchaus derjenigen der neuen Stadt-

22) Festschrift zum 70. Geburtstag vou Professor Eugen Nägele, S. 121
bis 137.

23) Wiirtt. Vierteljh. f. Ldg. N. F. XXXVI, 1930, S. 145—268.



bürger entsprechend: um neben der Niederlassung in den Städten auch

zum Zuzug in die noch schwach oder ganz unbesiedelten Landschaften anzu¬

locken, verhieß man beiden dieselbe Freiheit; der Stadtgemeinde entsprach

die freie bäuerliche Genossenschaft. Meine Abhandlung „Die freien Bauern

in Schwaben" erschien 1934 in der Zeitschrift der Savignyftiftnng für

Rechtsgeschichte ^), ein Aufsatz engeren Rahmens „Die freien Bauern des

Spätmittelalters im heutigen Württemberg" 1937 iu der Zeitschrift für

württembergische Landesgeschichte ^). Auch diese Studieu durfte ich als

eine Fortsetzung meiner besiedlungsgeschichtlichen Forschungen werten.

Über die besonderen kirchlichen und klösterlichen Niederlassungen des Früh-

und Hochmittelalters und die von den Klöstern ausgehenden Siedelstätten

konnte manches meine 1936 herausgekommene „Württembergische Kirchen¬

geschichte bis zum Ende der Stanferzeit" bringen, die den gesamten

Urkundenstoff gründlich ausgenutzt hat. —

Auch den anßerwürttembergischen Gelehrten, zumal den älteren Erfor¬

schern der deutschen Agrarverfassung uud der Rechtsgeschichte, haben wir

für unsere Einsicht in die Vorgänge der Besiedlung unendlich viel

zu verdanken; es gilt von den wissenschaftlichen Untersuchungen wie

von unserm ganzen Sein: „Und was man ist, das blieb man andern

schnldig." Manche neuere Arbeiten zeigen freilich jene Unsicherheit und

jenes Schwanken, das eintritt, wenn, wie durch die Schriften Viktor

Ernfts, eine nene Erkenntnis erreicht ist und man doch über die bisher

allgemeinen, jetzt überwundenen Anschauungen schwer hinwegkommen

kann. Wenigstens soweit es die Besiedknngsgeschichte unseres Landes be¬

trifft, sind nicht selten empfindliche Rückschritte nnd ein Verlassen des

gefundenen richtigen Wegs zu verzeichnen. Ein Hauptfehler ist, daß man

die Verschiedenheit der Zeiten nicht auseinanderhält, so die ganz andern

Verhältnisse beim Einbruch der Alamannen ins Neckarland bald nach der

Mitte des dritten Jahrhunderts und die der fränkischen nnd alamaunischen

Einwanderung ins linksrheinische Gebiet während des fünften, des Ein¬

zugs der Bayeru in ihre spätere Heimat südlich der Donau währeud des

sechsten. Dies hat iusbesoudere Alfons Dopsch nicht beachtet in

seinem Buche „Wirtschaftliche uud soziale Grundlagen der europäischen

24) UV. Band, Germanistische Abteilung, S. 178—226.
25) I, 1937, S. 47—67.

26) Württembergische Kirchengeschichte, herausgegeben vom Calwer Ver-
lagsverein I, 372 S.
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Kulturentwicklung aus der Zeit von Cäsar bis auf Karl den Großen" ^),

in dem der an sich richtige Gedanke, daß die römische Kultur auf die
Germanen mächtig eingewirkt hat, merkwürdig oerzerrt und übertrieben

erscheint; er verkannte, daß die in das Neckarland hereinstürmenden Ala¬

inannen sich ganz anders oerhalten mußten uud oerhalten haben als ger¬
manische Einwanderer späterer Jahrhunderte, die, selbst schon aus auderu
wirtschaftlichen Zuständen kommend, knltnrgesättigte Landschaften mit oiel

längerer römischer Vergangenheit in Besitz nahmen. Weil er die alaman--

nischen Verhältnisse der Frühzeit in ihrer Wichtigkeit für die Forschung

nicht erkannte, ist er auch nicht vom Irrtum abgekommen, die völlig sichere
Lehre vom germanischen Gemeineigentum, von den Markgenossenschaften
freier Männer, zn verwerfen, nnd hat sich so dem Fortschritt unseres

Wissens, der dnrch die Erkenntnisse Viktor Ernsts erreicht wurde, gauz
verschlossen.

Auch Adolf Helboks zahlreiche befiedlnngsgefchichlliche Arbeiten,

die er in seinem großen Werke „Grundlagen der Volksgeschichte Deutsch¬

lands und Frankreichs, vergleichende Studien zur deutschen Rassen-,

Kultur- und Staatsgeschichte", 1935 ff., zusammenfaßte, erweisen sich viel¬

fach irreführend. Auf diesem so schwierig zu beackernden Boden gelangt

man nicht weiter, wenn man sich mit Benützung der neueren vielfach dilet¬

tantischen siedlungsgeschichtlichen Literatur neue Ansichten bildet, sondern

nur, weuu mau in mühsamer Einzelforschung die Erkenntnisquellen, 0or

allein die deutschen Urkundenbücher, ausnützt: nur dann ist es möglich, die
richtigen Wege aus dem Wirrsal der Meinungen zu fiuden. Auch die

volkskuudlicheu Untersuchungen sind keineswegs schon so vorangeschritten,

daß man einigermaßen gesicherte Folgerungen für die Zeit der Befiedluug,

die doch eine verhältnismäßig frühe ist, ziehen kann. Wir haben es hier

nicht mit „unbewußten Vorgängen" zu tuu, vielmehr mit willensbestimm¬

ten Ereignissen: ein großes Maß von Überlegung und Willenskraft war

erforderlich, bis Deutschland zur heutigen Kulturlandschaft wurde, zu der
es vor allem die Siedlungstätigkeit unserer Ahnen gestaltet hat. Für unser

Württemberg jedenfalls hat Helboks „großräumige Betrachtungsweise",

seiue „statistisch-kartographische Methode", versagt.

Es hätte nahe gelegen, den ganzen sndwestdeutschen Raum weuigsteus

rechts vom Rhein zusammenzufassen. Ich habe mich aber auf Württemberg

27) Zweite Auflage I, II, 1923 u. 1S24. Ferner: Die Kulturzusammen¬

hänge zwischen der spätrömischen und frühgermanischen Zeit in Südwestdeutsch-'

land: Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und

Altertumsvereine, 1927, S. 118.
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beschränkt, weil hier die Vorarbeiten wie die gedruckten Urkuudensamm-

Inngen es ermöglichen, wenigstens diesen Teil Deutschlands mit erschöpfen¬

der Benützung der gesamten Quellen zu bearbeiten. Württeniberg ist groß

genug und so mannigfaltig, ja, es zeigt auf verhältnismäßig engem

Raum so starke landschaftliche Gegensätze, das; fast alle Fragen der Be¬

siedlungsgeschichte zur Erörterung gelangen müssen. Dabei ist aber das

südwestliche Deutschland in bezug auf den besiedlungsgeschichtlichen Er¬

kenntnisstoff weit günstiger gestellt als die meisten andern deutschen Land¬

schaften^ so werden die Ergebnisse unserer Untersuchung auch für diese

fruchtbar werden. Aus einer Klärung der Forschnngsmethoden für unser

Land muß für die Besiedlungsgeschichte des ganzen übrigen deutscheu Lan¬

des Förderung erwachse».



I. Die Alamannen bis zur Eroberung des Landes.

Die Germanen, ein Zweig der indogermanischen Völkerfamilie, sind

zum Eigenleben im nördlichen Europa gekommen: ihr ursprüngliches Ge¬

biet waren die Länder um die westliche Ostsee. Zu der Zeit, da sie erstmals

auftreten, kann man schon die Gruppen der Westgermanen, der Ostger¬

manen und der Nordgermanen unterscheiden. Vom dritten Jahrhundert

nach Christus an schließen sich die westgermanischen Völkerschaften zu grö¬

ßeren Stammen zusammen, vor allem um gegenüber dem römischen Welt¬

reich eine nachdrückliche Kraft entfalten zu können. In diesen neuen Stäm¬

men setzen sich die alten Verbände fort, doch so, daß der bisherige Stand

vielfach durch Abtreunen ebenso wie dnrch neues Einfügen gewandelt

wird. Vou diesen westgermanischen (später deutschen) Stämmen werden

die Alamannen am frühesten genannt^). Ihr Name bedeutet einen

Männerbund, eine Bnndesgenossenschaft. Sie nennen sich von Anfang an

auch Schwaben (lateinisch Zneki, althochdeutsch

Schon längst hat man ihre Herkunft vou den hauptsächlichsten Völker¬

schaften der östlich der mittleren Elbe wohnenden Sneben, zumal der

Semnonen, erkannt^). Die Völkerschaft an der Mündung der

1) Neuere Literatur: Julius Cramer, Die Geschichte der Alamannen als
Gaugeschichte <Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte,
herausgegeben von Otto Gierte, 37. Heft) 1899. Felix Dahn, Die Könige der
Germanen, Bd. 9. 1902. 1905. O. Bremer, Ethnographie der germanischen
Stämme (Grundriß der germanischen Philologie, herausgegeben von H. Panl,
Bd. 3), 2. Auflage 1900. Rudolf Much, Deutsche Stnmmeskunde. 2. Aufl. 1903,
S. 106 ff. Derselbe, Reallexikon der germanischen Altertumskunde I 1911—1913,
S. 37—59. Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Aus¬
gang der Völkerwanderung II 2, 1913, S. 236—324. Friedrich Kauffmann, Deut¬
sche Altertumskunde, 2. Hälfte 1923, S. 89—107. Die Verfasser siud über Her¬
kunft und Schicksale der Alamannen sehr verschiedener Ansicht und gehen auch
vielfach irre.

2) Franz Lndwig Baumann, Schwaben und Alamannen, ihre Herkunft
und Identität: Forschungen zur deutschen Geschichte XVI, 1876, S. 213 ff.
Wiederholt: F. L. Banmann. Forschungen zur schwäbischen Geschichte 1898,
S. 473 ff., 300 ff. Ganz verfehlt: Albert Bauer, Gau uud Grafschaft in Schwa¬
ben. Ein Beitrag zur Verfassungsgeschichte der Alamannen: Darstellungen aus
der württembergischen Geschichte, herausgegeben v. d. Württ. Kommission für
Landesgeschichte, 17. Baud 1927, S. 1 ff.
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Eider, die in der angelsächsischen Überlieferung erscheint, und der heute

noch an sie erinnernde Name Schwabstedt daselbst mögen daraus weisen,

daß sie längere Zeit im heutigen Schleswig-Holstein saßen nnd von hier

nach Südosten gewandert sind. Zur Zeit Casars im ersten vorchristlichen

Jahrhundert gelten sie als das bedeutendste und kriegstüchtigste Volt der

Germanen 2); Teile von ihm suchen sich Sitze jenseits des Rheins zu er¬

werben, was ihneu aber durch den Widerstand Cäsars, der damals Gallien

unterjochte, nicht gelungen ist. Das Volk breitete sich im nördlichen Deutsch¬

land über weite Gebiete aus und spaltete sich in eine Anzahl von Völker¬

schaften: als snebisch werden genannt die Markomannen in Böhmen, die

Quaden in Mähren, die Hermunduren in Thüringen, die Langobarden

östlich der unteren, die S e m n o n e n östlich der mittleren Elbe. Diese

galteu als die ältesteu uud vornehmsten der Sueben und hielten sich für

deren Hauptstamm ^); von ihm dürften alle anderen snebischen Völker¬

schaften erst ihren Ausgang genommen haben. Zur Zeit von Tacitus' Ger¬

mania, die im Jahre 98 n. Chr. verfaßt wurde, saßen sie zwischen Elbe

und Oder im Gebiet der Spree und der Havel, iu der heutigeu Mark Brau-

deuburg. Iu eiuem dein Himmelsgott geweihten Heiligtum fanden sich

Abgesandte aller suebischen Völkerschaften jährlich zn gemeinsamer Fest¬

feier zusammen.

Nach der Mitte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts muß ein star¬

ker Vorwärtsdraug die germauischeu Völkerschaften an der Elbe erfaßt

haben, als deren Folge sich der Markomauueukrieg erweist, der vou 166 bis

18V die Römer an der Donaugrenze in dauernder Aufregung hielt. In der

Spätzeit dieses Kriegs werden die Semnonen zum letzten Mal erwähnt, als

die Quaden den von Kaiser Mark Aurel verhinderten Versuch unternahmen,

zu ihuen auszuwandern °). Bald danach mögen sich die Alamannen als eine

Vereinigung aus verschiedenen suebischen Völkerschaften gebildet haben mit

dem Ziel, ueue Wohufitze innerhalb des Römerreichs zn gewinnen, vor

3) Laesür <1e Izello Oallieo IV o. t: 8uelzorum ^ens est long« msxiina
et Izellicosissimii (Zerinanoruin omniuin.

4) Iscitus, (Zei'msnia c. ??: Vetustissimos se nolzilissiinvscple 8uel>m'ui>i

Lemnones rueinorant . . . inaAiiociue corpore ektieitur, ut se Zuelzoiuin

eaput creclant.

5) Fragment des Oio Lassius 7t c. 20, 2i cks-re x«i Xoucidov!; ^

(pepovi-a«; -rov (das Anlegen von Befestigungen) fte-rvivaoi'iivm nav-

Trpo? ^mxeipnaca. ü de 7rs>oftagu)v ^>iv diavoiav

diüdov? Ä7ic>Ps>c»^ll>; ^xwXvaev.
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allein aus den Seuinoueu °), aber auch ans andern Völkerschaften ?). Als

ein Teil der Alainannen in den späten Sitzen werden die Juthungen ge¬

nannt, die jedenfalls ihren Namen bereits aus der Heimat mitgebracht

haben b).

Nachdem Mark Aurel in schweren Kämpfen das Vordringen der Ger¬

manen an der Donan zum Steheu gebracht hatte, scheinen sich im Rücken

der Markomannen rechts nud links ausweichend die in Unruhe geratenen

Völkerschaften nene Wege gesucht zu haben. Nur wenig über drei Jahr¬

zehnte nach dem Ende des Markomaunenkriegs haben die Römer mit den

aus dem Weichselgebiet aufgebrochenen ostgermanischen Goten an der unte¬

ren Donau, mit den westgermanischen Alamannen am mittleren Main zu

kämpfen.

Die Gründe der Auswanderung des Stammes sind uns nicht

überliefert. Natürlich wurde der Auszug mit Entschlossenheit und Umsicht

vorbereitet. Wir dürfen uus dessen Vorbereitung etwa so vorstellen, wie

sie uus 2Vs Jahrhunderte früher Julius Cäsar von den keltischen Helve-

tiern (iu der heutigen Schweiz) berichtet"). Diese beschlossen nach dem

Willen ihres führenden Mannes auszuwandern und rüsteten sich dazu mit

kluger Überlegung. Sie kauften Zugtiere und Wagen an, so viele sie konn¬

ten, machten möglichst große Aussaaten, um während des Zuges hinrei¬

chend Vorrat an Getreide zn haben, und sicherten sich Frieden und Freund¬

schaft mit den Nachbarstämmen. Zur Vorbereitung hielten sie zwei Jahre

6) Eine freilich sehr verderbte Notiz des im 10. Jahrhundert n. Chr. leben¬

den Lexikographen Suidas mag eine Nachricht darüber bewahrt haben, unter

XeXi-oi: i^v 'snv -7wv (lies '^XaMvvwv), c>u? xoä Tnvmv«? xaXoümv.

Doch ist dies immerhin sehr zweifelhaft.

7) ^.xatbiae U^rinaei Historiai'nin lilzii quin^ne I 6: c>> de

ck'sc xpa üvdpl 'li-aXimi-ri xcä -ra I'cpftavlx« ^ -ro

üxpist^ ävcc'se'spllftftevw, Td-sxXvde? ei<nv ävSpmirm xcü ^t'scide?, x«l i-ovi^o düva-

i-ca h ^irwvv^icl. Asinius Quadratus lebte in der ersten Hälfte des

dritten Jahrhunderts unter Kaiser Severus Alexander.

8) (Dai'pas insei'iptiannin l^atinüruin XIII 2 in-. 822? (Dessau nr. 4791),

Inschrift aus der Lolonis ^ssiippinensis: sNastrikus 8vel?is . . . Lvtbnn-

xslzus.

9) d'aesai cle Ize>>» (Zslliea Ic. eoustitnerunt ea ciaae ack proticiseencluin

pertinerent eoiupsi'ai'e, ininentorain et earrorurn cinsm raaxiianin nurae-

ruin eoemere, seineiites c^aam maxiinas lacere, nt in itinere eapia Iruinenti

suppeteret, eura proxiiuis civitatidus pseenr et amicitiain conlirinare. ^cl
eas res conticiencliis lziennniin siki satis esse cluxerant^ in tertiam annnin.

proleetionem lexe coiilii'inant. I e. ?: I^Izi isin se . . . paratos esse srlzitrsti

sunt, . . . triura inensiuin molits cilzsiis sibi ciuemcjue ckomo elkerre iulienl.



15

für hinreichend; den Aufbruch fetzten sie durch förmlichen Volksbeschluß

fürs dritte Jahr fest. Zu diesem hatte jedermann für sich gemahlene Kost

auf drei Mouate mitzuuehmen.

Alle bedeutenderen Vorstöße der Germanen waren Versuche, sich ueue

Nahrungsstätten zn gewinnen, oft veranlaßt durch Übervölkerung iu den

bisherigen Sitzen: Der Ertrag ihrer einfachen Wirtschaft hielt bei dem

Kinderreichtum mit der Volksvermehrung nicht gleichen Schritt. Gewiß

war dies auch bei der Bildung und Zielsetzung des Alamannenstammes

nicht anders. Die jnngen Männer mußten sich entschließen, den angestamm¬

ten Boden zu verlassen, um sich anderwärts neue Wohnstätten zu erwer¬

ben. Bei manchen mögen sich Abenteuerlust uud Beutegier beigemischt

haben. Das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit den Zurückbleibenden

und die Beziehung zur alten Heimat pflegten die Auswandernden noch

lange lebendig zu erhalten. Als später eiu Teil des Vaudalenvolkes unter

Godegisel ans den östlichen Ebenen ans Eroberungeil auszog, ließen sich die

Teilnehmer am Zuge ausdrücklich gewährleisten, daß das Recht ans ihre

Anteile am Boden fortdauere,- zur Zeit, als die Ausgewanderten schon in

Afrika weilten, schickten die Zurückgebliebenen eine Gesandtschaft in diese

weite Ferne, um es abzulösen ^).

Die weiteren Schicksale der in der rechtselbischen Heimat Verweilenden

sind nns nicht bekannt. Sie mögen von den Nachbarvölkern bedrängt wor¬

den und der größere Teil irgendwann auch ausgewaudert sein. In einem

Briefe, den der fränkische König Theudebert 534 oder 535 au den griechi¬

schen Kaiser Justinian richtet, sagt er, daß die N o r d s ch w a b e n sich ihm

unterworfen hätten "). Dies geschah jedenfalls nach der Vernichtung des

Thüringerreichs 531. Die Nordschwaben sind wohl damals bereits links

der Elbe gesesseu. Die Frankenkönige Chlotar nnd Sigibert räumten ihnen

das Land zwischen Bode, Unstrnt und Harz eiu, welches von seinen säch¬

sischen Bewohnern erst damals erworben und dann 568 verlassen worden

war. Als ein Sachsenteil enttäuscht aus Italien, wohin er sich den Lango¬

barden angeschlossen hatte, zurückkehren wollte, wußten sich die Nordschwa¬

ben seiner zn erwehren ^). Eine dunkle Erinnerung an die alamannischen

Verwandten, wohl durch Lieder erhalten, hat eine nordschwäbische Wan¬

dersage aufbewahrt: Sueben wandern in die Swnbane, an der Donau,

1V) ?iocc>pius cle kello Vanclalico I c. 22.

11) Nonuinenta (Zei'insuise Ii., Lpistolae Nermvinxici aevi I p. 1ZZ:

l^orssvoruin itaczue genteiu nodis plscata inaiestaie cvlls subclentilzus.

12) (Zi-eAvi'ius luronensis, Historie ^rancoriim V c. t?.
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aus, um von dort uach Italien zu gelangen und dieses zu besetzen sie

hatten erfahreu, daß ihre Waffenbrüder sich in jener anmutigen, weiträu¬

migen Landschaft zum Verweilen vorteilhaftere Plätze gewonnen hätten.

Vielleicht handelte es sich da um einen Nachschub aus der alteu Heimat.

Noch iu der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts vermag Eike von Repgow

in seinem Sachsenspiegel eine Reihe von edlen sächsischen Geschlechtern zu

ueuuen, die ans dem Volke der Schwaben stammten ^). Übrigens sind uach

den Gräberfuudeu im Havellaude noch Reste der Semnonen zurückgeblie¬

ben, bis sich im 7. Jahrhundert dann die Slaven des Gebiets bemächtigt

haben ^).

Die auswandernden Alamauueu waren gewiß wie die andern Ger¬

manen dieser Jahrhunderte tapfere, willensfrohe, tatfreudige Männer;

aber man darf annehmen, daß die folgenden Jahrzehnte auch viel Mangel,

Not und Gefahr gebracht haben, daß sie eine Zeit heißer sittlicher Kämpfe

und leidenschaftlicher Gefühle gewesen sind. Der Stamm, der stets als

volkreich geschildert wird, scheint mit Franen und Kindern, mit Tieren

uud Gerät über den Thüringer Wald au den mittleren Main gezogen zu

sein, um ins Römerreich zu gelangen. Durch tüchtige Reiterei ausgezeich¬

net, überrannte er von hier ans zugleich mit den Chatten im Jahre 213

die römischen Wehren; die Gefahr schien so groß, daß Kaiser Caracalla

13) ?edites vero Lvvevornin, c^ui in papilionilzus (Zelten) remanserant,

ut eoZnoversut, c^nia eorninilitones diinicando optinnissent loca ad com-

inanendnin oportuuiora, proteoti sunt et ipsi, ut sieudi reperirent baki-

tationes eonxruss sidi, et venientes sc! Oanuliinin transierunt illnin. Oeinde

paludes eiusdeiu ilaininis ing'enti laliore trunseuntes in eampo -iiuenissiino

sc Istissiino, Z^vslzo^a alz eadein ssente modo nnnoupato, sese dik5uderuut,

ut illio aliciuumdin pausantes lilzerins transcenderent ?enniims ^Ipes. De-

ereverunt enim 1^uAnI?ardiam ire ae illsm provintiam inlmliitare. lürant

gutem ex nno latere eampi Oannl^ius, ex altero vero amplissimuin nemus.

Mülleuhof, Vou der Herkunft der Schwaben: Zeitschrift für deutsches Altertum

1874 S. 61. Nach diesem (S. 64) ist die Aufzeichnung dieser Wandersage noch

ins 12. Jahrhundert zu setzen.

14) Der Sachsenspiegel, hsg. von K. D. Eckhardt 1933, entstand zwischen

1221 und 1224, Eike von Repgow selbst stammte aus dem Gau Serimunt zwi¬

schen Mulde, Elbe und Saale, östlich vom Gau Suavia. In der 1232—1233

hinzugekommeuen Vorrede: De van ^.nebalt, äs vou Lrandelznrcli, de von

Orlemünde, de mareAi-eve vou N^sne, de xreve von Lienen; disse vorsten
sint alle Lvavee. linder den vrien Iierreu siut Lvavee... linder des rikes

scepenen sint Lvavee... Er nennt eine ganze Anzahl schwäbischer Familien

namentlich.

15) Walther Schulz, Germanen zwischen Weichsel und Elbe vom 5. bis zum

7. Jahrhundert: Volk und Rasse, 8. Jahrgang, 1933, S. 74 ff.
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selbst gegen ihn ziehen mußte. Im August dieses Jahres überschritt der
Kaiser gegen ihn den Rätischen Limes, schlug ihn in der Nähe des Mains
und vermochte jedenfalls zunächst sein weiteres Vordringen zu verhin¬
dern

Der Alamannenstamm brachte natürlich aus der Heimat seine rassische
Zusammensetzung, seine rechtlicheOrdnung und seine wirtschaftlichen Ge¬
wohnheiten mit. Die Bodenforschung der Ursitze in der brandenburgischeu
Heimat ist aus dem Wege, uus ein sichereres Wissen zn schaffen, als wir
es jetzt haben "). Kulturkreise, wie sie die Archäologie vornehmlich aus
dem künstlerisch gestaltenden Handwerk festgestellt hat, dürfen freilich nicht,
wie es manchmal geschieht, mit Völkerschaftsgebieten gleichgesetzt werden,
weil sich die stofflichen Kulturgüter im allgemeinen über Völker- und
Skammesgreuzen hinüber verbreiten. Die bisherigen Funde aber reichen
aus, einerseits durch Vergleichuug mit deueu in den späteren Sitzen die
alte Heimat, andererseits die Abwanderung eines Teils der Elbgermaueu
am Ende des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts sicherzustellen.Jeden¬
falls brachten die Auswanderer große Frische, eiue unverbrauchte Kraft
aus deu heimatlichen Sitzen mit.

Körperlich gehörten die Alamannen durchaus dem germanische n
Typus an, wie er sich im europäischen Norden gestaltet hat. Wir
Nüssen, das; außer der ursprünglichen Anlage Einflüsse des Klimas nnd der
Bodenbeschnffenheit die Ausbildung einer bestimmten 5iörperart begün¬
stigen; die Nachkommendesselben Volkes entwickeln sich z. B. auseinander,
wenn sie andauernd entweder im Gebirge leben oder im Ebenenland an der
See Nahrung nnd Erwerb finden müssen. Dadnrch, daß die Germanen
Jahrtausende lang dieselben Landstriche bewohnten, verwuchsen sie hier
mit dem Boden und bildeten sich wie zn einem einheitlichen Sonder¬
volk so auch körperlich zu einer bestimmten Sonderart aus. Seit dem Ende
des 19. Jahrhunderts Pflegt man ihren Körpertypus als uordifche Rasse
zu bezeichnen, wobei man unter dem Ausdruck Rasse das Vorhandensein

Ig) Zpai'tianus (einer der Iii^tui -iae ^.nxnstai?),Vitit
lse ?, l: Iiis Pestis (Zallmm petit . . . clein acl aricntem pi'olectioiieiii pa-
i'-zns . . . eii-ca llaetiain non puncos Izgi-Izsios intei-einit inilitesque suos

milites clonavit. ^ui-elius Victvi-. Lsesai'es 2l, 2:
xentom p«pulc>s-»m, ex eciuo iniiilice pugnuntem pi-»pe uin»c»i
ckevicit. (Aurelius Victor schrieb eine kurze Kaisergeschichtebis zum Ende des
Constantius aus guten Quellen.) Egger, Die Barbnreneinfälle in der Provinz
Rätien und deren Besetzung durch Barbaren; Archiv für österreichische Geschichte
SO I, 1901, S. 77 ff. Friedrich Kaufsmnnn a. a. O. S. 99.

17) Walter Matthes, Die nördlichen Elbgermanen in spätrömischer Zeit:
Mannnsbibliothek48 (1931) S. 61 ff.
Wnrttembergische Pesiedlungögeschichte III 7
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gemeinsamer körperlicher und seelischer Eigenschaften versteht ^). Es sind

hochgewachsene, schlanke, feingliedrige Menschen mit langem Schädel, läng¬

lichem Gesicht, schmaler Nase, schmaler, etwas zurückstehender, nur schwach

gewölbter Stirn; auffallend ist die Pigmentarmut, die sich in blauen Augen,

bloudem Haar und weißer, rötlich durchbluteter Haut äußert. Dies

wird auch in den Berichten der römischen Geschichtschreiber über ihre Er¬

scheinung bezeugt. Es gilt in gleicher Weise von den Alamannen ^). Deren

rassische Zusammensetzung können wir noch ans den Skeletten der Reihen¬

gräber erschließen, die freilich erst der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts,

in der Hauptsache aber dem 6. nnd 7. entstammen. Von diesen gehören

mindestens 79, viele bis zu 8<Z und 1W Prozent diesem Typus an. Was sich

von Menschen mit andern Körpermerkmalen in ihnen findet, mag vor¬

wiegend auf die Knechte, ursprünglich fremdvölkifche Kriegsgefangene, uud

dereu Nachkommen zurückzuführen sein. Auch hente noch trägt die Grund¬

masse der schwäbischen Bevölkerung durchaus die germanische Körpersorm,

wenn sich auch-iu der Umwelt Süddeutschlands gewisse Änderungen voll¬

zogen haben -°). Und den körperlichen Eigentümlichkeiten entspricht die

seelisch-geistige Eigenart, wie sie bis in die Gegenwart festzustellen ist. —

18) Hans F. K. Günther, Rassenknnde des deutschen Volkes 1937. Derselbe,

Rassenkunde Europas. 3. Aufl. 1937. v. Eickstedt, Rassenkunde und Rassen¬

geschichte der Menschheit. 1. Aufl. 1934. 2.'Aufl. 1935.

19) Robert Gradmnnn, Volkstum uud Rasse in Süddeutschland: Erlanger

Rektoratsrede 192S. Derselbe, Die Abstammung des schwäbischen Volks: Zeit¬

schrift für württembergische Laudesgeschichte I, 1937, S. 1 ff.

2V) Von den Körpermerkmalen des heutigen Schwabenvolks ist nach Grad¬

mann die weiße Hautfarbe am allgemeinsten verbreitet, uächstdem die hohe und

schmale Form der Nase mit dem geraden oder leicht gewölbten Rücken, das schmale

Gesicht, die schmalen Lippen, die hellfarbigen Augen, die blonden Haare wenigstens

bei Kindern, auch noch der feingliedrige Körperbau, etwas weniger die hohe und

schlanke Gestalt. Das einzige nordische Rassenmerkmal, das heute nur uoch

einer kleinen Minderheit zukommt, ist der für die heutigen Skandinavier be¬

sonders bezeichnende Langschädel mit der fliehenden Stirn und dem hohen

Nasenrücken. „Es herrschen wohl Kurzköpfe vor, aber keine Rundköpfige; nach

den bisherigen Beobachtungen zeigen die Schädel vorwiegend flaches Hinter¬

haupt und langes Gesicht." Das Erbgut der blonden Haare, das noch die

Mehrzahl des schwäbischen Volks besitzt, ist infolge des Klimas, der Sonnen¬

bestrahlung, des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft, der Bodenbeschaffenheit, also

der Umwelt, geschwächt; es ist wohl bei den Kindern sehr deutlich sichtbar,

wird aber mit der Zunahme des Haarfarbstoffs von dem dunkleren Haar all¬

mählich verdeckt; nur eine Minderzahl behält in Württemberg das Erbgut der

Blondheit für das ganze Leben. Doch bleibt das Nachdunkeln der Haare ohne

Einfluß auf die Hautfarbe. Karl Bälz, Rassenknndliche Fragen in Süddeutsch-
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Über die ständischen, rechtlichen, wirtschaftlichen Verhältnisse vor der

Auswanderung können wir einiges aus den foust allgemein geltenden Ver¬

hältnissen der Germanen erschließen, soweit sie nns bekannt sind, aber auch

aus der späteren Wirklichkeit des Alamanneustamms, nachdem er sich im

neuen Lande niedergelassen hatte. Die große Mehrzahl der Auswanderer

waren jedenfalls freie Männer. Über diesen erhob sich dem Stande nach

der Adel. Daneben gab es auch Unfreie nnd Knechte.

Der Stamm nahm aus der alten Heimat wie die Standesgliederung

so auch seiue rechtlichen Ordnungen mit. Er bildete bloß einen

locker zusammengefaßten Buud, keiue straffe staatliche Einheit unter

monarchischer Leitung. Wenn er während des ersten Jahrhunderts im

einstigen Römergebiet sich nach größeren Verbänden unter besonderen

Führern, dann nach Hundertschaften nnd innerhalb diefer wieder nach

Sippen gegliedert hat, so ist jedenfalls diese Einteilung schou iu der alten

Heimat üblich gewesen.

Nach der Einwanderung begegnen wir in den römischen Berichten, zu¬

mal während der Kämpfe mit Julian nach der Mitte des 4. Jahrhunderts,

eiuer ansehnlichen Zahl von Fürsten (rexes), die je eine ziemlich umfang¬

reiche Landschaft beherrschen. Die Selbständigkeit dieser größereu

Verbände weist noch auf die frühere Sonderstellung vor dein Zusam¬

menschluß zum neuen Stamm zurück. Diese Abteilungen tragen meist

juuge, erst aus dem Lande genommene Namen, abgesehen von der bedeu¬

tendsten, den Juthungen; die einzelnen Teile hatten-offenbar eine ungleiche

Größe und Stärke; in bezug auf Krieg uud Frieden waren sie nicht an

einen Beschluß des Gesamtstamms gebunden. Die Fürsten besaßen das

Recht der Gefolgschaft: junge Männer edlen Standes waren durch ein

enges, zu besonderer Treue Verpflichteudes Verhältnis an den Gefolgs-

herrn gebunden und bildeten im Krieg seine Leibwache. Die Macht der

Fürsten scheint durch das Volk, d. h. tatsächlich den Willen der hochade¬

ligen Führer der Hundertschaften, beschränkt gewesen zu seiu.

Diese größereu Verbände waren wieder nach Hundertschaften
geordnet^). Wir finden diese weithin in der Germanenwelt, bei den

land: Blätter des schwäbischen Albvereins 1936 S. 137 ff., 174 ff. Natürlich
hat sich die rassische Zusammensetzung auch durch späteres Einzelzuwaudern
Fremder geändert.

21) Siehe Siegfried Rietfchel, Untersuchungen zur Geschichte der germaui-
uischeu Hundertschaft: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgefchichte
XXVIII, 1997, S. 343 ff.; XXX, 1999, S. 193 ff. Derselbe im Reallexikon der Ger¬
manischen Altertumskunde, herausgegeben von Hoops II 1913/13 S. S71 ff.
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Schweden und Dänen wie bei den Angelsachsen und sonstigen Weftger-

mauen, als Gerichts- und Wirtschaftsverbände je innerhalb eines bestimm¬

ten Bezirks; gewiß standen sie auch im Felde zusammen. Die ursprüng¬

liche Bedeutung des Namens ist wohl die von hundert Männern; später

bedeutete er einen Volksteil, der jedenfalls nicht mehr so genau zahlen¬

mäßig abgegrenzt war. Die Vorsteher der Hundertschaft wurden aus deren

führendem Adelsgeschlecht gewählt, uud zwar erkor mau aus diesem jeweils

den Tüchtigsten. Wie bei dem Zusammenschluß zum Alamannenstamme sich

die Hundertschaften gebildet haben, wissen wir nicht; daß sie wirklich ent¬

standen sind, daran kann nach den Verhältnissen im neuen Lande kein

Zweifel sein.

Innerhalb der Hundertschaften standen dieSiPpen: Jeder Germane

ist Mitglied eines Geschlechts, eines Kreises von Blutsverwandten, wie

dies auch bei allen andern Jndogermanen der Fall warer ist mit den

Sippengenofsen unbedingt verbunden. Die Sippe, die ihren Ursprung ans

einen gemeinsamen Stammvater zurücklcitet, stellt ein wachstümliches, auf

religiöser Grundlage bernhendes Ganzes dar, eine Gemeinschaft von Brü¬

dern oder deren Abkömmlingen, die in allen Aufgaben des Lebens zusam¬

menhält. Alle Glieder wissen sich wesensverbunden; ihre geistigen nnd

seelischen Beziehungen Aneinander, Liebe und Kameradschaft, Ehrfurcht

und Unterordnung, Gemeinschaftsgeist uud Einsatzbereitschaft, sind ur¬

sprüngliche Gegebenheiten des Zusammenhalts der Blutsverwandten. Im

Leben und Handeln Hilden die Angehörigen einer Sippe eine fest ver¬

bundene Geineinschaft; sie umfaßt aber außer den Lebenden anch die Ver¬

storbenen. Jeder einzelne gehörte znr Sippe des Vaters. Naturgemäß ist

der Unterschied zweier Kreise, des engeren Familienkreises der Magen, die

aus Eltern, Kindern und Geschwistern bestehen, und des weiteren Kreises

der eigentliche« Sippe oder Großfamilie; diese zerfällt so wieder in Unter¬

abteilungen. Größere Sippeu des ueuen Stammes sind vielleicht erst im

Laufe der Wauderzeit wieder erstanden. In deren Schwierigkeiten und

Gefahren durfte der Sippeuzufammeuhang schon aus Gründen der Selbft-

erhaltnng nicht gelockert werden.

Die Gewalt über die Sippe kam dem Sippenhaupte zu, gewöhnlich

einem älteren Manne; sie äußerte sich vorwiegend in Fürsorge und Schutz,

Claudius Freiherr von Schwerin, Die altgermanische Hundertschaft. Unter¬
suchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte, herausgegeben von Gierke
SN, 1907 S. 108 ff.

22) O. Schräder, Reallexikon der indogermanischen Altertumskunde ll,
1929, S. 399—408.
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er hatte aber auch Gehorsam zu verlaugeu. Ju den Schlachteu der Ger-

uiaueu kämpften die Sippeuaugehörigen beieinander ^).

Auch die Zuweisung von Land dnrch die Führer des Volks fand von

altersher an die natürlichen Verbände statt ^).

Jede Sippe trug einen Namen, sei es den des derzeitigen Sippenführers

oder eines Ahnherrn; die LinclolvinKuii etwa werden gencuuit nach einem

Sindols, die ^.lamuntingun nach einem Almunt. Die besondere Kraft,

die in der Sippengemeinschaft waltet, offenbart sich in jedem Kinde neu;

die Lebenden und die Toten bilden ja eine unverbrüchliche Kette. Dies

wnrde maßgebend für die Wahl der Namen der Sippengenossen; man

glaubte, daß mit der Namengebnng auch die seelische Beschaffenheit des

Verstorbenen in das neugeborene Kind übergeleitet werde ^).

Gerne wurde dieses uach einem kürzlich Dahingegangenen benannt, am

häufigsten der Großvater im Knaben zu ueuem Leben erweckt: Enkel (alt¬

hochdeutsch eiiinciiÜi. die Verkleinerungsform von Quo, Ahn) bedeutet den

wieder jnng gewordenen Großvater. Aber überhaupt wurden die Namen

sorgsam gewählt. Meist waren sie aus zwei Wörtern zusammengesetzt, eine

Bildungsweise, die uoch aus der indogermanischen Urzeit stammt; mau

lebte des Glaubens, daß der Besitz von zwei Namen ein längeres Weilen

auf der Erde gewährleiste. Der Sippeuzusammeuhalt zeigt sich häufig in

der Ähnlichkeit der Namen; diese erhalten einen sie verbindenden Grund¬

bestandteil, sei es durch die Gleichheit der ersteu oder auch der zweiten

Stammsilbe (Herimaii. Herilzrelit; Hilteki-ant, Haclulzrant) oder wenig¬

stens dnrch die Gleichheit der Anfangsbuchstaben, den Stabreim (LIril-

cierili. Lliloclo^iai'i). Meist haben die zweistämmigen Nameu

eine sinnvolle Bedeutung; gerne wiederholt sich in den verschiedenen Zu¬

sammensetzungen die zweite Stammsilbe, (vv )ulk, iili, mar, dio^t. Imrt

uud andere (Crinclvlk der im Kamps Wolfkühne, Nuutaiilr der Schutz¬

reiche, Volcinar der im Volk Berühmte, ?IeiiI)i'e^t der im Heer Glän¬

zende, Lderlrart der Eberstarke). Daneben gab es im täglichen Verkehr

gebrauchte Kurznamen, für welche die erste Stammsilbe, das Bestimmuugs-

23) laeitus, (Zeimsnis c. 7: ncin casus nee t'ortuita conZlolziiti» tur-

miim aut cuneum tacit, seck kumiliue et sirnpincinitates.

24) dsesar cie Iiella (üallico VI e. 22: mcig'isti'iitus ac principes . . .

Zentilzus oc)Anati«>,iIiusci>ie l!<i>ni»u>n, c>ui unu c»ier»iit, c>»antliin et isn»

I»eo visuni est sxi'i attriduunt.

25) Jan de Vries, Die Welt der Germanen (1934) S. 3S.
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wort, verwandt wurde, etwa Oetto, (Zinmio. I^einv. Zotto: der zweite

Teil des Vollnamens kann hier verschieden gelautet haben-°).

Städte wie im Süden gab es bei den Germanen nicht. Die herrschende

Form der Siedlung war wie bei den meisten Jndogermanen das Dorf,

doch so, daß die Gebäude in ihm nicht wie in den romanischen Ländern

dicht zusammengedrängt standen Von den Dörfern aus wurden die

in der sie umgebenden Mark liegenden Felder genutzt uud die Weiden be¬

fahren.

Acker und Weiden unterlagen der gemeinsamen W i r t s ch a s t der Dorf¬

genossen 26). Schon aus Cäfars Schilderung der Sueben geht hervor, daß

sie kein Sondereigentum am Ackerfeld hatten; sie lebten damals überhaupt

nicht viel von Getreide, sondern größtenteils von Milch und Fleisch ^).

Nach der Germania des Tacitus nimmt die Gesamtheit alljährlich einen

Teil der weiträumigen Mark entsprechend der Zahl der Bebauer in Kultur

und teilt das Ackerland an die einzelnen nach ihrer Stellung aus; die

Saatfelder werden von Jahr zu Jahr regelmäßig gewechselt ^). Nur ein

Teil der gesamten Feldfläche einer Mark wird also angebaut, der übrig

bleibende weit größere zur Weide beuützt. Wir haben wohl die sogenannte

wilde (d. h. düngerlose) Feldgraswirtschaft (in Süddeutschland auch Egar-

tenwirtschaft genannt), wie sie in Württemberg heute noch auf entlegenen

Feldern eines Dorfes betrieben wird, sogenannten Ausfeldern, die, weil

sie allzuweit entfernt sind, nicht oder nur selten gedüngt werden. Nur ein

Jahr, höchstens zwei Jahre hintereinander, sät man sie ein; dann ruhen

diese Außenfelder auf unbestimmte Zeit als Grasland, als Wasboden,

26) Vgl. Karl Bohnenberger, Württembergische Vierteljahrshefte für Lan¬

desgeschichte, Neue Folge XXXI, 1922—1924, S. 18 ff. Isidor Fischer, Blätter

des Schwäbischen Albvereins 43. Jahrgang 1931, S. 15 ff.

27) lacitas, Lerinania o, 16: Dallas (Zerinaaorura populis urlzes Iialii-

tsri satis natura est, ne pati ciuiclera inter se iunctas socles . . . vicos lacant

iion ia nostrain raorein eonexis et collaereatilzus aeckikieiis: saara csuiscxae

cloinarn spatio eirouraclat.

28) Siehe darüber Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grund¬

eigentums 1926. Reallexikon der germanischen Altertumskunde, hrsg. von Johan¬

nes Hoops, I S. 17 ff.: Ackerbau.

29) De Izello (Zallieo IV c. 1: privati ae separati assri apad eos nilril

est . . . k^eczne inultam trumento, secl inaxiaraai partein lacte ae pecnre
vivuat.

39) (Zerraania e. 26: aßri pro naiirero caltnrnnr alz naiversis in vices

oeeupautar, czaos inox inter se secaaclam clissnationein partiuntar; kaoili-

tatera partieacii cainporani spatia praelzent. arva per aanos inntant et

superest axer.
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bis dieser hinreichende Kräfte für neuen Umbruch angesammelt hat ").

Tacitus weiß mich von den Germanen zu sagen, daß sie keine Obstpflan-

zungen anlegen, keine Wiesen absondern, keine Garten bewässern 2"); die

Gartenkultur haben die Deutschen erst in späterer Zeit vom Westen und

Süden Europas herübergenommen.

Übrigens war der Getreidebau bei den Germanen schon hoch ent¬

wickelt. Von den Halmfrüchten hatten sie Gerste, Hirse, Einer nnd Ein¬

korn mit den Römern gemein; der Haber und der zur Bereitung des

Brotes dienende Roggen aber waren germanisches Sondergut, das erst

spät auch von den Ländern um das Mittelmeer ausgenommen wurde.

Es kauu keine Rede davon sein, daß die Germanen im Ackerbau deu

Römern und Griechen gegenüber rückständig gewesen wären

Das Wirtschaftsleben der zum alamannischen Stamm sich zusam¬

menschließenden Sueben östlich der Elbe war wohl kaum schon über die

Stufe hinaus gewachsen, die wir aus der Germauia des Tacitus kennen;

dieser kannte besser die näher dem Rheine wohnenden Völkerschaften, die

wohl gegenüber den weiter östlich gelegenen schon einen gewissen Vorzug

hatten. Die Wirtschaft war in der brandenburgischen Heimat vorwiegend

Viehhaltung mit Weidebetrieb und daneben der zur Ernährung not¬

wendige Getreidebau. Jedenfalls hat mau dort auch Pferdezucht getrieben,

wofür sich ja die ebene Landschaft vorzüglich eignete. Als die Alamannen

213 erstmals mit den Römern zusammenstießen, bewunderten diese ihre

Geschicklichkeit im Kampf zu Pferd ^), und die Juthungen rühmen sich bei

ihrem Einfall in Italien um 270 gegenüber dem Kaiser Aurelian als

Streiter zu Roß; ein Drittel ihres zahlreichen Heeres geben sie als be¬

ritten aus 25). Cäsar berichtet seinerzeit von dem unscheinbaren, aber sehr

31) Robert Gradmann, Vorgeschichtliche Landwirtschaft und Besiedlung:
Geographische Zeitschrift, 42. Jahrgang, 1.936, S. 73 ff.

32) (Zerinsnia c. 2b: nee eniin cum ukei-tllte et am>zlitacline 5nli Isliore

«ontenclunt, ut poinaria conserant et prata separent et bortas rixent:

sola terrae sexes iinpei'utui'.
33) Robert Gradmann, Der Getreidebau im deutschen und römischen Alter¬

tum, Beiträge zur Verbreitungsgeschichte der Kulturgewächse, 1909, S. 101 ff.

34) ^urelius Victor, Lsesai-es 2t, 2: .^Ismaniios genteu pnpulossm ex

eczuo ruirikice puAaantera.

35) I^raxinenta Iristoricc» um Oraecorura eck. L. Okulier III b82: >7rinxüi
jaopujd««; d', xcü i-oürmv od ^rsvidmv odde üoöevmv, üXXä

'lovdvv's'smv xolg«pi!i>;, mv TroXö^ ^cp' iir?roft«xi? Xo^o?. (Fußvolk) de

«^o^ev d^TrXcioillv duvci^em? iirinxii?.
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leistungsfähigen Zugvieh der Sueben^). Anderthalb Jahrhunderte nach

der Einwanderung der Alamanneu ins Necknrland schreibt Cassiodor, der

Geheimschreiber des Ostgotenkönigs Theoderich, von deren hochgewachsenen

stattlichen Rindern im Unterschied von den kleineren der römischen Be¬

wohner Noriknms^). Es ist anzunehmen, daß in der langen Zwischen¬

zeit auch die Viehzucht des Stammes sich vervollkommnet hat.

Die Römer hatten unter Cäsar von der Mitte des ersten vorchrist¬

lichen Jahrhunderts Gallien bis zum Rhein erobert; im Jahre 15 v. Chr.

war auch das Land südlich der oberen Donau, Vindelicien und Rätien, in

ihr Reich einbezogen worden. Während der zweiten Hälfte des ersten Jahr¬

hunderts n. Chr. wurde die Grenze des Römischen Reichs über Rhein nud

Donan vorgeschoben, um das Jahr W bis zum Neckar zwischen Cannstatt

und Wimpfen; auch vou der Douau aus legte man die Grenzlinie wieder¬

holt vor 36). Unter Kaiser Antoninus Pius stießen die Römer vom Neckar

aus bis Öhringen weiter, die Grenzwehr erstreckte sich nuu in gerader Rich¬

tung von Lorch über Welzheim, Murrhardt, Mainhardt, Öhringen, Jagst-

hansen, Osterburken, Walldürn nach Miltenberg am Main; sie wurde

durch Kastelle, Wachttürme und Palisaden gebildet. Gleichzeitig rückte Rom

auch die rätische Grenze bis zu einer Linie vor, welche durch die Kastelle

Lorch, Uuterböbiugen, Aalen, Buch und Halheim (bei Ellwangen), Russen-

Hofen, Günzenhausen, Böhming und Psöring gedeckt war und bei Hien-

heim au der Douau (oberhalb von Regensburg) endigte. Zwischen dem

Obergermanischen nnd Rätischen Limes bestand nuu ein Winkel, der die

Verteidigung wie die Verwaltung erschweren mußte; eiue uralte Fern¬

straße, die vom Rhein über Wimpfen und Öhringen nach Pföring an die

Donau führte, blieb zum Teil gerade uoch außerhalb des Greuzzugs.

Natürlich war die erreichte Liuie ebenso für Obergermanien wie für Rätien

nur vorläufig so bestimmt. Wenn man die Grenzscheide doch nicht weiter

vorschob und jenen Winkel nicht ausfüllte, so war der ausgebrocheue und

36) De >)o>I(i (Zallico IV c. 2: huse siaineiita) sunt apucl eos nata,

parva ac clokni'mia, I,»ec coticliilna exei-citatione sinnmi ut sint lglioris
ellieiunt.

37) Lusüiocl«, »5, Vlii'isi'iim III pretiosiores pi'vpter cvi'poris g'i'an-

clitstem, «eck itineris lnilg'inciuitate clet'ecti.

38) Siehe darüber: Die Römer in Württemberg, herausgegeben vom Württ.

Landesnmt für Denkmalpflege I. Die Geschichte der Besetzung des römischen

Württemberg von Friedrich Hertlein 1928. Richard Hellberger, Rätien im

Altertum nnd Frühmittelalter (Schlernschriften 20), 1S32, S. 73 ff. Eduard Nor¬

den, Altgermanien. Völker- und Namengeschichtliche Untersuchungen, 1S34.
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nur mühsam beigelegte Markomannenkrieg daran schuld, der die damals

erreichte Grenze gleichsam eingefroren liest. Die Römer sahen sich fortan

in die Verteidigung gedrängt; die nach der Mitte des zweiten Jahrhun¬

derts festgesetzten Grenzscheiden mußten als endgültig betrachtet werden^).

Doch duldete das Römerreich in einem breiten Streifen vor seinen

Grenzen keiue Ansiedlung; man ließ nach einem Brauche, den mau wohl

von den Germanen übernommen hatte, diesen veröden, um gegen Angriffe

und Plötzliche Überfälle besser geschützt zu sein. Dieses Vorland wurde

durch einen Aufklärungsdienst von berittenen Kundschaftern (expluratores)

ständig überwacht ^°). In Britannien betrug dessen Ausdehnung gegen Ende

des dritten Jahrhunderts 24V60 Doppelschritte: es hatte also eine Breite

von etwa 36 Kilometern. Auch das ebene, an sich sehr fruchtbare Vorlaud

des Obergermauischen Limes nördlich der Kenperberge überdeckte sich so mit

Wildwuchs; nördlich der rätischen Grenze dehnte sich ein unwirtliches

Nadelholzgebiet ans, der spätere Virigundawald, durch den eben jener alte

Überlandweg zog ").

Als die Alamannengefahr drohte, während der ersten Hälfte des dritten

Jahrhunderts, wurde der Obergermanische Limes durch eiueu Erdwall

mit vorgelegtem Spitzgraben, der Rätische sogar durch eine feste Mauer

verstärkt. Allein auf die Dauer kouute der Einbruch doch uicht abgewaudt

werden. Das morsch gewordene Römerreich, das sich nur durch Heere von

Söldnern verteidigte, sah sich immer neuen Gesahreu gegeuüber. Im

Osten war 226 während der Regierung des Kaisers Alexander Severus

das halbgriechische Partherreich der Arsaciden von dem nationalpersischen

Geschlecht der Sassaniden gestürzt worden. Der Kaiser vermochte das

Eindringen der Neuperser ins Reich nur mit äußerster Mühe zum Stehen

zu bringen; er hatte römische Truppeu von der Germauengrenze teil¬

weise auf den orientalischen Kriegsschauplatz wegziehen müssen. Dies

scheint die Germanen ermutigt zu haben, nun im Westen des Reichs los¬

zubrechen, zunächst im Jahre 231 die Völkerschaften, welche der Rhein-

39) Karl Weller, Die Hauptverkehrslinie zwischen dem westlichen und süd¬
östlichen Europa in ihrer geschichtlichen Bedeutung bis zum Hochmittelalter:
Württembergische Vergangenheit, Festschrift des Württ. Geschichts- und Alter-
tumsvereins zur Stuttgarter Tagung des Gesamtvereins der deutschen Geschichts¬
und Altertumsvereine im September 1932 S. 96.

4V) Karl Zangemeister, Der Obergermanisch-Rätische Limes: Heidelberger
Jahrbücher V, 1895, S. 86. Karl Weller, Vorrömische Straßen um Öhringen:
Fundberichte aus Schwaben XII, 1904, S. 29 ff.

41) Robert Gradmann, Der obergermanisch-rätische Limes und das frän¬
kische Nadelholzgebiet: Petermanns geographische Mitteilungen 1899 S. 57—66.
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grenze entlang saßen. 233 drangen auch die Alamannen über den Räti¬

schen Limes und nahmen einen Teil der Kastelle ein; das römische Gebiet

nördlich der Donau war das bestbesiedelte im heutigen Bayern. Ju Ober-

germanien stießen sie bis gegen Cannstatt vor^). Doch vermochten die

Römer sie über die Grenzen zurückzutreiben. Nachdem Kaiser Alexander

Severus in der Nähe von Mainz von den Soldaten ermordet worden war,

konnte sein Nachfolger Maximinns Thrax die römische Herrschaft im

bisherigen Gebietsumfang erneuern^).

Aber auf die Dauer erwies sich das Römertum nicht weiter im¬

stande, die Grenzwehren festzuhalten; es war vou der Willkür der Legio¬

nen abhängig geworden, welche die Kaiser erhoben und stürzteu, wie es

ihrem Vorteil zu dieueu schien. Im 6. Jahrzehnt des Jnhrhuuderts

wurde die Gefahr übermächtig. Als in den Streitigkeiten der römischen

Thronanwärter untereinander die Legionen zur Entscheidung des Kampfes

nach Italien weggezogen wurden, rüsteten sich die Germaueu zu neuem

Angriff. Die Völkerschaften entlang dem rechten Ufer des mittleren und

unteren Rheins schloffen sich damals zu dem neuen Stamm der Franken

zusammen. Im Osten wnrde das Reich von Raubzügen der Goten heim¬

gesucht, die Perser unter dem Sassaniden Schapnr waren im Lande zwi¬

schen dem Oberlauf der Flüsse Tigris und Euphrat siegreich vorgedrungen.

Der tüchtige Kaiser Valerianns übernahm es, das Reich hier zu vertei¬

digen, mußte sich aber dem Perserkönig als Kriegsgefangenen ergeben.

Den Westen hatte er seinem Sohne Gallienus überlassen; dieser betraute

mit dem Schutz der bedrohten Rheingrenze den Postumus, während er

selbst gegen die mösischen Legionen rückte, die den Statthalter von Pan-

nonien zum Gegenkaiser erhoben hatten. Nach dessen Sturz hatte er einen

neuen Usurpator daselbst zu bekämpfen. Überhaupt entstanden fast im

ganzen Reich selbständige Gewalten, die sich von Gallienus unabhängig

machten. Während er an der Donau weilte, war am Rhein Postumus

258 zum Kaiser ausgerufen worden; Gallien behauptete sich uuter diesem

und feinen Nachfolgern als Sonderreich 15 Jahre lang. In solcher Wirrnis

brachen die Feinde des Reichs von allen Seiten los: während die Perser

42) Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme II 2, 1915, S. 241.
Friedrich Wagner, Die Römer in Bayern. 4. Aufl., 1928, S. 28, S. 119. Peter
Goeßler: Germania XV, 1931, S. 6 ff.

43) Die Münzen der Kastelle Weißenburg, Ruffenhofen, Gnotzheim, Kösching
dauern bis 259: Hermann Witz im Sammelblatt des Historischen Vereins Ingol¬
stadt, 52. Jahrgang,' 1933, S. 51 ff. (Anders Friedrich Hertlein, Die Geschichte
der Besetzung des römischen Württemberg, 1928, S. 146 ff.)
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Syrien besetzten, die Goten Kleinasien und die Balkanhalbinsel verheer¬

ten, die Karpen und Sarmaten die Landschaften an der mittleren Donau

bedrohten, drangen die Franken in Gallien ein. Postumns vermochte sich

dieser in schweren, mehrere Jahre dauernden Kämpfen zn erwehren und

sie über den Rhein zurückzutreiben.

Im Jahr 259 muß es auch den Alamannen geglückt sein, die römischen

Grenzwehren zu durchbrechen uud während dieses und des folgenden

Jahres das Land zwischen Taunus, Rhein und Bodensee zu erobern").

Die im Lande stehenden römischen Truppen waren auf ihre eigene Kraft

angewiesen, die dem Einfall gegenüber nicht ausreichen konnte; die Feind¬

schaft zwischen den Anhängern des Gallienns, denen Rätien gehorchte,

nnd dem Gegenkaiser Postumns, der Gallien beherrschte, ermöglichte nicht

ein ersprießliches Zusammenwirken. Die Kämpfe müssen sehr heftig ge¬

wesen sein: alle Kastelle wurden bezwungen, die Städte, Flecken und Guts¬

höfe vernichtet. Leider haben wir so gut wie keine Nachrichten über die

Eroberung des Neckarlandes,' nur der Brandschutt der zerstörten An¬

lagen zeugt von den Vorgängen. Die Römer, soweit sie nicht getötet

waren, wurden geknechtet oder Vertrieben, die aufgeriebenen Truppen¬

teile von Rom nicht mehr erneuert: sie sind fortan vollständig verschwunden.

Ein guter Teil des Raumes, den der Schwabenstamm dauernd einnehmen

konnte, war in seinen Händen: in ihm sollte sich seiu ferueres Lebens¬

schicksal erfüllen.

Man schätzt die römische Bevölkerung des Landes, die um diese Zeit

das Land bewohnte, auf etwa 24V0V Seelen, wozu noch 8VV0 Mann

Kriegsvolk als Besatzung der 15 Kastelle zu rechnen sind ^). Von den

Sklaven oder Hörigen, die keine Verschlechterung ihrer Lage erwarteten,

mögen manche zurückgeblieben sein^°). Wir beobachten, daß fast alle

Namen der Flüsse und bedeutenderen Bäche im Lande noch aus der vor¬

deutschen Zeit stammen, auch einige Bergnamen (wie Twiel, Teck, Jpf,

der Name der Alb selbst), nur wenige Ortsnamen wie Sülchen (aus

Luinlooenna) und wohl auch Lorch und Welzheim, das im 13. Jahrhun¬

dert Wallenzin heißt. Diese Namen und die Verehrung heiliger Berge

wie des Michaelsbergs bei Cleebronn müssen von den Zurückgebliebenen

44) Uber die Zeit siehe Kauffmann a. a. O. II S. 93. Hertlein a. a. O.
S. 1S3 ff.

45) Die Römer in Württemberg III: Die Siedlungen von Oscar Paret,
1932, S. 211.

46) Ebenda I: Die Geschichte der Besetzung des römischen Württemberg von
Friedrich Hertlein, 1923, S. ISS ff.



28

den neuen Herren überliefert worden sein. Auch sonst zeigen sich Spuren,

daß die alte Bevölkerung vereinzelt geschont wurde. Walheim am Neckar

(1075 Waleheim) ist nach den Welschen benannt; wahrend die Alamanuen

sonst die Stätte der römischen Siedlung selbst mieden, decken sich gegen

die sonstige Gewohnheit hier die Hauptstraßen des Orts mit den alten

sich kreuzenden Wegen des freilich längst von Truppen verlassenen Kastells;

die Bewohner mögen des geschätzten Weinbaus wegen, den sie vielleicht

schon getrieben haben, bewahrt geblieben sein. Die Straßen des abgele¬

genen Kastells Lorch an der Rems kehren in denen des deutscheu Dorfes

wieder, ähnlich wie dies bei Großkrotzenburg am Main (südlich von

Hanau) der Fall ist. Wenn später der alamauuische Friedhof von Murr

(bei Benningen) eine Keramik aufweist, die sich an die römische anschließt,

so ist wohl möglich, daß hier Töpfer aus der römischen Zeit die Über¬

lieferung bewahrten und weitergeben konnten. Doch mag es sich überall

nur uni wenige Leute gehandelt haben.

Freilich waren die Alamannen vorerst nicht gewillt, diesseits des

Rheins und der Donan zu bleibeu. Nachdem einmal die Grenzwehr durch¬

brochen war, mangelten den Römern ebenso marschbereite Feldheere wie

uinmnnerte Städte, die jene hätten aufhalten können. Deren nächstes Ziel

scheint Italien gewesen zu sein. Sie überschritten die Alpen, wurden

aber vou Kaiser Gallieuus bei Mailaud geschlagen^'). Das im Innern

sv zerrissene Römerreich vermochte sich ihrer nur mit äußerster Mühe zu

erwehren. Leider ist die römische Überlieferung ganz trümmerhaft. Wäh¬

rend der Regieruug des gallifcheu Gegenkaisers Victorinus (268—271)

eroberten die Alamannen zeitweilig das Elsaß mit dem Legionslager

Straßburg ^); Kaiser Claudius (268—27V) soll sie am Gardasee geschlagen

haben ^); es mag ihnen zugute gekommen sein, daß dieser seine ganze

Macht gegen die Goten richten mußte, die in die Balkanhalbinsel eingefal¬

len waren. Der Schrecken der Römer vor dem eindringenden Alainannen¬

volke klingt wieder in den maßlos übertriebenen Zahlen, von denen sie

47) XII 24! ncpi i-plUKovi-«

Tiepi ^ei-« ftupimv ^vixiiacv, ^urelius Victor, (üaesares

??, ?: acl«-» »ti (zur Zeit des Gallienus) ... ^Icinsnnorum vis tunc ltalium

... possiclerevt.

48) Siehe darüber Felix Staehelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 2. Aufl.

1931, S. 255.

49) ^urelius Victor Lpit. dlsuclius . . . reccptis lexionilzus ciclver-

sinn iicicm ^lam->nu»i inu IiuucI pracs! a lacu IZcnsco dimicans tuntuiu

iiniltituclinem luclit, ut aeg're pars climiclia snperlaerit.
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zu erzählen wissen: Zonaras gibt die Zahl der Alainannen bei Mailand
auf 3VVVVV an, die Juthungen sollen ihre Stärke auf 40 VW Reiter uud
die doppelte Menge von Fußtruppen berechnet haben ""). 27V wurde der
tatkräftige und umsichtige Feldherr Aureliauus zum Kaiser erhoben. Er
befreite Italien, dessen Städte die Alamannen bedrohten, und schlug sie
an der Donau "); es scheint sich um die Juthungen gehandelt zu haben.
Jedenfalls war den Römern die Gefahr so groß erschienen, daß nun die
Hauptstadt Rom und andere seit langem offene Städte Italiens von
neuem durch eiuen Mauerriug befestigt wurden. Aurelian gelang es, die
Einheit des Reichs wiederherzustelleu, nachdem er 272 dem Sonderreich
der Zenobia im Orient und 273 auch dem gallischen des Tetricns ein Ende
bereitet hatte; mir Dazieu jeuseits der Donan, das mehr nur als ein
Borland des Reichs gegolten hatte, und wohl auch schou das Alnmnnnen-
land rechts des Rheins scheint er endgültig ausgegeben zu haben.

Nach der Ermordung Aurelians fielen die Alamannen mit den Fran¬
ken erneut in Gallien ein und verwüsteten das Land. Kaiser Probns
(276—282) drängte sie in ihre Sitze rechts des Rheins über Neckar nnd

Alb zurück^).

Indessen hatten die Alamannen auch einen Gegner im Rücken erhalten.
Die Burgunder, eine ostgermanische Völkerschaft, die früher östlich
der Semnonen zwischen Oder und Weichsel gesesseu war, zog, vou
den Gepiden, einem den Goten verwandten Volke an der Weichselmün¬
dung, aus der Heimat Vertrieben, ebenfalls nach Südwesten. Es heißt,
ue seien ins Land der Alamannen eingebrochen, von diesen aber vertrieben
worden^). Sie besetzten das spätere Ostfranken; von den Schwaben
trennte sie das Ödland, das die Römer seinerzeit jenseits des Limes

50) Siehe S. 28 Anm. 47 und S. 23 Anm. 35.
81) Aosimus I 49: ü äi«; x«l -r« irsiüa-

«ix« TrmoQvi-lli i°>iv '>i°aXiolv ^iridpa^eiv . . ., xui-uo^a«; ^
paxnv 1-«?^ Tiepl -rov "loi-pov TroXXä? -riliv stllsifivipuiv ÜTimXeaev

/^ni-elius Victor, Laessres ??, 2: ^ui-eli-inus i^petivit,
cuius ui'Izes .^lamannoinin vexstionilius iilk!ige>zsntni.

52) ^ »piscus, Vits ?rc>Izi tZ, 7: li!t enin sv^luinannis isin in rip-i nosti u,
irnmo per uinnes (Z-iIÜss securi vsAsientur, caesis prope cjnal!, ingentis
luililzns, qui l^omanuin »cenpilverunt sulnin, ><>Iic>uiasultra ^issrnm l!n-
vi um et -V reinnvit.

53) Usinertinns, Lenetliliscus Nnxiiniani 17 ll^aneAvi'iei lutini lll),
gehalten im Jahr 291: IZni'A'nnclione»^iuninniioinin »cenpuvere, xeil
sau ciu»l>ne clacle c>usesitus. ^luingnni torlos iiiuiseie, secl i-epetunt.
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erzwungen hatten. Den Alamannen waren sie stets feindlich gesinnt nnd

darum die natürlichen Verbündeten der Römer.

Der fast aus den Fugen gewichene Bau des Römischen Reichs hatte

durch die Tüchtigkeit der illyrischen Kaiser Claudius, Aurelian und Probns

wieder neue Festigkeit gewonnen. 284 bestieg den römischen Kaiserthrvn

Diokletian, der im folgenden Jahr seinem Jugendfreund und Kampf¬

genossen Maximian die westliche Reichshälfte übergab und ihn znin Mit¬

kaiser erhob. Im Winter 288 auf 289 beschlossen die beiden Kaiser, den

Grenzschutz neu zu ordnen, wobei sie sich den Germanen gegenüber auf

die Länder diesseits des Rheins und der Donau beschränken wollten.

Zwar unternahm Diokletian selbst 289 von Rätien aus noch einen Feld¬

zug gegen die Alamannen^), und 291 oder 292 verheerte Constantius

Chlorus (der Vater Kaiser Koustantins) im Auftrag Maximians das ala-

mannische Gebiet vom Rhein bis Günzbnrg an der Donau allein diese

Angriffe bezweckten tatsächlich nnr, das Volk von weiteren Vorstößen

ins Römerreich abzuhalten. 293 nahmen Diokletian und Maximian zwei

Unterkaiser an: dem Konstantins Chlorus überwiesen sie den westlichen

Reichsteil, dem Maxentius Italien, dem die rätischen Provinzen zugeteilt

wnrdeni die Grenze zwischen Gallien und Rätieu war westlich des Boden-

sees. Seit dein Jahre 294 wurde eine Reihe von Kastellen und Wacht-

türinen der neuen Reichsgrenze entlang errichtet °°): von Regensbnrg der

Donan entlang bis zur Mündung der Jller, dann an dieser aufwärts bis

Kempten, von hier nach Bregenz, dann südlich vom Bodensee uud Rhein

diesen Strom abwärts^); auch weiter rückwärts liegende Kastelle wurden

54) Namertinas, ?u,ieß'vi'ieus Naxiiniano 9: Ingressas est naper ille

sOioeletianusI esm quae ksetise est adiecta (Zeimaniair» similique viitate

knmainiin liraitem victoris protulit.

55) I^aneg^rieiis (üoristantio 2: kl poute küeni usque acl Oanavii tiau-

situin (Zuntiensein clensta atciue exllausta penitris .^lsmannis.

66) /osiinus 2, Z4: ä7i«vi-llxc>ü ^ /XwxXiii-illvoü

irpovoi^l . . . iroXem xat lppovpio^ x«i nüp'sm? xai Trccvrü?

o-rpai'iuii'ncoi) xai-« -ravi-« kxov^c»;, «Tiopo^ ßapßcipoK; h

d>ciß«0l?, Trllv-rllxov i-oü? ÄTiäiaaoSal

Th. Bnrkhardt-Biedermann, Westdeutsche Zeitschrift XXV S. 146 ff. F. Staehelin

a. a. O. S. 2S7 ff. F. Hertlein, Die Geschichte der Besetzung des römischen Würt¬

temberg, S. 166 ff.

S7) Lilstra Kessina (Regensburg), ^busins <Eining), Vallatam <bei Man¬

ching), ?arrc>clnnum (Steppberg), Zudmuntoriuin, ?inisiia, (Zuntia (Günz-

vurg), Mediana (an der Einmündung der Jller), Laelins mons (Kellmünz).

Litssiliseum, Lilin>,nc>»nnin (Kempten), Veincinia (bei Isny), am Bodensee

öressuntiu (Bregenz), .^.rknr ?eiix (Arbon); diese in Rätien; in Gallien ^asxae-
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wieder mit Besatzungen belegt. Seit 297 bildeten Diokletian und seine

Mitregenteu bewegliche Feldheere, die ihre Standlager im Innern des

Reiches hatten, aber in Fällen der Nvt an die gefährdete Grenze geworfen

werden konnten Zwar drangen 298 die Alamanueu durch die Burgun¬

dische Pforte ins Quellgebiet der Marne bis Langres und an

der Aare bis Windisch (Vinclmiissa) bor; sie wurden aber wieder über

den Rhein zurückgeworfen. Dies waren für längere Zeit ihre letzten Vor¬

stöße; die Maßnahmen der Reichsregierung hatteu sich voll bewährt, die

nunmehrigen Grenzlandschaften des Imperiums konnten ein halbes Jahr¬

hundert aufs neue Sicherheit und Ruhe genießen. Hatten sich die Ala-

mannen wohl schon gleich nach 260 notdürftig im Lande eingerichtet, so

mußten sie nun mit längerem Verweilen und festeren Verhältnissen rechnen.

Alle Niederlassungen hatten sie bisher nur als vorübergehend betrachtet.

Es ist auch anzunehmen, das; das Land zwischen Donan und Bodensee

am längsten strittig geblieben und am spätesten besetzt worden ist.

Im Norden reichten die Sitze der Alamannen über deu Maiu hiuüber

bis zum Taunus. Die westliche und südliche Greuzscheide zwischen

ihnen nnd den Römern bildeten der Rhein bis zum Bodeusee, daun die

einstige Römerstraße von Bregenz über Jsny nach Kempten, der Lanf

der Jller und von deren Einmündung abwärts die Donau. Nördlich der¬

selben scheint im Osten des Stammes die nur selten in den Quellen ge¬

nannte Völkerschaft der Armalausen (d. h. Ärmellosen) gehaust zu

haben °°), die vielleicht gleichbedeutend ist mit deu Varisteu oder Nari-

sten 6°). Die nordöstlichen Grenzen der Alamannen waren die früheren

römischen Grenzbefestigungen, die Rätische Mauer und der Obergerma¬

nische Wall mit dem vorliegenden Waldland, hinter dem die Burgunder

sich niedergelassen hatten. Mit diesen haben sie oft um Salzquellen, wohl

denen im heutigen Württemberg, gestritten^).

tiani (Burg bei Stein am Rhein), leneiZo (Zurzach), Lastium l^ai-acens«?

(Kaiseraugst). Die Namen nach der I^otitis, cliZnitatam (etwa von 430).

S8) Ernst Stein, Geschichte des spätrömischen Reichs I, 1928, S. 9S ff.

53) Auf der laliula ?eutinxoi'iaua sind sie zwischen Gleina» nüi nnd

cominini eingetragen, auf der Veroueser Völkertafel zwischen ^otuuAi und ^ai-

comanni, in den lüxceipta des Julias Ilonorins zwischen kur^anclianes und
Narcamanni.

KV) R. Much unter l^ai-isti, Reallexikon der Germanischen Altertums¬
kunde III S. 300.

61) ^inrnianns Nui-ccllinus XXVIIl 5, 11 (vom Jahre 370): saliiiui-um

lini»ml>ae causa ^lamaunis iui-g'alzant. Es haudelt sich wohl um Schwei-

bisch-Hall, das noch im einstigen römischen Vorödland gelegen sein muß.
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Die Geschichte der Einwanderung und der ihr folgenden Kämpfe war

gewiß erfüllt von gewaltigen Müheu und großen Taten. Aber was der

Stamm an herrlichem Mut und aufopfernder Tatkraft geleistet hat, was

von großen Leidenschaften, von wilder Grausamkeit und schnöder Genuß¬

sucht, auch von Hunger und Not mit unterlief, können wir nur ahnen. Ins¬

besondere wissen wir gar nichts von den damals das Volk führenden

Männern. Und doch lehrt uns die Geschichte, daß alles überragende Ge¬

schehen durch das Eingreifen und Wirken einzelner Persönlichkeiten be¬

dingt ist. Kein römischer Geschichtschreiber, dessen Bericht uns bei aller

wahrscheinlichen Einseitigkeit doch höchst willkommen wäre, hat nns aus¬

führlicher davon erzählt. Uud vou der Überlieferung des Stammes selber

ist nicht die geringste Spur erhalten geblieben. Diese konnte damals nur

im Heldengedicht zum Ausdruck gelangen, das die Germanen bereits zur

Zeit des Tacitus gekannt haben"-). Wenn wir auch eine Pflege des Ge¬

sangs bei den Alamannen vermuten dürfen — im alamannischen Gräber¬

feld von Oberflacht bei Tuttlingen haben sich mehrere Lanten gesunden^)

— so ist alles läugst verklungen. Gewiß geben ungeheure geschicht¬

liche Bewegungen, große Schicksale der Dichtung Stoff, Kraft und Gehalt;

doch die eigentliche Blüte des germauischen Heldengesangs fällt erst in die

späteren Jahrhunderte der sogenannten Völkerwanderung: wir hören

wohl von den tapferen Taten der Goten, Burgunder, Franken und ihrer

Fürsten, uicht aber von denen der Schwaben, deren heldische Kampfzeit

damals schon vorbei war. Das Schicksal hatte sie genötigt, ein fleißiges

Banernvolk zn werden; ihre Taten waren von der zweiten Hälfte des

K. Jahrhunderts an Werke des Friedens, die Bewirtschaftung uud der

Ausbau des von ihnen längst besetzten Landes.

Ineitus, ^»nales II c. 88: canitui'cjue ^rmiinus) »clliue !illi'lzgrs5

spuck gentes.
63) Beeck, Die Alamannen in Württemberg, S. 20.



II. Landnahme und Landverteilung.

Es war ein reichgegliedertes, anmutiges Land, in das die Alamannen

eingezogen waren und das sie nuu uuter sich zu verteilen hatten ^). Durch

die Arbeit der Geologen, der Pflanzensorscher, der Geographen sind uns

die einzelnen Landstriche nach ihren natürlichen Eigenschaften wohl¬

bekannt: der geologische Untergrund, die Bodengestaltnng, der Pflanzen-

Wuchs, die klimatischen Verhältnisse weisen eine große Mannigfaltigkeit

auf. Gerade diese aber mußte eine gleichmäßige und gerechte Verteilung

nicht wenig erschweren.

Gewisse Teile des neubesetzten Gebietes schieden als Waldland -

sch asten, die noch nicht oder kaum irgendwie urbar gemacht worden

waren, vorerst für die Besiedlung aus, im Westen der vorwiegend mit

Nadelhölzern bestandene Schwarzwald, dessen kleinerer nordwestlicher

Teil dem heutigeu Württemberg augehört, ferner die Kenperberge, die sich

südlich der fränkischen Ebene bis zur Rems und darüber hinaus erstrecke»,

aber auch sonst im Lande als inselsörmige Gruppen vorkommen, so der

Heuchelberg uud der Stromberg im Norden nnd Süden des Zabergäns,

der Schönbuch südlich der Filder.

Am begehrtesten mußten die fruchtbaren G ä n l a n d s ch a s t e n sein,

die sich über den Norden des Landes und dann links und rechts vom

Neckar zwischen den Kenperbergen und der Schwäbischen Alb einerseits,

dem Schwarzwald andererseits ausbreiten. Es sind weite, meist wellige,

von Lößlehm bedeckte Flächen mit mildem Klima: die Fränkische Platte,

die von den Tälern der Tauber, der Jagst uud des Kochers durchschnitten

wird, dauu links des Neckars das Zabergän und die Ebenen an der unteren

Enz, rechts die entlang der Murr nnd der unteren Rems, ferner das

Untere oder Strohgäu (zwischen Lndwigsbnrg nnd Leonberg), das beson¬

ders von der Ammer bewässerte Obere Gän (zwischen Herrenberg, Nagold

und Rottenbnrg) und die zwischen den allmählich sich näher rückeuden

Gebirgen der Alb und des Schwarzwalds eingelagerten Landschaften

1) Vgl. zum folgenden vor allem die vorzüglichen Arbeiten Robert Grad¬

manns: die geographischen Abschnitte des Werkes „Das Königreich Württemberg"

I—IV, 1904—1907, ferner die „Siedlungsgeographie des Königreichs Württem¬

berg", 1914, und die beiden Bände „Süddeutschland", 1931.

Wlirttcmbcrgische Vesiedlungsgeschichtc III 3
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rechts des oberen Neckars. An diese württembergischen Gäuflächen schließen

sich die des heutigen Baden an, im Norden das Bauland (um Buchen und

Walldürn), im Nordwesten die Kraichgansenke zwischen Odenwald und

Schwarzwald, im Süden die hochgelegene Baar. Die Flußtäler schneiden

etwa lOO Meter tief ein, oft schrofswandig und eng, oft in Bögen mit

Prall- uud Gleithängen dahinlnnsend, das des Neckars und der Unterläufe

der Enz, Murr und Rems. Vom Steilabfall der Alb bis zum Neckartal

breitet sich eine reich bewässerte Landschaft aus, die von den Flüßchen Fils,

Lauter, Steiuach, Erms, Echaz uud Steinlach durchströmt ist. Westlich

des Neckarknies bei Plochingen liegen die von Lias, Löß nnd Lehm bedeck¬

ten, ertragreichen Filder, etwa 300—400 Meter über dem Meer. Im

Westen der Gäuflächen, jenseits der Nagold nnd des oberen Neckars, ist

der breite Streifen des Schwarzwaldvorlands mit kargem Boden.

Der Lias oder Schwarze Jura beherrscht außer den Fildern auch das

Vorlaud der Alb rechts vom Neckartal,' darüber liegt ein schmaler Strei¬

fen von Braunem Jura, wnhreud die Höhe der Schwäbischen Alb

vom Weißen Jura gebildet wird. Die Alb ist der mittlere Teil des Jura-

gebirgs, das sich vom Geufer See bis zum Fichtelgebirge hiuzieht. Vom

Unterland aus gesehen erscheint sie wie eine gewaltige Mauer, doch sprin¬

gen zahlreiche Berghalbiuselu aus ihr vor, auch ganz losgelöste Rund¬

berge, wie der Lupfen, der Hohenzollern, die Achalm, der Staufen, der Rech¬

berg, der Stuifen, der Jpf. Das unmittelbare Vorland wird von den

Albhöhen um 300—400 Meter überragt. Die Alb zerfällt in drei leicht

zu scheidende Abschnitte, einen südwestlichen, der schon beim Rheinfall

beginnt und aus mehreren Berginseln mit besonderen Namen besteht,

einen mittleren, der vom Starzel- und Laucherttal bis zum Fils- und

Lonetal reicht, und einen nordwestlichen bis zum Ries. Öfters kommeu

sich nämlich zwei Quertäler in ihren Anfängen ganz nahe^). Die Höhe

des Gebirgs nimmt von Südwesten nach Nordosten allmählich ab. Wäh¬

rend jener südwestliche Teil im Durchschnitt 900 Meter hoch ist, hat die

mittlere Alb eine Höhe von nur 700—800, eine Breite von etwa 40 Kilo¬

metern; der uordöstliche, der sich durch die Oberläufe des Kochers und der

Brenz in Aalbuch uud Härtsfeld scheidet, erhebt sich noch auf 600 bis

700 Meter. Die Hochalb ist eiue sanft wellenförmige Fläche mit steinigem

Boden. Von ihrem Talnetz sind die meisten Strecken durch Karstbildung

ganz trocken geworden: die einstigen, jetzt versiegten Wasserläufe bilden

Trockentäler, das zerklüftete Kalkgestein verschluckt das Wasser und leitet

2) Karl Fricker, Die Pässe und Straßen der Schwäbischen Alb, 1902.
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es in unterirdische Hohlräume, so daß es gewöhnlich erst tief nuten in

einem Quelltopf zum Vorschein kommt. Auf der Hochfläche selbst gab es

darum vielfach nur Hülen, Vertiefungen, in denen man das Regen¬

wasser sammelte. Doch haben, zumal innerhalb des Gebiets zwischen

Reutlingen und Münsingen südlich, Nürtingen und Kirchheim nördlich,

vulkanische Kräfte in über 140 Ausbruchröhren vulkanischen Tnss gebildet,

der das Wasser festhält; wo er die Oberfläche erreicht, ist die Stätte eben

dadurch für die Ansiedlnng bedeutungsvoll geworden. Die südöstliche

Alb dacht sich sanft zur Donan ab, die ihrem Südostrand entlang strömt.

Im Flußgebiet der Wörnitz ist zwischen der Schwäbischen uud Fränkischen

Alb durch einen vulkanischen Ausbruch ein Kessel eingesuukeu, das heutige

Ries: er hat einen Durchmesser von 21—24 Kilometern, der slache

Boden eine Meereshöhe von 400—430 Metern.

Einen ganz auderen Charakter trägt das dritte Siedlungsgebiet, Ober-

schwabe n, mit dem vorgelagerten Tal der Donau. Nach ihrem Durch¬

bruch durch die Alb fließt diese sortau (bis Regensburg) in nordöstlicher

Richtung und bildet zunächst breite Riede, von Muuderkingen bis zur

Jllermünduug eine weite Niederung mit fruchtbarem Boden. Die Jller,

ein wasserreicher Alpeustrom, hat durch ihr starkes Gefälle im breiten

Tal viel Steingeröll abgelagert und anch das Bett immer wieder ver¬

ändert. Das württembergische Oberschwaben stellt den westlichsten Teil

der oberdeutschen Hochebene dar; es weist durchschnittlich 550 Meter

Meereshöhe ans. Als ausgesprochene Moränenlandschaft ist es mit eiuer

Schuttmasse bedeckt, den die Eisströme des einst bis hieher reichenden

Rheingletschers angehäuft habeu. Seine Hauptteile sind eine ältere

Moränenlandschaft im Norden, eine jüngere im Südeu; die Grenze zwi¬

schen beiden verläuft in einem großen Bogen von Jsny über Waldsee

uud Schussenried nach Psulleudors. Der uördliche im Osten von der

Jller begrenzte Teil senkt sich ganz allmählich zur Douan herab; die Ge¬

wässer gleiten in flachen Tälern langsam dahiu. Die Jungmoräueugegend

des südlichen Teils ist ein sehr bewegtes Gelände, in dem Schntthügel

mit vielen stehenden Gewässern, mit Rieden uud Mooreu abwechseln;

streckenweise finden sich auch mehr oder weniger ausgedehnte Ebenen.

Es ist ein hochgelegener Landstrich in Alpennähe; von Nord nach Süd

durchschneidet ihn das breite Schnssenbecken. Südlich schließt sich die

B o d e n s e e l a n d s ch a s t an, ein Flachland mit mildem Klima an dem

See, der 395 Meter Meereshöhe hat.
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Die Natnrgegebenheit der Landschaft ist aber durch die lebenfördernde

Arbeit des Menschen, die Kultur, stark beeinflußt worden. Als die Ala-

inannen in ihre späteren Sitze einrückten, hatten diese Landstriche schon eine

lange siedlnngsgeschichttiche Vergangenheit hinter sich- diese ist uns durch

die rastlose Erforschung der Vor- und Frühgeschichte während

der letzten hundert Jahre immer klarer geworden, so viel Dunkles nnd

Unsicheres auch noch der weiteren Aufhellung harrt ^). Nach den Stoffen,

welche die Menschen benützt haben, unterscheidet man die Stein- und

die Metallzeit. Während der Alteren und M i l t l e r e n S t e i n z e i t,

die viele Jahrtausende vor Christi Geburt zurückliegt, war die Zahl der

Meuschen wie iu Mitteleuropa überhaupt so auch iu unserem Lande ganz

gering; sie lebten vom Sammeln eßbarer Früchte, von Fischfang und

Jagd; besonders geschätzte Rastorte waren Höhlen und Quellen, Während

der Mittleren Steinzeit wnrden anch die bewaldeten Kenperberge nach

Nahrung durchstreift.

Durch ein zeitweise trockenes und warmes Klima war der Wald

zurückgedrängt worden, während freilich die ausgesprochenen Waldgebiete,

die regenreichen Gegenden und sandigen Bodenflächen, ihren Waldwuchs

bewahrten; die trockenen nnd kalkreichen Landschaften hatten lichteren

Pflanzenwuchs. Damals zogen nun wie die sonneliebenden Steppenpslan-

zen so größere Menschenvereinc auch im heutigen Württemberg ein.

Während der sogenannten I ü n g e r e n S t e i n z e i t, etwa 3VW v. Chr.,

wanderten Völkerschaften, welche Viehzucht und Ackerbau trieben, aus dem

Osten und dem Westen Europas, später auch vom Norden her zn. Diese

Bauer» beschränkten sich auf bevorzugte Landschaften, die Ebenen, wo sie

3) Robert Gradmann, Das mitteleuropäische Landschaftsbild: Hettners

Geographische Zeitschrift VII, 1901. Derselbe, Die Siedlungsgeographie in ihrer

Anwendung auf das Frankenland: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte

bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften in Verbindung mit der Gesell¬

schaft für fränkische Geschichte I, 1928, S. 316—361. Derselbe, Vorgeschichtliche

Landschaft nnd Besiedlung: Geographische Zeitschrift Xlll, 1936, S. 378 ff. Karl

Schumacher, Siedelungs- und Kulturgeschichte der Rheinlande I: Die vor¬

römische Zeit 1921. Oskar Paret, Urgeschichte Württembergs 1921. Peter Goeß-

ler, Vom Werden nnd Wachsen unserer frühesten Kultur: Württembergische Stu¬

die», Festschrift zum 70. Geburtstag von Professor Eugen Nägele, 1926, S. S8

bis 73. Adolf Helbok, Zur früheren Wirtschafts- und Siedlungsgeschichte des

alamauuischeu Ranms: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheius, Neue

Folge XI.V, 1931. Ernst Wahle, Deutsche Vorzeit 1932. Derselbe, Vorzeit

am Oberrhein 1938. Emil Kost, Die Besiedlung Württembergisch-Frankens in

vor- und frühgeschichtlicher Zeit: Württembergisch Franken, Neue Folge 17/18,

1936, S. 11—109.
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ihre Herden weiden, ihre Felder bestellen konnten. Die Steppengebiete

mit ihrem mehr parkartigeu Bestand von Waldbäumen ermöglichten leich¬

ter den Zugang und die Urbarmachung des Landes; hier fand sich, was

für ihre Wirtschaft nötig war. Die Form ihres Ackerbetriebs, Hackbau

und Pflugbenützung, stammte wahrscheinlich vom vorderu Orient uud war

schon als wohl ausgebildete Wirtschaftsweise uach Mitteleuropa gelaugt.

Vou Haustieren brachten die ersten Siedler Rind, Schwein, Schaf und

Ziege mit, von Getreidefrüchten Weizen, Gerste und Hirse. Während der

Jüngeren Steinzeit breiteten sich die Menschen im Lande soweit aus, als

dies bei ihrer Betriebsart überhaupt möglich war. Geschlossener Wald¬

wuchs erwies sich in dieser Zeit durchaus als siedluugsseiudlich. Darum

mieden die damaligen Landesbewohuer deu Schwarzwald und die Keuper-

berge; für ein Eindringen in den Urwald und dessen Rodung reichten

weder ihre einfachen Werkzeuge noch ihre gesellschaftliche Verfassung aus.

So lagen mehr oder weniger dicht bevölkerte und fleißig genutzte offene

Landschaften neben fast menschenleeren Urwaldgebieten. Wohl besiedelt

waren die Gänebenen mit deu Talausgäugeu der Keuperhöhen, auch die

Hochfläche der Alb, die unter den deutschen Mittelgebirgen durch ihre

frühe Siedlung auffällt, wahrscheinlich damals schon besetzt; hier, wo das

Knlkgestein uud binueuländische Witterungsbeschnfsenheit eine reiche

Steppenflora hervorrief, muß der Weidebetrieb glückliche Bedingungen

gefunden haben; Oberschwaben, zumal das uördliche, war ebenfalls in

Anbau genommen.

In den folgenden Zeiten eines weniger trockenen, für die Ausbrei¬

tung des Waldes an sich wieder günstigen Klimas hielt man an dem

bisherigen Kulturboden fest, während die Urwälder auch ferner gemie¬

den wurden; dort war das Beweiden und Beackern hinreichend, um

ein Vordringen des Waldes abzuhalten. Wenn die Bevölkerungen wech¬

selten, bauten die nachfolgenden doch auf der Kulturarbeit ihrer Vor¬

gänger weiter: die einmal gefundenen, gewöhnlich schon naturgegebenen

Siedlungsplätze wurden gern benützt, die einmal errungenen wirtschaft¬

lichen Werte trotz aller etwaigen Feindschaft doch übernommen.

Die Bronze- und die beginnende Eisenzeit haben wohl da und

dort dem alten Kulturlaud neues hinzugefügt, im ganzen blieb jedoch der

Siedlungsranm derselbe. Doch dürseu wir ja keineswegs immer eine

ununterbrochene gleichmäßige Fortentwicklung annehmen: durch Kriegs-

läuste uud Mißwachsuöte erfolgten auch schwere und langdauernde Rück¬

schläge. Die frühereu Völkerschaften, die das Land bewohnten, können wir

überhaupt nicht benennen, nach ihrer ethnographischen Zugehörigkeit höch-
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stens ahnen. In der frühen Eisenzeit während der ersten Hälfte des letzten

vorchristlichen Jahrtausends scheint die Bevölkerung stark zugenommen

zu haben; jedenfalls brachten einwandernde Jndogermanen von Haus¬

tieren noch das Pferd, von Getreidearten Hafer und Roggen mit. Seit

dem 5. Jahrhundert v. Chr. saßen im Lande die Kelten, ein indoger¬

manisches Volk, das bereits eiue verhältnismäßig hohe Kultur ausgebildet

hatte. Sie wohnten in Dörfern und Einzelhöfen, ferner in einzelnen stadt¬

ähnlichen Anlagen; insbesondere stand auch das Straßenwesen bei ihnen

bereits auf einer hohen Stufe. Als im letzten Jahrhundert v. Chr. die

Germanen gegen sie vordrangen, wenngleich ohne das Land dauernd fest¬

zuhalten, scheint ein Rückgang der Kultur eingetreten zu sein und die

Bewohnnng sich gemindert zu haben. Im ersten nachchristlichen Jahr¬

hundert zogen, wie Tacitus in seiner Germanin zu berichten weiß ^),

arme gallische Siedler offenbar vom linksrheinischen Ufer her in dieses

Land damals unsicheren Besitzes ein.

Die Zeit der römischen Besetzung des Landes vom 1. Jahrhundert

n. Chr. an war verhältnismäßig kurz: im Unterland dauerte dieRömer-

schast links vom Neckar etwa 170, rechts desselben etwas über 1V0, im

rätischen Teil südlich der Donau 210 Jahre °). Da aber der obergerma¬

nische Teil ein schon stark kultiviertes und dicht besiedeltes Hinterland

hatte, erfolgte hier doch eine raschere Zuwanderung als im rätischen

Alpenvorland. Das Land wnrde als Grenzgebiet von der römischen Ver¬

waltung begünstigt: die bisherigen Straßen benützte man zwar weiter,

legte aber eine Reihe gut gebauter, möglichst gerade verlaufender Militär¬

straßen an, welche die Garnisonen miteinander verbanden. In Württem¬

berg und Hohenzollern wurden zahlreiche Kastelle gefunden, weitere wer¬

den mit ziemlicher Sicherheit vermutet. Au die Wehranlagen schlössen

sich jeweils bürgerliche Siedlungen an, von denen manche schon vor der

Besetzung als keltische Dörfer bestanden haben mögen. Zunächst war das

4) o. 29. Karl Weller, Die Stelle der Germania des Tacitus über die

Oecliiuates axii: Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte N. F. XXXIV,

1928, S. 34 ff.

5) Haug und Sixt, Die römischen Inschriften und Bildwerke Württembergs.

2. Anfl. von Ferdinand Haug und Peter Goeßler 1914. Karl Schumacher, Siede-

lungs- und Kulturgeschichte der Rheinlande II: Die römische Periode 1923. Die

Römer in Württemberg, herausgegeben vom Württ. Landesamt für Denkmal¬

pflege, I Die Geschichte der Besetzung des römischen Württemberg, von Friedrich

Hertlein 1928. II Die Straßen und Wehranlagen, von Friedrich Hertlein und

Peter Goeßler 1930. III Die Siedlungen, von Oscar Paret 1932. Eduard

Norden, Altgermanien. Völker- und namengeschichtliche Untersuchungen, 1934.
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Land am Neckar kaiserliches Besitztum (Domäne, saltus); der Landpfleger

(pioeuraicn-) hatte seinen Sitz in Rottenburg. Die keltischen Bewohner

erhielten wohl ihren bisherigen Besitz in Erbpacht zurück. Aber da eine

rasche Zuwanderung von Römern erfolgte, wurde die Verwaltung als

Domäne bald aufgegeben. Im dritten Jahrhundert war das Land jeden¬

falls ganz in Stadtgemeinden (civiwtes) je mit einem größeren dazugehö¬

rigen Bezirk aufgeteilt. Innerhalb der Grenzen des heutigen Württem¬

berg sind uns freilich nur zwei namentlich bekannt, die civitas Lume-

locennensis (Rottenburg), die auch den ziemlich entfernten vicus (Zri-

nario (Köngen am Neckar) umfaßte, ferner die civitas (Öhrin¬

gen), welcher die Landschaft rückwärts bis zum Neckar angeschlossen war;

mehr als wahrscheinlich ist, daß es mindestens noch eine dritte Stadt¬

gemeinde zwischen diesen beiden gab, wohl Cannstatt, dessen römischen

Namen wir freilich trotz den massenhaften Funden immer noch nicht er¬

fahren konnten. Den Bezirk der civitas begrenzte am Neckar die

nach der Elsenz benannte civiws (Wimpfen), der auch eiu

Teil des heutigen Württemberg angehört haben mag. Noch über Dürrmenz

(jetzt einen Teil vou Mühlacker) dehnte sich die civiw8 ^(Mensis (Baden-

Baden) aus. In den nördlichen rätischen Teil des jetzigen Württemberg

hat vielleicht die civitas LLuttaiiensiuin (Nassenfels an der Schutter, süd¬

lich von Eichstätt) hereingereicht, nach Oberschwaben wohl die civiws Lri-

Santiriin (Bregenz am Bodensee). Auch außer den Kastelldörfern (vici)

gab es dorfartige Niederlassungen, so südlich der Donau Ennetach-Mengen

an der Ablach, Gmindersdorf-Rentlingen an der Echaz, Dürrmenz-Mühl-

acker an der Enz und wohl auch sonst. Jedoch die vorherrschende Sied-

luugsform des offenen Landes war das Einzelgehöft (villa). In der Nähe

der Städte besaßen wohlhabende Römer städtische Landhäuser (villae

IzQnae), bei denen vielleicht bereits ein verfeinerter Gartenbau getrieben

wurde. Über alle Landschaften zerstreut aber waren die ländlichen Gutshöfe

(villae rusticae), deren wir etwa 800 kennen. Sie sind rings von der da¬

zugehörigen Flur umgeben, mindestens je 50 Hektar. Die Wohnhäuser hat-

teu steiuerne Mauern,- sie waren dem Klima angepaßt, mit einer Anzahl

verglaster Fenster versehen und konnten durch Boden- uud Wandheizungen

erwärmt werden; manche enthielten auch ein angebautes Badegebäude,

das meist gesondert stand. Man wählte gerne eine trockene freie Lage

mit nahem Quellwasser,' gewöhnlich lagen die Gebäude am Abhang einer

Bodenwelle, von wo das gesamte Besitztum wohl zu übersehen war. Die

GeHöste, von verschiedener Größe, waren mehr oder weniger dicht über

das Land zerstreut, besonders zahlreich in der Nähe der Römerstraßen; auch
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das zu ihnen gehörige Land hatte verschiedenen Umfang. Am stärksten be¬

setzt waren die Gänlandschaften. Neben den steinernen Gutshöfen gab es

auch einfache Lehmfachwerkbanten der eingesessenen keltischen Bevölkerung,

soweit diese wohnen geblieben war, zumal auf der Hochfläche der Alb rtnd

im Albvorland gegen das Neckartal.

In die Wälder drangen die Römer nirgends vor, außer wo, wie in

Mainhardt, Murrhardt, Welzheim und Lorch, militärische Anlagen nötig

wurden. Bemerkenswert ist, das; man auch deu Schönbnch (zwischen dem

Neckar und dem Oberen Gän) teilweise besiedelt hat. Der Buntsandstein im

Westen wurde gemiedeu, ganz fehlten bürgerliche Siedlungen im Liasgebiet

zwischen Plochingen und Aalen und im oberen Remstal, wohl wegen der

Grenznahe, anch im Tal der Fils, durch das in vorrömischer und römischer

Zeit noch keine Fernverkehrsstraße über die Höhe der Alb führte. Das

Land wurde gewiß gegen frühere Zeiten stärker bewirtschaftet, zumal ja die

Landwirte auch für die Versorgung der im Laude stehenden Truppen aus¬

zukommen hatten. Doch scheiut ein Ausbau mit umsaugreichereu Rodungen

nicht stattgefunden zu haben. Die römischen Landwirte trieben Viehzucht

und säten das Getreide: wir wissen nichts von weitereu Haustieren

und uenen Brotfruchtarten, die durch sie eingeführt worden wären. Man

pflegte wohl schon etwas Obstbau und mag vereinzelt an günstigen Plätzen

auch Reben gepflanzt haben, die im Moselland ja seit dem ersten nach¬

christlichen Jahrhundert verbreitet wurdeu.

Die zuwandernden Alamannen waren schon um ihrer nächsten Verpfle¬

gung willen darauf angewiesen, die Fluren der römischen Städte, Dörfer

und Gutshöfe durch Beweidung nnd Beackeruug zu nutzen. Wo diesseits

der Reichsgrenze im bisherigen Römerlaud am Main und rechts vom

Rheiustrom, am Neckar und an der oberen Donau bewirtschafteter Boden

war, da ließen sie sich vorderhand mit ihrer fahrenden Habe, ihrem Vieh

nieder. Wenn sie auch nicht von Anfang entschlossen waren, an ihm zu

haften, so hat das Schicksal es doch so gefügt, daß der südliche Teil des

um 260 eroberten Gebiets ihr dauernder Besitz blieb.

Das gesamte Kulturland wurde wohl sofort irgendwie beweidet und teil-

weise beackert; standen die wehrhaften Männer im Feld, so fiel die unum¬

gängliche Arbeit den Greisen, Weibern und Kindern zu. Es mag während

der ersten Zeit nach der Zerstörung der römischen Anlagen manches, was

bisher wohl besorgt uud bestellt war, verwildert sein; doch hinderte

junger Wildwuchs nicht, sobald man die Kräfte und den Willen hatte, ohne

viel Schwierigkeiten die früher gepflegte Scholle wieder zu bearbeiten.
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Infolge der gänzlichen Verheerung der römischen Wohnstätten hatten

die Alamannen freie Hand, den gewonnenen Raum nach ihren eigenen, auf

alter Überlieferung beruhenden Gewohnheiten in Besitz uud Genus; zu neh¬

men: sie konnten das Land völlig neu aufteilen. Es verging aber doch

wohl eine längere Zeit, bis die Zuweisung des eroberten

Bodens an den ganzen Stamm vollzogen war. Spätestens einige Jahr¬

zehnte, nachdem sie sich des Gebiets bemächtigt hatten, mußte es deu Füh¬

rern klar geworden sein, daß sie sich für längeres Verweilen im Lande ein¬

richten mußten, daß dem kühnen Zugreifen zähes Festhalten zu folgen hatte.

Erst mit der vollen rechtsgültigen Verteilung und dem Bewußtsein des

Bleibens wurde der nene Besitz zur wirklichen Heimat.

Wohl waren die Römer vertrieben, ihre Siedlungen gründlich verwüstet

nnd zerstört, aber die römische Landeskultur hat doch auf die des Alauinn-

nenstammes stark nachgewirkt: das Alte stirbt nicht ab, ohne dem Neuen

etwas zum Leben gespendet zu haben. Das römerzeitliche Acker- und Weide¬

gelände wurde zunächst auch die Stätte der bäuerlichen Tätigkeit der

Schwaben.

Die Niederlassung in einem Räume erfordert einen großen Aufwand

von Willenskraft und Ausdauer, Überlegung und Mühsal, ob das Land erst

urbar gemacht werden muß oder ob man schon auf dem Wirken der früheren

Bewohnerschaft aufbauen kann. Das eroberte Land gehörte wohl zuvörderst

der Gesamtheit des Stammes: es war nicht dem Belieben der Verbände,

vollends nicht der Willkür einzelner überlassen, wo sie siedeln wollten.

Wahrscheinlich wurden auf einer oder mehreren Versammlungen der Füh¬

rer zunächst umfangreichere Landschaften den größeren Stammesverbän¬

den zugewiesen, wobei man berücksichtigt haben wird, wenn der eine oder

andere dieser Verbände eine bestimmte Landschaft erobert uud schon besetzt

hatte. So ist es wahrscheinlich, daß die Juthungen, der mächtigste Sonder¬

teil der Alamannen, sich von Anbeginn der römischen Provinz Rätien und

dem Donaugebiet zugewandt hatten und hier auch blieben. Die größeren

Verbände teilten dann das ihnen überlassene Gebiet an die sie bildenden

Hundertschaften aus, diese einzelne Marken unter die Sippen, ans denen

sie zusammengesetzt waren. Wir haben also eine vom Größeren zum Klei¬

neren fortschreitende Landesteilung anzunehmen.

Jede neugestaltende Tätigkeit erfordert gründliche Überlegung und star¬

kes Gerechtigkeitsgefühl: die Führer des Stammes bemühten sich gewiß,

jegliches mit klngem Bedacht und mit Billigkeit auszurichten. Aber bei

jedem geschichtlichen Handeln laufen nun einmal Kurzsichtigkeit, Versäum¬

nisse und Fehler mitunter. Alle beschwerliche Neuordnung hat auch ihre
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zermürbende Not: Unzufriedenheit, Reibungen, Neid und Feindseligkeit

bleiben nicht aus. Man wird vermuten dürfen, daß nach germanischem

Brauche bielfach das Los zu Hilfe genommen wurde, um die Ansprüche zu

befriedigen: wo Gleichberechtigte nebeneinanderstehen und gleichwertiger

Besitz zugeteilt werden soll, legt sich dies überall an sich nahe. Man wandte

es gewiß ebenso bei der Zuweisung des Landes an die großen Verbände

an, wie innerhalb dieser an die Hundertschaften und dann wieder an die

Sippen.

Jedenfalls wurden, wie es bei den Germanen und auch anderen Völ¬

kern üblich war, die Grenzen genau gezogen und dafür entweder natürliche

Landmarken, wie Berge, Wasserscheiden, Fluß-und Bachläufe, Quellen, oder

auch geschichtlich gegebene Linien, wie Straßen und Fußpfade, wohl auch

bisher bon den Römern eingehaltene Grenzzüge, ferner stehen gebliebene

Trümmerstätten von Gebäulichkeiten oder auch hervorragende Grabhügel

benützt.

Von den Namen der g r ö ß e r e n V e r b ä n d e des Stammes erfah¬

ren wir freilich nur wenig; sie dürften von verschiedener Stärke gewesen

sein. An Zahl und Bedeutung ragen lange Zeit weitaus am meisten her¬

vor die Juthungen an der Donau, die bis iu die erste Hälfte des fünften

Jahrhunderts erwähnt werden. Dann hören wir von den Buciuobauten

gegenüber von Mainz und von den Lentienfern nordwestlich vom Boden¬

see''); für diese beiden Verbände hat man ihre Namen jedenfalls erst der

neuen Heimat entnommen, für jene der LrieZronia, dein Buchenwald, der

sich über Rhön und Vogelsberg erstreckte'), für diese dem Flüßchen Linz,

das in den überlinger See mündet nnd heute den Namen Ach führt ^).

Weitere Bezirke uud wohl auch Verbände können wir erschließen aus deu

in der Z>so1i1ia ciiKuitatuni, einem Staatshandbuch aus dem Anfang des

5. Jahrhunderts, genannten römischen Hilsstruppen der örisiAavi, welche

ihren Namen vom nroirs Lrisiaeus, Breisach am Rhein, führen"), nnd der

von dem nuu germanischen Teil Rätiens stammenden kaelokarü ^°).

K) Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes a. a. O. S. 309 Anm. 2.
7) Ebenda S. 308 Anm. 1. Kant, ein germanisches Wort für Gnu, lebt auch

in IZi-adant. alt IZräelzant, fort; die Tnbanten waren eine Völkerschaft in der
Nähe der Usipeter und Tenkterer. Much, Deutsche Stammeskunde S. 84.

8) Die Besiedlung des Alamannenlandes S. 30g Anm. 1.
g) Colitis clig'nitatuiu ecl. O. Leeck, 187b, p. 117, 124.

10) Ebenda p. 12, 14. Die Endung darii oder varü ist germanischen llr^
sprungs.
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Eine Anzahl von Königen (rexes) mit ihren Verwandten (renales)
wird nns von dem römischen Geschichtschreiber Aminianns Marcelliuus
überliefert in seinen Berichten über die Feldzüge Julians nach der Mitte
des 4. Jahrhunderts, also nicht ganz hundert Jahre nach der Einwande¬
rung^); natürlich sind ihm vor allem die Fürsten der an den Rhein an¬
stoßenden Gebiete bekannt, vom Rheinknie bei Kaiseraugst bis au deu
Tauuus die Köuige Guudomad uud Wadomar, zwei Brüder, dann der
mächtige Chnodomar mit seinem Neffen Agenarich oder Serapio, gegen¬
über von Speyer Hortarius, gegenüber von Worms Suomer, als Be¬
herrscher der Bncinobanten die Brüder Macrianns und Hariobandns,
später Fraomar. Außerdem werdeu noch die Könige Urius, Ursiciuus und
Vestralpns genannt, deren Gebiete im mittleren nnd oberen Neckarland an¬
zusetzen sind 22); in der Schlacht bei Straßburg 357 hatte Julian mit
einem alamauuischen Heere von fünf Königen zu kämpfen. Die von die¬
sen regierten Stammesteile waren jedenfalls damals ganz selbständig.
Ihre Sonderstellung und die landschaftliche Begrenzung ihrer Gebiete
mußte sich durch die weitere Ausbreitung des Alamannenstamms im
5. Jahrhundert und durch deu Verlust von Landstrichen, die sie länger
innegehabt hatten, verändern und verwischen; von der Mitte des b. Jahr¬
hunderts an begegnen sie nicht mehr. Die schwäbischen Grafschaften, die
im 8. Jahrhundert und später von den Karolingern neugebildet wurden,
stehen mit den Bezirken jener alten Verbände in keinem Zusammen¬
hang ").

Über die Umgrenzung ihrer Gebiete innerhalb des heutigen Württem¬
berg haben wir kaum mehr als eine Vermutung. Es ist wohl möglich, daß
sie sich teilweise an die Bezirke der spätrömischen Stadtgemeinden (eivita-
tes) angeschlossen haben ^). Über die Sitze der Fürsten dieser größeren
Verbände können wir Vermutungen hegen. Der LeoZi-apIrns kÄvennas,
ein Kompilator der späteren Merowingerzeit, der in seiner Aufzählung
von Orten des Alamannenlands den Zustand der Mitte des 5. Jahr-

11) ^miaiani Narcellini libri cxai suspersunt i-ec. Larolas II. LIarI< I,
1910.

12) Narcellinus XVIII, 2, 18 (nach dem Feldzug Julians an
den Limes bei Öhringen 359): lexationis nomine precator veneist pic> Vi-io
et Visieino et Vestrslpo rexilzus pseem itickem otzsecrsns. Es sind wohl
dieselben, von denen es früher heißt XVII, 1, 13: tres inmanissimi rexes . . .
ex llis c^ui misere victis spuck ^.rAentoratniu auxilia.

13) Karl Weller, Über die Entstehung der alamannischen Gaugrafschafts¬
bezirke: Württ. Vierteljh. f. Landesgeschichte VII, 1898, S. 345 ff.

14) Siehe S. 39.
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Hunderts wiedergibt und die von ihm genannten Plätze einer gotischen

Landkarte entnommen hat, nennt als alamannische Orte neben zahlreichen

andern im Gebiet des heutigen bayerischen Schwaben nnd ans württem¬

bergischem Boden nur vier, nava, Ni^iiUs, InriZolzerKii,

c-i« "'), d. h. (Neu-)Augsburg, Reisensbnrg (bei Günzburg), (Ober-Unter-)

Türkheim (zwischeu Eßlingen uud Cannstatt) ^) und Asperg. Diese dürf¬

ten Fürstensitze gewesen sein. Ans dein Ailenberg über Obertürkheim

wurde das Grab eiues alamaunischen Vornehmen aufgedeckt, das eiuzige

frühe derart, das bei uns gefunden wurde ^). Das Grab eines Fürsten

war bei den Germanen eine geheiligte Stätte, die zu»? Mittelpunkte eines

ganzen Bezirks werdeu konnte; dieser sollte des von jenem ausstrahlenden

Segens teilhaftig werden: die Toten walten über die Schätze der Frucht¬

barkeit, die im Frühling aus der Erde hervortreiben"). Den Fürsten

wurde jedeufalls größerer Besitz zugewiesen; zn diesem gehören wohl die

Orte, die später fränkisches Königsgut sind: Heilbronn und Laussen am

Neckar, Waiblingen und Winterbach im unteren Remstal, Sülchen (neben

dem römischen Lnnrelocenna), Rottweil und in der Baar die spätere

Königspsalz Neidingen nahe der Donau""), ferner Ulm, je mit deu dazu¬

gehörigen Gütern. Daß gerade die eiust bedeutenden Römerorte von den

Großen bevorzugt wurden, erweisen wohl auch die zahlreichen römischen

Münzen des ausgehenden 3. und des 4. Jahrhunderts, die an solchen

Plätzen gesuuden wurden, iu Osterburken, Jagsthausen nnd Öhringen,

in Cauustatt, Rottenburg und Rottweil sowie in Rißtissen ^).

15) Besiedlung des Alamannenlandes a. a. O. S. 321.
Ig) I^avennatis an«n)mi cu«m<ig'i'apbiti ecl. Windei- et I^ai'tbev p. 2Z2

c. 26. I. Schnetz: Archiv des Historischen Vereins für Unterfranken 60, 1318,
S. 1 ff. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. 36, 1921, S. 33S ff.

17) Daß l'ai'iA'oliei'ß'k (für lulinAodeißa) später ein anderes Grundwort
hat, ist von keinem Belang; solcher Wechsel kommt in früher Zeit häufig vor.
Die Auslassung des n wie in lUailicliAoaue für lU'uIIing'g'nuue: Urk. von 938
Württ. Urk.B. I S. 209 Nr. 180.

18) Oscar Paret, Die frühschwäbischen Gräberfelder von Groß-Stuttgart
und ihre Zeit, 1937, S. 12S ff.

Ig) Jan de Bries, Altgermanische Religionsgeschichte II, 1936, S. IIS.
20) Urk. v. 949, Württ. Urk.B. I S. 211 Nr. 182: pi-ecliuin in villa Oros-

5ii,F» (Trossingen) . . . iam acl Ivcam I^iclinga pertinens. Siehe Karl Sieg¬
fried Bader, Zur politischen und rechtlichen Entwicklung der Baar in vorfürsteu-
bergischer Zeit, 1937, S. 18.

21) Wilhelm Nestle, Funde antiker Münzen im Königreich Württem¬
berg 1893 mit den Nachträgen in den Jahrgängen der „Fundberichte aus
Schwaben".
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sten auch umfangreichen Gemeinbesitz, sei es, das; Wald- und Ödland, das

nicht ganz von einer einzelnen Hundertschaft umfaßt war, iuuerhalb des

Gebiets lag oder an dieses angrenzte: so etwa der Harthäuser Wald zwi¬

schen Kocher und Jagst (nördlich vom späteren Neuenstadt), die Keuper-

berge südlich der fränkischen Ebene, wohl auch der Heuchelberg uud der

Stromberg, der ganze Bereich des Schwarzwalds, der Hagenschieß aus

dem rechten User der Würm (zwischen Tiefenbach und Pforzheim), der

Glemswald, welcher sich von Renningen, Magstadt und Böblingen bis

an den Rand des Stuttgarter Talkessels und bis zur Solitude erstreckte""),

der vielleicht nach der Schaich benannte Schönbuch, alt Schainbnch ^), der

sich zwischen Tübingen, Waldenbuch und Herrenberg hindehnt, ferner das

große Donauried, der Federsee, ein guter Teil des südlichen Oberschwabens

mit dem Altdorser Wald uud andere Landstriche. Gerade die Zuteilung

zum Gemeingut der großen Verbände, das deren Fürsten zur Verfügung

stand, hat wohl hervorgerufen, daß manche an sich fruchtbare Land¬

schaften wie das untere und mittlere Remstal erst spät besiedelt wurden,

audere wie der Harthäuser Wald, der Hagenschieß, der Glemswald uud

der Schönbuch überhaupt nicht; die Hauptmasse des Schönbuchs wäre für

den Feldbau wohl geeignet gewesen, wie er denn auch in vorgeschicht¬

licher und in römischer Zeit ackerwirtschaftlich nicht ungenützt blieb -').

Abgesehen von diesen Gemeinmarkcn verteilten die größeren Ver¬

bände ihr Gebiet unter die einzelnen Hundertschaften, deren An¬

teile genau umschrieben wurden uud etwa 200 Quadratkilometer Laudes

umfaßten. Wie sorgfältig und planmäßig diese Bezirke festgesetzt wurdeu,

kaun eine feine Beobachtung Viktor Ernsts zeigen^'): die Huudertfchafteu

unter der Alb greifen mit einem kleinen, immerhin nicht unbeträcht¬

lichen Stück uoch auf die Hochalb hinauf, so die Hattenhuntare in der

Gegend des Dreifürstensteins mit den Dörfern Salmeudingen uud Riugiu-

gen, der Psullichgau mit Groß- und Kleinengstingen, die Kirchheimer

22) Die Nutzung des Glemswalds gehörte später im südlichen Teil den
Gemeinden der schwäbischen Glehuutare, im nördlichen denen des schwäbischen
nnd des fränkischen Glemsgaus. V. Ernst, Beschreibung des Oberamts Leon¬
berg, 2. Bearb., 193V, S 3S1.

23) 1187 Lbaienlzucli Wirt.Urk.B. II S. 248 Nr. 44g, 1191 Zc5iainku<xl>,
ebenda S. 270 Nr. 466.

24) Robert Gradmann, Das ländliche Siedlnngswesen des Königreichs
Württemberg, S. 66. Römische Siedlungen bei Mauren nahe dem Würm¬
ursprung, bei Schönaich, bei Weil und Bebenhausen,

25) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearbeitung, S. 275 ff.
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Hundertschaft des Neckargaus mit Donnstetteu, Zainiugen und Böhringen.

Es darf daraus der Schluß gezogen werden, daß man von der Verteilung

der Gäulandschasten ausging und daß die ganz auf der Albhochfläche

liegenden Huudertschaftsbezirke wie die der Munigiseshnntare (um Mün¬

singen) und des Burichingagan (mit Undingen und Willmandingen) erst

abgegrenzt wurden, nachdem die begehrteren Tallandschaften mit ihren

Albanhängseln bereits verteilt waren.

In den älteren Urkunden vom 8. Jahrhundert an begegnet uns eine

Anzahl von schwäbischen Hundertschaftsnamen mit der Endung -Inm-

tari, -Iruntare, -Irrmtra, -Irrmtie: so die (^lelruntra nördlich des Schön¬

buchs-°), die 1-IktieiiIirinwre um die Steinlach ^), die UumAises-

Iiriiituio auf der Hochalb um Münsingen ^), die Znerceniiiiutkiic; um

Hayingen, Steußliugen und Schwörzkirch?°), die Nuntariliesliriiitiiri

oder auch kuciclolteslirmtre um Munderkingen ^°), die (Zolclille8liniitare

mit Herbertingen ^). Sie enthalten als Bestimmungswort meist eine Per¬

sonenbezeichnung, jedenfalls den Namen des Hundertfchaftshanptes bei

der Eiuwauderung oder später. Auch nach dem führenden Geschlecht sind

Hundertschaften urkundlich benannt: die pazi LiirickinAa ^) (mit Gen¬

tingen, Undingen, Willmandingen) und I'uriluUnxa (mit Dürkheim und

Spaichingen) ^).

Diese Hundertschaften, die während der Jahrzehnte vom Aufbruch ans

der niederdeutschen Heimat bis zur Niederlassung im neugewonnenen Lande

mehr nur als persönliche Verbände zusammengehalten hatten, nehmen nun

mit der Zuteilung ihres Landgebiets auch den Charakter eines abgegrenz-

26) in paxo (Zlelmutia 1997, Wirt. Urk.B. I S. 243 Nr. 206; Franz Ludwig
Baumann, Die Gaugrafschaften im wirtembergischen Schwaben 1879, S. 114 f.

27) Ilcittenliiiiitiire 77b, Lnclex I^aiiresliamensis, bearbeitet von G. Bofsert,
Württ. Geschichtsqnellen II (1895) S. 1S8 Nr. 308.

28) Mssas ^luniAisinAssliuiitare 994, Wirt. Urk.B. I S. 292 Nr. 74 (ver¬
bildet aus Nuni^isin^ciliaiitare und NuiiiAisesüuntare). V. Ernst, Beschrei¬
bung des Oberamts Münsingen. 2. Bearb. 1912, S. 279 ff.

29) in paxello Luevcenliuntsie 8?4, Wirt. Urk.B. I S. 141 Nr. 121.
39) ZVluntariüosIiuntsri 792, Wirt. Urk.B. I S. 42 Nr. 49; centena kuaclol-

tesbnntie 838, ebenda I S. 112 Nr. 98; B. Ernst, Beschreibung des Oberamts
Riedlingen, 2. Bearb., 1923, S. 282 ff.

31) in pag'kll» (Znlclinesliimtkii'e 8S4, Wirt. Urk.B. I S. 141 Nr. 121.
32) Lockex I^aureslianiensis, Württ. Gesch.Quellen II S. 219 Nr. 464: in

paxn Laricliinxa in vills (Zencliinxen. Bauinann, Die Gaugrafschaften S. 124.
— Die Chronik des Gallus Öhem (K. Brandt, Quellen und Forschungen zur Ge¬
schichte der Abtei Reichenau II, 1893, S. 18, 4: Burchingen uff der Schär).

33) in paxo ljui clicitui' ?ui'iIicIinAa: Wirt. Urk.B. I S. 41 Nr. 39 von 791.
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teu Bezirkes au. Sie werden darum oft mit dem Namen -Mu bezeichnet,

einem Wort, das zunächst rein landschaftliche Bedeutung hatte ^), aber

eben darum auch für verschiedene Bezirke rechtlicher Art gebraucht werden

konnte. So waren Hundertschaften der Pfnllichgan um Pfullingen ^), der

Sülchgau un? Sülchen (bei Rottenburg) ^), der Ambrachgau an der

Ammer ^), der Tornegau um Dornstetten im Vorland des Schwarz¬

walds ^), ferner der Eritgan um Ertingen nnd Mengen an der Donau 2"),

der Rammagau nm Lanpheim ^°), der Flinagau (um Hohenstadt bei Wie¬

sensteig) "), ferner im südlichen Oberschwaben der Haistergau (um Waldsee

und Haisterkirch), der Nibelgan nm Lentkirch, der Schnssengau an der

Schüssen und der Argengan an der Argen ^).

Weitere Hundertschaften waren Affa an der Donau (mit Riedlingen) ^)

und jedenfalls auch die Gaue Swiggerstal (das Ermstal)") und Pleonnngo-

tal (das obere Filstal)^), ferner der Gau Empfingen (im westlichen Hohen-

34) Solche Landfchaftsnamen waren Linzgau, Neckargau und Nagoldgau,

mit diesem gleichbedeutend Westergau. Dornstetten wird im Westergau und im

Nagoldgau, auch im Waldgau, genannt, 767: in paxo ^VesterAovve in l'üorne-

xastete!^ iniire-i, Loclex I.suresüsmensis, Württ. Gesch. Qu. II S. 216 Nr. 477;

770 in passo in lornestst, ebenda S. 26V Nr. 432, S. 216 Nr. 465:

in Waltxovve... in lorniAestat.

35) in pag» ?lnUicbg'unne 638, Wirt. UrkB. 1 S. 269 Nr. 186; Baumann,

Die Gaugrafschaften, S. 126.

36) 888 Sulilig-einna, Wirt. UrkB. I S. 187 Nr. 162.

37) 77g ^rndrncÜFovve, Lx>cl. I^anr. Württ. Gesch.Qu. II S. 216 Nr. 466.

38) Passus IvrneAove 771, Lo6ex I^anrssliainensis, Württ. Geschichts¬

quellen II S. 142 Nr. 261; IcirnoAavisteter insrcs, ebenda S. 216 Nr. 477.

36) 819 centena Li-eeKovv (verschrieben Xrecgovv), Wirt. UrkB. I S. 94

Nr. 82; centens, Lritßaounia, ebenda S. 117 Nr. 162; vgl. Baumann a. a. O.

S. 75 ff.

46) 778 in paxo cjni clieitnr kaininacliiznni, Wirt. UrkB. I S. 21 Nr. 26.

41) in pssso czni clicitur I^Iins, Wirt. UrkB. I S. 159 Nr. 136.

42) 865 Heistiling'Aunue, ebenda S. 63 Nr. 66; 778 Mlzulssauis, ebenda

S. 35 Nr. 34; 816 LouTinssanne, ebenda S. 83 Nr. 74; 771 in ^i-Annensi,
ebenda S. 13 Nr. 13.

43) centena IZricÜAvvne et .^ppüon 887, Württ. UrkB. IV S. 327 Nach¬

trag Nr. 26, in paß'» c>ni clicitnr ^.pplia 836, ebenda I S. 169 Nr. 95, in ps-
xello 854, ebenda S. 141 Nr. 121.

44) Lo6sx llii-sauAiensis t»I. Z4b: in psAo LvviAAerstal, lol. 44 a in

Lvvisserst-tl: (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Urach. 2. Bearb., S. 191
Anm. 1.

45) 861, Wirt. UrkB. I S. 159 Nr. 136: in piiAv nuinine?levnunssotu>.
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zollern) ^). Viele Namen von Hundertschaften sind uns nicht bekannt, an¬

dere haben ihren Namen gewandelt: so führt die Hundertschaft auf der

Albhochfläche zwischen Echaz und Erms später den Namen Kirchspiel

Nicht weuige lassen sich aus den in ihnen liegenden Mittelpunkten

erschließen, uud diese kennt man aus den Urkirchen, die sich an die¬

sen Orten befinden. Die Hundertschaften bildeten nämlich nach Einfüh¬

rung des Christentums auch die ältesten Pfarrfprengel, die UrPfarreien,

und in ihren Hanptorteu murdeu die ersten Gotteshäuser des Landes, die

Urkircheu, aufgerichtet. Diese mareu meist dem heiligen Martin geweiht,

auch dem Erzeuge! Michael und dem Erzmärtyrer Stephanns ^). Von den

genannten Huudertschasteu haben dem Martinns gewidmete Tanfkirchen:

Metzingen im Swiggerstal, Sülchen (bei Rottenbnrg) im Sülchgan, Dorn¬

stetten im Dorngau, Müufiugeu in der Mnnigifeshnntare, Altheim bei

Riedlingen im Affagau, Langenargen im Argengan, Anfhofen-Leutkirch im

Nibelgan; eiue Michaelskirche befindet sich zu Geislingen-Altenstadt im

Pleonnngotal, eine Stephanuskirche zu Schwörzkirch (nordöstlich von Ehin¬

gen) in der Suercenhunkare. Weitere Leutkircheu au Huudertfchaftshaupt-

orteu fiud die dem heiligen Martin geweihten Gotteshäuser zu Altenburg

(bei Cannstatt), Göppingen im Filsgau, Kirchheim unter Teck in einer

Hundertschaft des Neckargans, Deuringen in einer Hundertschaft des

Linzgans.

Die Markuugeu der Hundertschaftsmittelpnnktc waren besonders weit¬

räumig. Es ist möglich, daß in diesen Dörfern neben dem hochadeligen Ge¬

schlecht der Hundertschaftsführer mit seinem großen Besitz noch eine Sippe

von gemeinfreien Alamaunen unter ihrem Sippenhaupte staud. Auch nach¬

dem manche Ansbausiedlungen von diesen Marknngen abgeschieden worden

waren, überragen diese doch meist auch heute noch an Umfang die der an¬

deren Dörfer derselben Hundertschaft, so z. B. Pfullingen, Kirchheim u. T.,

Nagold, Göppingen und andere.

Es kann ja kein Zweifel sein, daß jede dieser Hundertschaften eine be¬

sondere Mark hatte, eine Markgemeiuschast bildete. Die Urkunden reden

von der inni-c'Iiil Nuiitariliesliuntai'i ^), von der inarca

46) in ^inpliiux-z i» ^in^IiinMi- msi-c», 792: Loclex I^suresks-
inLnsis, Württ. Geschichtsquellen II S. 216 Nr. 476. Siehe F. L. Baumann, Die
Gaugrafschaften, S. 141.

47) (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb., S. 191 ff.
48) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der

Stauferzeit, 1936, S. 23 ff.
49) Wirt. UrkB. I S. 42 Nr. 46: mai-ebu ills c^ii Nuntari-

liesliuntnri.
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im PSAUS lorneZo^ve °°); es scheint, das; das „Waldgediug von Dorn¬

stetten" mit den Waldgedingsorten Benzingen, Wössingen, Glatten nnd

anderen Orten einen Rest dieser alten Hnndertschastsmark darstellt °^). Der

PSAN8 ^mpliinßas wird auch als inarca bezeichnetem), der

paxris Luriolrineas als önricliiiiAvi' marc:a°^); es ist die Rede von der
inarclia ^rAuiiKauiioiisiriin ^).

Diese Hnndertschastsmarken hatten auch ihren Gemeinbesitz, ihre All¬

menden, wie z. B. in Schweden und Dänemark Hnndertschastsallmenden

allgemein verbreitet sind Solche zwischen den heutigen Dorsmarknngen

eingesprengte Hundertschaftsallmenden waren Wälder, Weiden, Riede, auch

Gewässer; die Nachbargemeinden beanspruchten später allerlei Nutzungen,

besonders das Weide- und BeholzuugsrechtSo gehörte zur Mnnigises-

hnntare das Müusiuger Hart, ein hügeliger, rauher Bezirk nordöstlich

von Münsingen, der noch im l8. Jahrhundert 1495 Hektar umfaßte und

bis ins 19. Jahrhuudert eiue abgesonderte Markung bildete. Es war ganz

unbewohnt uud bestaud später zum größeren Teil aus Grasplätzen, soge¬

nannten Mähdern, die uach einmaligem Schnitt zur Weide benutzt wur-

deu, zum weit kleineren aus Wald. Hartorte oder Hartgeuosseu waren

Münsingen, Auiugeu, Böttingen, Grnorn und Trailfingen; der Führerort

der Hundertschaft Münsingen genoß gewisse Vorrechte, er hatte das Recht,

die markgenossenschaftlichen Gebote und Verbote zu erlassen ^). Im Buri-

chingagau ist eine solche Hnndertschastsmark das Hart bei Tigerfeld. Der

Rest einer solchen im heutigen Kreis Ehingen an der Donau ist das soge¬

nannte „Landgericht": Markgeuosseu waren die Gemeinden Lanterach,

Mundingen, Mochental und Kirchheim ^). Im heutigen Kreise Riedlingen

30) in ^ni-nig'estatei marca, in lai'nog'avistetei' inaieii: Loclex l^aai-eüb..
Württ. Geschichtsquellen II S. 142 Nr. 26V, 261 usf.

51) Manfred Eimer, Zur Geschichte des Dornstetter Waldgedings: Württ.
Vierteljh. f. Landesgeschichte XXXVII, 1931, S. 265 ff.

52) 791, Lnclex I^ani'lzsliainensis, Württ. Geschichtsquellen II S. 164
Nr. 329: in ^inpllinAer niaroa in Nnlilieiin (Mühlheim).

53) 772 in LaiicbinMr niarca, ebenda S. 168 Nr. 346.
54) 861, Wirt. UrkB. I S. 155 Nr. 132. F. L. Baumann, Geschichte des All¬

gäus I, 1878, S. 125.
55) S. Nietschel, Zur Hundertschaftsfrage: Zeitschrift der Savignystiftung

für Rechtsgeschichte XX Germanistische Abteilung I (1914) S. 193 ff. Karl Haff,
Die dänischen Gemeinderechte I (1969) S. 88 ff.

56) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums, S. 26 ff.
57) Karl Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes a. a. O. S. 335

Anm.2. (Viktor Ernst), Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb., S. 277 ff.
58) Beschreibung des Oberamts Ehingen, 2. Teil S 130.

Württcmbcrgischc Besicdlungsgcschichte III 4
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waren Hundertschaftsallmenden der Osterberg, Gemeinbesitz der Gemein¬

den Riedlingen, Altheim, Grüningen und Pflummern, der Tautschbuch, ein

Wald zwischen Dangendorf, Grüningen, Pflummern und Mörsiugen (bei

Bertold von Zwiefalten mons nemorosus <zui vocatur l'ritislzouc), der

Glashart, ein großer Wald zwischen Kanzach uud Schwarzach, in welchem

Ertingen, der Vorort des Eritgans, besonderes Recht genoß, der Seelen¬

wald auf dem rechten Ufer der Kanzach °°).

Jeder Hundertschaft stand ein Führer vor, der adeligen Standes sein

mußte; sein deutscher Name war wohl Iiunno, in der Überlieferung begegnet

er unter der lateinischen Bezeichnung centenaririZ °°). Er übte die hohe Ge¬

richtsbarkeit aus, führte das Aufgebot und hatte jedenfalls auch bei der

Niederlassung den gemeinfreien Sippen ihre Anteile an der Hnndert-

schaftsmark zuzuweisen. Die Geschlechter dieser einstigen Hundertschafts¬

führer bildeten in späteren Jahrhunderten eine geschlossene Gruppe von

Hochadeligen (Freiherrn oder Grafen), die sich durch das Verlangen eben¬

bürtiger Heirat vor der Vermischung mit Familien niedrigeren Standes

schützte

Der Sitz des Geschlechts der Hundertschaftsführer war die Dingstätte

des Bezirks. Einzelnen großen Dörfern, welche die Hanptorte von Hun¬

dertschaften sind, blieben die Namen nach dem Geschlecht des Hnndert-

schnstssührers: so Münsingen wie der Mnnigiseshnntare nach einem Mnni-

gis, Mnnderkingen wie der Mnntaricheshuntare nach einem Mnntarih,

Pfullingen wie dem Pfnllichgau nach einem Phnllo, Ertingen wie dem Erit-

gau nach einem Erito. Wenn, wie wohl anzunehmen ist, diese Geschlechts¬

und Ortsnamen der ersten Besetzung des Landes angehören, so dürfen wir

den Schluß ziehen, daß die namengebenden Persönlichkeiten ebenfalls der

Einwanderungszeit zuzuweisen siud Andere Namen leitender Geschlech¬

ter mögen die der Burihinger und der Purichdinger sein, deren Namen

jedenfalls in späterer Zeit einem Hauptort der Huudertschaft nicht mehr bei¬

gelegt wird. Auch die Geschlechtsbezeichnung im Namen Pleonungotal, die

Personenbezeichnung im Namen Swiggerstal mag schon den Jahren der

Niederlassung zuzuweisen sein.

59) (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb., S. 393 ff.

60) Glitsch, Der alamannische Zentenar und sein Gericht: Berichte über die
Verhandlungen der K. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig,
Philol.-Hist. Klasse 69, 1917, S. 6 ff. .^ininianus Narcsllinus XVIII 2, 13 nennt
die Hundertschaftsführer rexuli.

61) Viktor Ernst, Mittelfreie. Ein Beitrag zur schwäbischen Standes¬
geschichte, 1920, S. 10.

62) Die Besiedlung des Alnmnnnenlandes, S. 312.
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Natürlich hatten die Hundertschaftsführer und ihr Geschlecht großen

Besitz in den Dörfern, in denen sie saßen, sowie große Vorrechte in den

Hundertschaftsallmenden. Auch in Flurnamen kehrt der Name des Füh¬

rers wieder, der seinem Geschlecht, seiner Hundertschaft und dem Hauptort

ihre Bezeichnung verliehen hat. So findet sich z. B. im Bereich der Mar¬

kung Pfullingen ein Pfnllenberg ^).

Wir haben uns anf die auch später schwäbisch bleibenden südlicheren

Teile des nunmehrigen Alamannenlandes beschränkt. Die starke Verschie¬

bung der germanischen Stämme in den nördlichen Teilen während des

5. Jahrhunderts und die dauernde Festsetzung der Franken haben die dor¬

tigen Verhältnisse stark verwischt; die Centen des heutigen württembergi¬

schen Franken jenseits der einstigen Römergrenze sind wohl erst unter der

Herrschaft der Frankenkönige gebildet worden. Aber die Unterabteilungen

der späteren fränkischen Grafschaften, meist natnrbegrenzte kleine Gebiete,

soweit sie westlich des Limes liegen, mögen doch schon bei der alamannischen

Besetzung des Landes als Hundertschaften festgesetzt worden sein. So z. B.

der Sulmanachgan (Sulmgau) mit dem Hauptort Neckarfnlm (Snlmana) ^),

der Brettachgau 6°), vielleicht auch der Ohrngau, wenn der Mittelpunkt

(Öhringen) als Hauptort einer Cent zu fassen ist, dann der

Gau Möckmühl^), der wohl auch Seckachgau hätte genannt werden kön¬

nen, der Schozachgau mit Jlsfeld, vielleicht auch der erst im 12. Jahr¬

hundert genannte Gau Heiningen südlich der Murr°°); es fällt der durch

die Ortsnamenform sich als einzige Sippensiedlnng in der ganzen Land¬

schaft zwischen den Unterläufen von Murr und Rems ausweisende Name

des heute wiuzigen Dörfleins anf. Links des Neckars mögen der Gartach-

gau, der Zabergau '"), der Würmgau ") bereits auch alamannifche Hundert¬

schaften gebildet haben. Einstiger Gemeinbesitz einer alten Hundertschaft

63) Karl Bohnenberger: Württ. Vierteljh. f. Landesgeschichte, Neue Folge

XXXI, 1922/24, S. 22.

64) 771 in pag'o LnlinanacÜAoxve, Laclex I^imreslrninensis a.a.O. S. 142
Nr. 259.

öS) 787 in pag'a LretbacbAove, Wirt. UrkB. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4.

66) 1037, Wirt. UrkB. I S. 263 Nr. 222 (überarbeitete Urkunde).

67) in pax» Neitainulin, Württ. Geschichtsquellen II S. 238, 1ra6itiones
?nlclensss Nr. 11.

68) 1162 Ilisvelt ... in pag'o LcaxinAa^ i, Wirt. UrkB. I S. 331 Nr. 262.

69) 1134, in IIuninAen, Wirt. UrkB. I S. 382 Nr. 362.

70) 818 in paxo (üarclc>clixa>ve, Loci. I^aar. a. a. O. S. 129 Nr. 213. 788

in paxo ^adernack^owe, ebenda S. 198 Nr. 426.

71) 167ö, Wirt. UrkB. I S. 276 Nr. 233: in pag'o ^Virinxovcl clicto (über¬

arbeitete Urkunde).
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war wohl der große Hartwald zwischen Steinheim und Kleinaspach,

etwa 80t) Hektar umfassend, bis 1840 gemeinsamer Besitz der sieben Orte

Steinheim, Pleidelsheim, Benningen, Erdmannhausen, Beihingen, Mar¬

bach und Murr; das Hartgericht wurde am Ausgang des Dorfes Mnrr

abgehalten ^).

Innerhalb der Hundertschaften wurden den Sippen ihre Stätten

zugewiesen. Dies geht mit Sicherheit daraus hervor, daß in den frucht¬

barsten Landschaften wie dem Unteren und dem Oberen Gau die alten

Dörfer mit großen Markuugen fast durchweg die Euduug -iugeu führen,

also Sippcnnamen tragen. Diese Namen bezeichnen nicht in erster Linie

die Srtlichkeit, sondern die den Platz bewohnenden Menschen. Sie sind

im wesentlichen für die ältesten Siedlungen bezeichnend; solange sich die

Bedeutung der Sippe während des Landausbaus erhielt, werdeu auch

später angelegte Ortschaften noch nach Sippen benannt, aber die meisten

der Dörfer mit der Endnng -ingen reichen in die Zeit der Landnahme,

die früheste Siedlnngszeit, zurück. Der Geschlechtsoerband wurde zur

Siedlungsgemeinschaft: dies hätte nie bestritten werden sollen.

Auch bei andern deutschen Stämmen, überhaupt bei den Germaileu,

lassen sich diese Sippensiedlungen nachweisen; wir finden Dörfer mit der

Endung -ingen ebenso bei den Franken und Bayern wie bei den Bur¬

gundern in ihren späteren Sitzen, bei den Angelsachsen in England und

den Langobarden in Italien, überall wo sich eben die Ansiedlnng noch

nach Sippen vollzogen hat ^). Nirgends aber beherrscht diese Ortsnamen¬

bildung so das Bild der Landschaft wie in den frühbesetzten Gebieten Ala-

manniens rechts vom Rhein. Im heutigen Württemberg allein wnrden

gegen övv Ortschaften mit der Namensenduug -ingen gezählt.

Wahrscheinlich ist, daß den einzelnen Sippen ihre Marken von den

Hundertschaftsführern zugewiesen wurden, nachdem die Zuteilung im

Hundertschaftsding mit den Sippenhäuptern beraten war, und daß im ein¬

zelnen überhaupt oder häufig das Los entschieden hat.

So teilte man das ertragfähige Land in aneinanderstoßende Dorfmar-

knngen. Die Grenzen wurden genau bestimmt, nicht selten durch einstige

Römerstraßen uud Ruineu römischer Gutshöfe.

72) Beschreibung des Oberamts Marbach S. 248 ff.
73) Ernst Gamillscheg, Komsnis (Zei-inaniea. Sprach- und Siedlungs¬

geschichte der Germanen auf dem Boden des alten Römerreichs I, 1934, S. <?3 ff.,
III 1934, S. 6 ff. ?auli Oiaeoiii liistoi'ia I^ang'al)ai'6oi'am ll c. 9. L. Schmidt,
Älteste Geschichte der Langobarden, 1884, S. 78 Anm. 2.
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Im Durchschnitt wird man zehn oder zwölf Sippeudörfer auf

einen Hundertfchaftsbezirt rechnen dürfen. Wahrscheinlich

wurden von jeher zu einer Hundertschaft etwa 10 oder 12 Sippen mit

etwa IVO oder 120 volljährigen, waffenfähigen Männern gerechnet.

Natürlich hatte sich in Wirklichkeit die Zahl der Sippen in den Hundert¬

schaften wie auch die der mannbaren Sippengenossen in den verschiedenen

Sippen ungleich gestaltet und mußte bei einer Ansiedluug berücksichtigt

oder ausgeglichen werden. In den gefährlichen Jahrzehnten der Wan¬

derung und der Landnahme müssen die einzelnen Sippen sehr mannig¬

faltige Schicksale gehabt, unterschiedliche Verluste erlitten haben. Wie

die Verteilung an sie im einzelnen stattfand, wissen wir nicht. Ansiedluug

»ach Sippen bedeutete wohl nur, daß eine blutsverwandte Familie mit

gemeinsamem Stammvater dafür zugrunde gelegt wurde. War eine Sippe

besonders zahlreich, so konnte man ihr auch zwei Dorfmarkungen zuwei¬

sen. Verwandte Sippen mag man gerne nebeneinander angesiedelt haben.

Bei andern germanischen Völkern wie z. B. den Schweden finden wir

eine ganz genaue Berechnung: man teilte den Hundertschaftsbezirk durch

zweimalige Halbverteilung und weiter eine Dritteluug in Zwölftel, wobei

die großen Wälder als Gemeinbesitz der Huudertfchaft ungeteilt blieben.

Eine Hundertschaft bestand so aus 12 Urdörfern, ein Urdorfbezirk ans

8 Großgütern von gleichem Umfang oder Wert ^).

Wir haben manche Urdörfer gleichen Namens, die zwar

nicht so nahe beieinanderliegen, daß sie einmal eine gemeinsame Markuug

gebildet haben können, aber doch auch nicht sehr weit voneinander entfernt

sind, z. B. Markgröningen an der Glems und Neckargröningen am Neckar,

Gerlingen bei Leonberg und Holzgerlingen bei Böblingen, Enzweihingen

nnd Neckarweihingen, Oberjesingeii und Unterjesingen bei Herrenberg, die

durch Marken alter Dörfer getrennt sind, Villingen zwischen Oberndorf

nnd Rottweil und Villingen in Baden, Nufplingen an der Beera und

Nnsplingen östlich von Stetten am Kalten Markt, Schwenningen am

Neckarursprung und Schwenningen zwischen Nnsplingen und Sigmarin¬

gen, Dettingen au der Erms und an der Lauter (bei Kirchheim unter Teck),

Hnndersingen südlich von Münsingen, südlich von Mnnderkingeu nnd östlich

von Scheer. Es ist wohl möglich, daß diese trotzdem derselben Sippe zuzu¬

rechnen sind, zumal, wenn sie innerhalb des gleichen Hundertschaftsbezirks

liegen. Nicht ausgeschlossen ist aber, daß die mit Kurznamen gebildeten

Sippendörfer Vollnamen verschiedener Zusammensetzung gehabt haben: die

Grnniuge z. B. könnten nach einem Grundrecht oder einem Grunrich, die

74) S. Rietschel, Zur Hundertschaftsfrage n. a. O. S. 21ö.
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Villinge nach einem Filibert oder einem Filiger als'Sippenführer benannt

sein. Doch darf man auch dann wohl aus irgendeine Verwandtschaft

schließen.

Nicht selten liegen Sippendörfer mit gleichem Anlaut

nahe zusammen. Solche Gleichheit des Aulauts bezeichnet man bei den

Germanen als Stabreim; dieser ist gemeingermanisches Gut und vor¬

züglich der germauischen Dichtung eigen. Blutsverwandten gab nian

gerne Eigennamen mit gleichem Anklang. Dieselbe Anfangssilbe finden

wir in den Ortsnamen Herbrechtingen westlich und Hermaringen südlich

von Giengen an der Brenz. Gleichen Anlaut habeu z. B. die nahe bei¬

einander liegenden Orte Besigheim am Neckar, Bietigheim und Bissingen

an der Enz, serner Heimerdingen, Hemmingen und Hösiugen, Münklingen,

Möttlingen und Merklingen^), Bieringen an der Mündung der Starzel

in den Neckar, Vierlingen und Börstingen, Trossingen, Tuningen und

Tuttlingen iu der Baar, Tailfingen und Truchtelfingen nördlich von

Ebingen, Gomaringen und Gönningen, Würtingen und Wittlingen, Gin¬

gen und Geislingen an der Fils, Demmingen und Difchingen auf dem

Härtsfeld, Sulmingen uud Sulmetingen (8nnnimric>tiirK(zn) bei Laupheim.

Die Dorfmarkuugen sind gewiß mit recht verschiedenem Umfang zuge¬

teilt wordeu, je uach der Ertragfähigkeit des Bodens, anders in den ergie¬

bigen Gnuebenen, anders auf der Höhe der Schwäbischen Alb. Im frucht¬

baren Oberen Gän beträgt die durchschnittliche Größe einer Dorf-

markung 600—800 Hektar'°). In den Gäuebeueu habeu sich viele

Markungen bis in die Gegenwart unverändert erhalten, von einem großen

Teil der Markuugen sind aber beträchtliche Stücke durch spätere Siedlun¬

gen weggekommen, welche von den Urdörsern aus angelegt nnd mit eige¬

nen Markungen bedacht wurden. Einzelne Riesenmarknngen mögen auch

durch Zusammensiedeln mehrerer Dörfer entstanden sein. Aber wir haben

doch ohnedem eine Anzahl von Markungen im Ebenenland, deren Flächen¬

raum, heute fast ganz Ackerland, von Anfang an recht umfangreich gewesen

sein muß: so hat z. B. Markgröningen derzeit 2094 Hektar, Kornwestheim

1451, Schwieberdingen 1488, Münchingen 1752, Ober- und Unterjettingen

zusammen 2123, Bondorf, dessen Name gewiß eine ursprüngliche Sipp¬

schaftsbenennung ersetzt hat, 1758. Andere Markungsflächen haben sich

bedeutend vergrößern können, indem sie Teile alter Gemeinschnstswälder

au sich zogeu, so z. B. Sindelfingen und Böblingen große Stücke des Glems¬

ig) (B. Ernst), Beschreibung des Oberamts Leonberg, S. 28V Anm. 2.
7») Hermann Stall, Urgeschichte des Oberen Gänes, S. M.
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walds: jenes hat heute eine Markung von 3420, dieses von 3V31 Hektar,

von denen aber etwa zwei Drittel mit Wald bestockt sind.

Die Siedl nngs statte der Dörfer wählte man gewöhnlich

so, daß sie in der Mitte der Markung lag; wie klug man die Stelle aus¬

las, erweist schon die Tatsache, daß so wenige an einen andern Platz ver¬

legt werden mußten. Gern setzte man sie in ein Tal oder in eine Mulde

mit einer Wasserstelle, was sich besonders auch für die Pflege des Hornviehs

als bequem erwies.

Jede Sippe unterstand dem S i p P e n h a n p t e, dem sie zum Gehor¬

sam verpflichtet war. Dieses hat jedenfalls die Niederlassung der Genossen

im einzelnen geleitet; für seinen Hof, auch die zu diesem gehörigen Acker

und Weideplätze, wurde eine besonders günstige Lage gewählt. Die Bedeu¬

tung des Sippenführers bei der Niederlassung tritt auch daraus hervor,

daß sein Name nicht selten in Flurnamen wiederkehrt"). So findet sich

auf der Markung Böttingen bei Münsingen ein Böttental nnd ein Bötteu-

berg, bei Emeringen ein Einertal und ein Emerberg (im 11. Jahrhundert

Lniirikere), bei Wilsingen ein Wilsberg, bei Gauingen ein (Zmi^idero

(ebenfalls im 11. Jahrhundert), bei Laichingen ein Laichenfeld (zwischen

Nellingen uud Westeruheim), bei Nellingen auf der Alb ein 1372 genanntes

Nällental, bei Siudelfiugen ein Sindelbach, bei Böblingen ein Böbelsberg,

bei Ditzingen ein Ditzenbrnnnen, bei Trichtingen (östlich von Oberndorf)

ein Trichtelbach, bei Jrslingen (nördlich von Rottweil) ein Jrfelbach, bei

Trossingen ein Trosselbach.

S o n d e r e i g e n t u m der S i p p e n g e n o s s e n im Dorfe waren

zunächst ihre Hütten nnd Hofräume; die Sippe wird erst iu gemeinsamer

Wirtschaft unter Leitung des nunmehrigen Dorfführers das Weide- wie

Ackerland genutzt haben, bis man den einzelnen Familien bestimmte Feld¬

stücke zn Bearbeitung und beschränktem Eigentum zuwies.

Die Alamannen hielten sich bei den Niederlassungen zwar an die bis¬

her schon genutzteu und gepflegten Fluren, mieden aber die Stätte

der römifcheu Gebäulichkeileu: ihre Wohnweife war von der

römischen grundverschieden. Sie wählten nach eigenem Ermesseu ueue

Wohnplätze neben den zerstörten der Römer oder iu einiger Entfernung

von diesen: die Trümmerstätten lagen unbewohnt und für die neueu

Landesbewohner zunächst nur störend und abstoßend da.

77) Siehe (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Münsingen, S. 2S9 Anm. 3.
Derselbe, Die Entstehung des niederen Adels S. 79. Karl Bohnenberger: Württ.
Vierteljh. f. Landesgesch. N.F. XXXI, 1922/1924, S. 22. Isidor Fischer, Abgegan¬
gene Weiler und Höfe im Bezirk Geislingen 1929.
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Wo die Römer Städte oder Dörfer gehabt hatten, setzte man die

neue Siedlung neben sie, auch wenn die römische an einer von Natur

geeigneteren Ortlichkeit gelegen war. Sumelocenna lag bis ins 13. Jahr¬

hundert in Ruinen! die Trümmerstätte führte den Namen Altstadt (oder

wohl auch wegen der Verputz- und Ziegelreste Rotenburg). Einen

Kilometer nordwestlich der einstigen Römerstadt legten die Alamannen

das Dorf Sülchen an, das den Namen bewahrte und seinerseits dein Sülch-

gan den Namen gab; rechts vom Neckar unmittelbar gegenüber Sumelo¬

cenna setzten sie ein Dorf Ehingen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts

wurde auf dem Boden des verödeten Römerplatzes die nene Stadt Rotten-

burg gegründet'"). Neben dem einstigen Römerkastell von Cannstatt links

über dem Neckar erhob sich ein alamannisches Dorf, das nach den Trüm¬

mern den Namen Altenburg führte; hier war später die Mutterkirche

eines weiten Psarrsprengels, und hier hielt man noch bis ins 14. Jahr¬

hundert das Landgericht „zum Stein" (wohl einem römischen Denkmal)

ab. In Ohringen wnrde die neue Siedlung zunächst auf einem niedrigen,

bei Hochwasser der Überschwemmung ausgesetzten Gelände links der Ohrn

errichtet, der „Altstadt", während die civilis ^urelia auf dem rechtsufri¬

gen, an sich viel vorteilhafteren Boden gelegen war: später zog sich das

deutsche Dorf auch auf das rechte Ohrnufer hiuüber, wo man die Kirche

erbaute und im 13. Jahrhundert die mittelalterliche Stadt anlegte. Das

Land ringsum wurde gerne benützt, der Ort hieß darum Ohrngau ((Drin-

^c»ve) im Unterschied vom großen Ohrnwald (Oi-in^vnlt), der östlich jen¬

seits des nahe vorbeiziehenden Limes begann: Gau bedeutet eine nicht

bewaldete anbaufähige Fläche^").

Ähnlich verhält es sich bei den römischen Dörfern, die sich an

Kastelle angeschlossen hatten, sei es, daß diese schon längst von Truppen

eutblößt oder am Ende der Römerzeit noch besetzt waren. Verlassen lagen

in Obergermanien die Kastelle von Rottweil, Waldmössingen, Sulz

am oberen, Köngen, Benningen, Walheim, Böckingen am mittleren Neckar,

in Rätien die Albkastelle Lantlingen (zwischen Ebingen nnd Balingen),

Bnrladingen (in Hohenzollern) und Urspring an der Quelle der Loue (a6

I.nnam), südlich der Donau Rißtissen uud Unterkirchberg (an der Jller).

78) Wirt. UrkB. X S. 143 Nr. 4386:1293, cleeiwam in ciuilzusclam terris,

nAris ei l'unclis sitis in loco l>unnclain antiqua civitss clicto, uki nunc est
civit-l« llicta liotenlznrcb.

79) Oscar Paret, Das Kastell Rottenburg 193V: Der Obergermanisch-Rätische

Limes des Römerreichs, herausg. von Ernst Fabricius, Nr. 61 S. Ii).

80) Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache.

II. Aufl., bearb. von Alfred Götze, 1934, S. 188.
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Ziemlich sicher anzunehmen, wenn auch noch nicht in ihren Resten selbst

entdeckt sind Kastelle zu Geislingen (nordwestlich von Balingen), Goinadin-

gen und Donnstetten auf der Hochalb, Laiz, Mengen uud Fiuuiugen an

der Donau, das letztgenannte heute schon in Bayern, nachgewiesen Heiden¬

heim (^quileia) und Oberdorf bei Bopsingen (Opic). überall hier dürften

sich neben den einstigen Kastellen und den bei ihnen entstandenen bürger¬

lichen Siedlungen alamaunische Dörfer erhoben haben. Dicht bei dem stadt¬

ähnlichen Dorfe I^Iaviae, das auf der Stätte von Hochmauren uud

vom größten Teile der „Altstadt" Rottweil lag^), ließen sich die Alaman-

neu auf dem Boden der sogenannten „Mittelstadt" nieder, wo später der

fränkische Köuigshos stand. Das Dorf führte deu Namen iiownvilla ^),

wie Rottenburg uach dem Verputz und den Ziegeln der römischen Trümmer.

Noch lange ragten die Ruinen hoch über den Boden und gaben der Sied¬

lung ^Iniimurc», (Hochmauren) östlich der Prim ihren Namen ^); die spä¬

tere Reichsstadt wurde im zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts aus

einem besonders geschützten Platze nördlich der Mittelstadt erbaut und der

Name des Dorfes Rottweil auf sie übertragen. Wie in Rottweil, so wur¬

den auch in Köngen am Neckar und in Rißtissen Münzen ans dem ersten

Jahrhundert nach der alamannischen Landnahme gefunden. Nur bei Wal-

Heim am Neckar und bei Lorch an der Rems liegt die spätere Siedlung

auf der Stätte des römischen Kastells und Dorfes selbst; man hat schon

dem Namen Walheim (-- Welschheim) entnommen, daß ausnahmsweise

einige gallorömische Bewohnerschaft sitzen blieb, vielleicht des Weinbaus

wegen ^). Oberdorf ist der Name des Dorfes Bopfingen, das seinen alten

Namen an die in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts gegründete Reichs¬

stadt abgab.

Zur Zeit der Eroberung waren am obergermanischen Grenzwall von

römischen Soldaten noch besetzt die Kastelle Jagsthausen, Öhringen

mit dem nördlich gelegenen Zwischenkastell Westernbach uud im Keuper-

gebirgsland Mainhardt, Murrhardt, Welzheim, dann als Endpunkt Lorch

an der Rems, entlang der Rätischen Mauer Schiereuhos (bei Gmünd,

mit einein kleinen Kastell Freimühle beim Ausgang des Rotenbachtals,

Unterböbingen, Aalen, Buch und Halheim (südlich und östlich von Ell-

wangen). Auch bei diesen Kastellen und den dazugehörigen bürgerlichen

81) Peter Goeßler, Das römische Nottweil, 1907, S. 12.

82) Wirt. UrkB. I S. 43 Nr. 41: 792 viüa kotunviün.

83) Wirt. UrkB. III S. l>4 Nr. 1217 iipucl liot^ilie in loeo q»i Holl-
murou dicitui'.

84) Siehe S. 28.
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Siedlungen haben sich die Alamannen niedergelassen außer etwa bei den

kleineren Anlagen Westernbach, Freimühle und Schierenhop Buch und

Haiheim. Jagsthansen, früher nur Hausen genannt, dürfte sofort besiedelt

worden sein, da auch hier Römermünzen des Jahrhunderts nach der

Landnahme aus dem Boden kamen. Mainhardt, Murrhardt und Welz¬

heim stammen trotz ihrer Lage innerhalb des Keupergebirges aus früher

Zeit; sie sind stets die bedeutendsten Plätze in diesem geblieben. Lorch

liegt wie Walheim ans dem Boden des Kastells und der Bürgersiedlung!

der fremde Name, wie der gleiche Ort an der Donan wohl einem gallisch¬

römischen entstammend, scheint zu bestätigen, daß auch hier

Bevölkerung aus der Römerzeit wohuen blieb ^). Auch wo sonst die

Römer dorfartige Siedlungen hatten wie zu Gmindersdorf, Mühlacker,

Neuenstadt am Kocher, ohne daß diese sich an ein Kastell angeschlossen

hätten, ließen sich die Alamannen nieder: in Reutlingen, in Dürrmenz,

in Helmbund an der Brettach oberhalb von deren Einfluß in den Kocher

Gegenüber den zahlreichen römischen Einzelhöfen war das

Verhalten der einwandernden Alamannen ähnlich ^). Sie mieden die

umfangreichen Nninenplätze der zerstörten Gehöfte und deren unmittel¬

bare Nähe; aber die zu den Villen gehörigen Fluren wußten sie wohl zu

würdigen. Ans der heutigen Markung von Kornwestheim liegen sechs

solcher Hofstätten, auf der von Münchingen acht; auch in der Marknng

von Bondorf im Oberen Gäu sind die Fluren von mindestens sechs römi¬

schen Gntshösen zusammengefaßt^). Nicht wenige Flurflächen eiuzeluer

Römerhöfe wurden unter mehrere Sippen aufgeteilt, eine bei Rohrdorf

in? Oberen Gäu unter nicht weniger als fünf. Meistens wurde der ge¬

schlossene Block der römischen Ruinenstätte einer Sippe zugewiesen.

Aber oft geht die neue Markungsgrenze mitten durch das Trümmerfeld;

manchmal stoßen drei, ja vier Markungen an dieses. Noch lange ragten

die Mauern dieser Ruinen hoch über den Erdboden auf, die Plätze von

Buschwerk und Gestrüpp überdeckt, als Landmarken, die von weither sicht¬

bar waren.

Alaniannische Dörfer, die in der Nähe eines römischen Gutshofs oder

überhaupt einer römischen Trümmerstätte errichtet wurden, tragen öfters

85) Ebenda.

86) Lockex Württ. Geschichtsquellen II S. 202 Nr. 438:
797 Ilelinansdiuncke.

87) Die Römer in Württemberg III: Oscar Paret, Die Siedlungen, 1932,

S. 237 ff.

88) Hermann Stall, Urgeschichte des Oberen Gäues, 1933, S. 7V.
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den Namen Weil, mittelalterlich >ViI°°), wie denn auch Weil ab und

zu als Flurname für römische Ruinen vorkommt °°). Diese Ortsnamen¬

endung -weil ist im rechtsrheinischen Alamannien bodenständig. Solche

Dorfnamen sind Weil im Schönbuch, Weil im Dorf, Weil der Stadt ^),

Wannweil bei Reutlingen, das früher nur ^Vile genannt wird; auch

die Mehrzahl ^Vileir kommt vor, die heutigen Weilheim bei Tübingen

und bei Balingen (dieses jetzt ein Teil des Dorfes Lochen). Als Grund¬

wort begegnet -weil in Rottweil, in dem abgegangenen Kalkweil bei

Rottenburg 62) und in Oßweil^). Von dieser Ortsnamenendung ist zu

unterscheiden die später erst entstandene und dann vielgebrauchte Endung

-^vilsr -Weiler, auch die Endung -wyl in vielen Ortsnamen der heu¬

tigen Schweiz, deren alte Form jedoch auf -Wyler endigt'^). Auch als

Bestimmungsort ist Weil mit der Endung -heim in mehreren Orts¬

namen verbunden: Weilheim nnter Teck (769 V/illieirn), Weilheim im

hohenzollerischen Kreis Hechingen und Weilheim bei Waldshut (929 ^Vilil-

Iivim). Alle diese Namen denten anf die Nähe einer römischen Siedlnng,

die Entstehung der Ortschaften ist noch der Frühzeit zuzuweisen^).

Gerne wählte man für die ersten Niederlassungen die Lage an

Römerstraßen oder in deren nächster Nähe ^). So errichtete man an

der Straße von Cannstatt nach Stettfeld und Speyer die Dörfer Mün¬

chingen, Schwieberdingen, Enzweihingen, Vaihingen (an der Enz), Illin¬

gen, Lienzingen, (in der Nähe Oberderdingen), im heutigen Baden Sickin¬

gen, Flehingen, Gochsheim, Münzesheim, Oberöwisheim; an der Straße

von Cannstatt nach Pforzheim (?ortns) und Ettlingen oder nahe der-

89) Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes, S. 330 Anm. 3. Karl
Bohnenberger, Die Ortsnamen Württembergs, 2. Aufl. 1927 S. 24.

90) So z. B. bei Tuningen. Paret, Die Siedlungen S. 2S3 zählt 8 Flur¬
namen Weil in Württemberg, dazij noch Rotroeil bei Hirschlanden.

91) Weil im Schönbuch, siehe Paret a. a. O. S. 392, Weil im Dorf, ebenda.
Bei Weil der Stadt wurde noch nichts gefunden, die Trümmer standen wohl
auf dem Boden der späteren Reichsstadt.

92) Um 12S0 (ü-ilcvvil, Wirt. UrkB. IV S. 444 Nachtrag Nr. 146. Paret
a. a. O. S. 229.

93) Paret, S. 388. Doch dürfte der Name O^vile von einem näher¬
gelegenen, noch nicht gefundenen römischen Gehöft genannt sein.

94) Studer, Schweizer Ortsnamen, 1896, gibt für 44 Ortsnamen auf
-vvvl die alte Form villars an, insbesondere wo die Urkunden über das
12. Jahrhundert zurückreichen.

95) Weilheim bei Tuttlingen hieß früher ^Viler.
96) Siehe Die Römer in Württemberg, Teil II: Die Straßen und Wehr¬

anlagen des römischen Württemberg von Friedrich Hertlein und Peter Goeß-
ler unter Mitwirkung von Oscar Paret, 1930.
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selben Eltingen, Gebersheim, Rutesheim, Friolzheim, westlich von Pforz¬

heim Dietlingen und Ellmendingen, an der Straße von Cannstatt nach

Wimpfen, Eglosheim, Bietigheim (ihr nahe Kornwestheim, Heutingsheim,

Geisingen, Großingersheim), ferner Walheim, Kirchheim, Lauffen (nahe

Horkheim und Sontheim), Böckingen (nahe Neckargartach), Untereisesheim.

Eine liuksnsrige Neckartalstraße von Cannstatt nach Köngen führte über

Hedelfingen und Nelliugeu, eine rechtsufrige über (Unter- nnd Ober-) Türk¬

heim, Mettingen, Eßlingen, Altbach ans Neckarknie bei Plochingen. Eine

römische Straße durch das Filstal, welche dann von Geislingen aus die

Alb überquert hätte, ist nicht nachgewiesen; diese Strecke der Überland¬

straße vom Rhein an die Donau wurde erst im Mittelalter befahren. An

der Neckartalstraße von Rottenburg nach Köngen liegen Kiebingen, Weil¬

heim, Derendingen, Kirchheim (über dem Tal, ein Teil von Kirchentellins¬

furt), Neckartenzlingen, Neckartailfingen, Nürtingen, (Ober-, Unter-) En¬

singen, Köngen (L^nniiixen). Die Straße von Köngen nach Urspring ver¬

lief zunächst zwischen Wendlingen und Unterboihingen und ging dann über

Otlingen, Kirchheim unter Teck dem Lindachtal entlang über Jesingen,

Weilheim uud Neidliugeu (ein anderer Strang durch das Lautertal

uach Dettingen, Owen, Unter- und Ober-Lenningen), auf der Hochfläche

der Alb über Donnstetten, Nellingen uud Oppingen. Von Urspring

nach Faimingen erstreckte sich eine Römerstraße über Berustadt,

Langenau, südlich von Rammingen, Asselfingen und Ober- und

Niederstotzingen, dann über Gundelfingen, eine andere von Urspring nach

Oberdors-Bopsingen über Heidenheim (links vorbei an Nattheim) und

über Elchingen auf dem Härtsfeld, von Oberdorf weiter über Marktoffin¬

gen, Maihingen, Muuningen im Ries. An der von Günzburg uach Aalen

führenden Straße sind Niederstotzingen, wo sie durch jene von Urspring

nach Faimingen geschnitten wurde, ferner Herbrechtingen, Heidenheim

und Schnaitheim; nahe der von Faimingen nach Heidenheim wurde Hoheu-

memmiugen angelegt, an der von Faimingen nach Oberdorf-Bopfingen

Wittislingen und Ziertheim in Bayern und dann durch das Härtsfeld

Frickingen, Ohmenheim, Dehlingen und (Ober-, Unter-) Riffingen. An

der dem Remstal folgenden Straße finden wir Waiblingen, Lorch, Unter¬

böbingen, Mogglingen, Essingen. Die Straße van Wiudisch über Rottweil

nach Rottenburg sah die Orte Riedböhringen, Hüsingen, Donaueschingen

in Baden, in Württemberg Schwenningen, Deißlingen, Rottweil, dann

Dietingen, Gößlingen, Täbingen, Dantmergen (liitm^iiiiKeii), Geislin¬

gen am Riedbach, sodann Owingen und Rangendingen in Hohenzollern

und Hirrlingen. An der Straße von Rottweil durchs Kinzigtal nach
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Straßburg lagen Epsendorf und Waldmössingen, au der vou Kottweil nach

Sulz oder in ihrer nächsten Nähe Dietingen, Böhringen, Trichtingen und

Bochiugeu, an der Straße von Sulz über den Kniebis ins Renchtal Ober¬

islings, Wössingen, Glatten ((Zlettekeim), an der von Sulz nach Laiz (bei

Sigmariugen) Böhringen, Geislingen am Riedbach, Weilheini (jetzt ein

Teil von Lochen), Lautliugeu, Ebiugen, Winterlingen, ganz nahe Blätt-

ringen. Eine iiu allgeiueiueu der Douau entlang führende Straße zog sich

von Laiz über Mengen nahe an Hnndersingen vorbei über Ertingen, Hat¬

tingen, Dentingen, Ossiugeu, (Ober-, Unter-) Wachingen, mit einer nörd¬

lichen Abzweiguug, die über Unlingen, Möhringen und Emerkingen verlief,

dann weiter über Kirchbierlingen, Rißtissen nahe an Delliueusiugen uach

Uuterkirchberg, Fiuuiugeu, Steinheim uud Günzburg. Auch vom Bodensee

erstreckte sich eine Straße (über die späteren Städte Ravensburg, Wein¬

garten, Waldsee uud Biberach, danu) über Äpsingen, Baltringen, Laup-

heim nach Rißtissen, Es lag ja nahe, daß die einwandernden Alamannen

überall mit ihrer Habe auf diesen Römerwegeu im Lande einzogen und

die au ihueu liegenden Striche zuerst kennenlernten. Aus unserer fast

eintönigen Auszählung so zahlreicher Sippeudörfer, die au diesen bis

zum Einbruch wohlgepflegten Straßenzügen oder in deren nächster Nähe

entstanden sind, ergibt sich klar, welch große Bedeutung sie für die Wahl

der Örtlichkeit uuferer ältesten Dörfer hatten; aber festhalten muß mau,

daß dabei iu erster Linie nicht diese selbst, sondern die an ihnen liegenden

fruchtbaren Felder die Einwanderer angezogen haben.

Anch auf die Greuzziehuug der Dorfmarken wirkten diese Römer¬

straßen vielfach ein; nicht selten fallen mit ihnen wie mit den aus vor¬

römischer Zeit noch erhaltenen Landwegen auf längere oder kürzere

Strecken die Grenzscheiden zusammen, wie das auch bei der Linie des

Obergermanischen Grenzwalls und der Rätischen Mauer öfters zutrifft ^).

Freilich sind diese römischen Militärstraßen, nicht weiter kuustgemäß im

Stande gehalten, bald mehr oder weniger zersalleu, uud manche Strecke

mnßte durch gleichgerichtete Naturwege ersetzt werden, die sich als be¬

quemer erwiesen.

Die Alamannen hatten das römische Kulturland rechts des Rheins

innerhalb der einstigen Grenzen des Römerreichs besetzt. Die römische

Bodenkultur hat stark auf die ihrige nachgewirkt, auch die Römerstraßen

haben vielfach die Wahl der alamannifchen Siedlungen mitbestimmt. Dies

alles betraf aber nur den Boden, den sie vorfanden: die im Lande ansässig

g?) Paret a. a. O. S. 242.
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gewesenen Römer schieden als Uberlieserer ihrer Kultur und etwaige Lehr¬

meister völlig aus, man hatte sie getötet oder vertrieben. Eine allmähliche

Durchdringung römischen und germanischen Wesens, wie sie behauptet

worden ist, kann bei diesen rechtsrheinischen Alamannen nicht in Betracht

kommen, von einer „Kontinuität des Römisch-Germanischen", soweit eine

unmittelbar persönliche Einwirkuug vou den Römern ausgegangen wäre,

kann hier nicht die Rede sein^); die Gesamtverhältnisse des Landes, die

Siedlungsweise, die Landwirtschaft, die ganze Kultur wandelten sich

gründlich und damit auch das Aussehen der Landschaft. Es war ein fast

völliger Umsturz, alles freilich zunächst noch in ziemlich rohem Zustand,

in vielem ungefestigt und ungeklärt. Aber das Kraftgefühl, das die

Stammesgenossen und besonders ihre Führer beseelte, ihr frischer Mut

zeigte sich den Schwierigkeiten gewachsen. Ein großer Teil des Landes

ist dauernd bis zur Gegenwart in ihrem Besitz geblieben. Der ihnen nun

als kostbares Gut anvertraute Raum bildete die Voraussetzung für das

gesamte fernere Leben des Volks nnd jede seiner mannigfachen Lebens¬

äußerungen, die Grundlage seiner Wirtschaft uud seiner Ernährung, seine

Betriebs- uud Arbeitsstätte. Aus der Lebensfülle und Lebenstiefe des

eigenen Bluts, welche die Einwanderer aus den dämmernden Urfernen

vorgeschichtlicher Existenz überkommen hatten, aus den gestaltenden Be¬

dingtheiten von Klima und Boden erwuchs die Gesamtheit des äußeren

nnd inneren Daseins, wie es sich in der weiteren Geschichte ausgestaltet hat.

An diese Landschaft wurzelte uuu ihr Gemüt, auf diesem Grunde konnte

sich ihr sittliches und religiöses Leben und ein geistiges Streben entfalten;

denn über den menschlichen Anordnungen, die gegeben und befolgt werden,

walten die ewigen Gesetze: neben dem täglichen Brot lernten sie, um

eiuen Ausdruck Meister Eckharts zu gebrauchen, das „überwesentliche Brot"

schätzen, das ihnen in der Folge ebenso wichtig geworden ist wie jenes.

98) Vgl. auch Eduard Norden, Altgermmnen. Völker- und uameugeschicht-
liche Untersuchungen, 1S34, S. 17S ff.



HI. Die Urdörfer.

Welche der heutigen Ortschaften des Landes waren nun die Urdörfer,

die von den Alamannen nach der Landnahme angelegt wurden?

Schon lange sind für die Zeit und Art der Siedlungen die Orts¬

name n als ergiebige Quelle benützt worden, und auch wir zogen sie schon

öfters zur Bestimmung der frühesten Dörfer herbei. Im allgemeinen haben

nämlich die einmal üblich gewordenen Ortsnamen ein zähes Leben und

werden nur aus besonderen Gründen durch ueue ersetzt. Sie siud in der

Tat ein ganz unschätzbares Mittel, um die Geschichte der Siedelorte zu

erforschen, das hauptsächlichste für die ersten Jahrhunderte uach der

Niederlassung und für diese selbst.

Eben deswegen ist es notwendig, sich grundsätzlich darüber klar zu

werden, wie weit man sie als eine sichere Quelle der Erkenntnis nützen kann.

Sie bestehen entweder ans einem einzigen Begriff, wie Weil, Hall,

Lauffen, oder sind aus zwei Bestandteilen zusammengesetzt, einem Bestim¬

mungswort und einem Grundwort: bei Sontheim (d. h. Südheim) ist Sont-

das Bestimmungswort, -heim das Grundwort. Die Ortsnamen sind im

Weinfall zu denken mit den Vorwörtern „zu, bei", so z. B. ist -ingen der

Dativ der Mehrzahl -inge, der Einzahl -ing.

Nun hat freilich die jetzige Schriftform eines Ortsnamens meist eine

lange Geschichte hinter sich; er wird heute oft ganz anders geschrieben,

als er uns in den ältesten Urkunden entgegentritt, ja gewöhnlich anders

ausgesprochen, als er nach dem Schriftbild lautet, sei es, daß die heutige

Aussprache die Erinnerung an eine ältere Gestalt bewahrt hat oder daß

sie sich noch weiter gewandelt und abgeschliffen zeigt: die Sprache eines

Volkes bewegt sich ja in ständigem Flusse. Bei den zusammengesetzten

Ortsnamen zeigt sich am stärksten das Bestimmungswort verändert: so

begegnen z. B. Emerkingen und Schaiblishansen bei Ehingen in den

frühesten Urkunden als (805) nnd Leliiillvviiislinseii

(um 1300), Mittelstadt bei Metzingen als Nntte1«tat vom Personennamen

Untilo!). Aber auch die Grundwörter heißen hente oft ganz anders:

1) Die Belege für die ältesten Formen der Ortsnamen finden sich in den
vier Bänden des Werkes „Das Königreich Württemberg".
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kuclei'eliiiiALn bei Metzingen jetzt Riederich, OexiniirinAen (vom Per¬

sonennamen ^sAmai) links über dem untersten Kochertal Degmarn. Im

Lause der Jahrhunderte sind nämlich durch die Neiguug zu bequemerer

Aussprache besonders die Endsilben verstümmelt worden, so das Grund¬

wort -heim zu -en, auch -an und -a: VVitterkeiin wurde zu Widdern,

(Zi-anxeslieim (bei Weinsberg) zu Grantschen, zu Schwai¬

gern, Lmillekain (bei Cannstatt) zu Schmideu, Dni?Iroiin (ans der Mün¬

singer Alb) zu Dapsen, Olaclelreim (bei Dornstetten) zu Glatten, Im'»-

Iieiin zu Dornhan, Lcni^eiin (bei Spaichingen) zn Schnra.

Nicht selten erscheint auch die Endung aus der Mundart ins amtliche

Schriftdeutsch ganz falsch neugebildet. Wollte man das abgeschliffene

Nameueude zur vermeiutlich richtigen Form zurückbilden, hängte man

etwa die vielgebrauchten und gewohnten Endungen -iiig-<zn, -Iieiin, -uu,

-xau an: so wurde aus Oi-inKxnve (Ohrngan) Öhringen, ans ?kuei^ie

(südöstlich von Mcrgentheiiu) Psitzingen, aus ^irikercm (bei Herreuberg)

Nufringen, aus^enKNiinK (bei Großdeinbach) Lenglingen, auslünolivllioiin

(an der untersten Jagst) Heuchlingen, ans ^Villenkeiin (bei Odheim am

nntern Kocher) Willenbach,- Flözlingen (westlich von Rottweil) lautete

ursprünglich gar I^Iu-olvestale (77V). Oft kommen auch falsche Endungen

auf -Iieiin vor: Welzheim hieß ursprünglich Nardenheim uud

Wahlenheim, zwei Weiler der Gemeinde Vorderfteinenberg, im Gschwender

Wald lauteten früher nnd Sailtheim (bei

Deubach im Kreis Mergeutheiin) Schneidheiin (bei Ellwangen)

Liiiiitor, oder Lnaite. Okkeulroiin (am Neckar südlich von Gnndelsheim)

wurde über Ofsene(n) zu Offeuau, das nahe Lacliei-Iieiin zu Bachenau,

I^ocl^enelieiin (bei Besigheim), das eigentlich die Endsilben -inK-Iieim ent¬

hält, Löchgau, ^VeAKesIicriiie bei Gmünd Wetzgan. Auch sonst werden

Gruudwörter scheinbar ganz willkürlich verändert: (zwi¬

schen Reutlingen und Tübingen) schreibt und spricht man heute Jetten-

bnrg. Manchmal wandelte mau den Ortsnamen, bis sich irgendein nener

Sinn damit verband: Ostlieiui (östlich von Jlsfeld), vom Volk Auste(u)

ausgesprochen, wurde im amtlichen Deutsch zu Anenstein.

Jedenfalls müssen nur durchweg auf die älteste iu den Urkunden uns

erreichbare Forin zurückgehen, um irgendwelche geschichtlichen Schlüsse aus

den Ortsnamen ziehen zu können. Oft mag freilich schon die früheste

urkundliche Gestalt der Namen gegen die ursprüngliche stark geändert sein.

Nun haben wir im rechtsrheinischen Südwestdeutschland besonders

günstige Bedingungen, um die Ortsuamen für uns redend zu machen;

mit Recht sagt der Germanist Karl Bohnenberger: „Kaum irgendwo in
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deutschen Landen tritt die Bedeutung und die geschichtliche Stellung der

Ortsnamen so deutlich hervor wie iu Alemannien" ").

Zuerst hat wohl Leopold von Ranke die Wichtigkeit der Ortsnamen

für die Erkundung der älteren deutschen Geschichte erfaßt. Dann

stellte Ernst Förstemann 1859 ein altdeutsches Ortsnamenbuch zusammen

und suchte 1863 gleichsam eine Grammatik und Geschichte derselben zu

geben ^). Der erste, der sie in eindringender Weise als Quelle der Sied¬

lungsgeschichte für eine deutsche Landschaft, für Hessen, benützt hat, war

Wilhelm Arnold in seinem 1875 erschienenen Buche „Ansiedelungen nud

Wanderungen deutscher Stämme zumeist nach hessischen Ortsnamen". Er

hat ebenso gründlich wie vorsichtig forschend überhaupt der siedlnngs-

geschichtlicheu Wissenschaft die Wege bereitet: auf ihm fußeu alle, die fortau

dieses Feld beackert haben.

Arnold hat die Herkunft und das Alter der Ortsnamen zu bestimmen

gesucht. Freilich ging er von allzukühnen Hoffnungen aus, weuu er für

das seit der vorchristlichen Zeit von Germanen bewohnte hessische Land

glaubte aus den Ortsnamen die verschiedenen Völkerschaften oder Stämme

ermitteln zu köunen, welche das Land und feiue Ilmwelt nacheinander in

Besitz gehabt hätten. Er war der Meinung ^), „daß die Ortsuameu gleich¬

sam schichteuweise, wie geologische Formationen, uns die verschiedenen

Völker und Stämme anzeigen, wie sie sich der Reihe nach im Land oder

an seineu Gränzen niedergelassen haben; jedes hat in den Namen einen

Niederschlag zurückgelassen, der für alle Zukunft sein früheres Dasein ver¬

rät, wenn auch die älteru mehr und mehr durch die jüugern überwuchert

sind, schon weil der Anbau viel allgemeiner wurde". Arnold hat aus der

Beobachtung, daß in den verschiedenen Landstrichen Deutschlands recht

verschiedene Ortsnamen sich finden oder vorherrschen, daß einzelne

Grundwörter wie -büttel, -leben, -mar, -Weiler den einen Gegenden

eigen sind, anderen aber ganz fehlen, den Gedanken entnommen, daß jeder

deutsche Stamm seine besonderen Ortsnamenendungen habe und nur ein

kleiner Teil derselben allen gemeinschaftlich sei: die Grundwörter solleu,

wo sie in größerer Anzahl vorkommen, einen sicheren Schluß auf deu

Umfang und die Grenzen der früheren Wohnsitze eines Volkes gestatten.

Er ging von der unrichtigen Annahme aus, die Mundarten der dentschen

Stämme seien in der Frühzeit noch mehr voneinander geschieden gewesen

2) Württ. Vierteljh. f. Landesgeschichte N.F. XXXI 1922—1924 S. 1.

3) Altdeutsches Namenbuch: 1. Personennamen 1836; 2. Ortsnamen 1859,

2. Aufl. 1872, 3. Aufl. (bearb. von Hermann Jellinghaus), 2 Bde. 1913—1916.

Ferner Die deutschen Ortsnamen 1863.

4) S. 9.

Württcmbci'gischc Besiedlungögcschichte III
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als später. Aber schon Jakob Grimm hatte in seiner Geschichte der deut¬

schen Sprache festgestellt "): „Alle Mundarten und Dialekte entfalten sich

fortschreitend, uud je weiter man in der Sprache zurückschaut, desto gerin¬

ger ist ihre Zahl, desto schwächer ausgeprägt sind sie. Ohne diese Annahme

würde die Vielheit der Sprachen unbegreiflich sein." Die Stämme, welche

später das deutsche Volk bildeten, hatten noch in den ersten Jahrhunderten

nach Christus eine einheitliche Sprache; sie lebten sich sprachlich dann erst

auseinander °). Jedenfalls die ältesten nnd häufigsten Ortsnamenendun¬

gen wie -ingen, -heim, -dors, -feld, -Hof, -Haus, -bach, -berg, -bürg sind

urdeutsch uud allen deutschen Stämmen, ja meist allen Germanen eigen¬

tümlich. Schon 1894 wies ich in meiner „Ansiedlnngsgeschichte des würt¬

tembergischen Frankens" nach?), daß es überhaupt unmöglich sei, die ein¬

zelnen Grundwörter deu einzelnen Stämmen zuzuweisen, und führte dies

1898 in meiner „Besiedlung des Alamannenlandes" noch weiter aus ^).

Gleichzeitig wurde nach Beobachtungen, zu denen die Ortsnamen Elsaß-

Lothringens Anlaß gabeu, der Leitsatz Aruolds von Haus Witte uud von

Adolf Schiber angegriffen °). Heute ist er im allgemeinen aufgegeben,

wenn auch immer wieder Rückfälle in den alten Irrtum begegueu, ins¬

besondere einzelne Germanisten daran festhalten zu dürfen glaubeu, daß

wenigstens die Endung -heim überall dem fränkischen Stamme zuzu¬

weisen sei.

Wenn bei dem einen Stamm gewisse Gruudwörter besonders häufig

auftreten, bei dem andern weit seltener sind oder auch ganz mangeln,

so liegen die Grüude bei so nahe tierwandten germanischen Völkerschaften,

wie es z. B. die Schwaben, Franken, Thüringer und Bayern sind, nicht

in irgendeiner ursprünglichen Verschiedenheit des Wortschatzes, sondern

in der besonderen Geschichte des einzelnen Stammes.

Dagegen hatte Arnold recht, wenn er glaubte, daß die Ortsnamen

und vornehmlich deren Grundwörter uns Einblick geben in die Sied-

lnngszeit uud auch iu die Siedlungsvorgänge: sie herrschen aus bestimm¬

ten Gründen in einer gewissen Zeit vor, während sie anderen Zeiträumen

5) 3. Auflage, 1868, S. 578.
6) H. de Boor, Gemeingermcmische Kultur: Neue Jahrbücher für Wissenschaft

und Jugendbildung III, 1927, S. 285.
7) S. 29 ff.
8) S. 32ö ff.
9) Hans Witte, Das deutsche Sprachgebiet Lothringens und seine Wande¬

lungen: Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde VIII, 1894. Der¬
selbe, Znr Geschichte des Deutschtums im Elsaß und im Vogesengebiet: ebenda X,
1897. Adolf Schiber, Die fränkischen und alemannischen Siedlungen in Gallien,
besonders in Elsaß und Lothringen 1894.
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fehlen: es kann dadurch geradezu eine Einförmigkeit in der Nameugebung

entstehen; aber auch besondere Eigenheiten in der Siedlnngsweise wirken

sich in den Ortsnamen aus. Allerdings sind ihm dabei Mißgriffe unter¬

laufen, wie solches bei deu Bahnbrechern in einer Wissenschaft ganz natür¬

lich ist. Den Kern des Gebiets, das er untersuchte, hatteu seit der ger¬

manischen Urzeit die Chatten und ihre Nachkommen, die Hessen, behaup¬

tet. Er glaubte darum, daß die Ortsbenennungen, die nach den natür¬

lichen Bedingungen wie Berg uud Tal, Wasser und Moor gewählt seien,

ein höheres Alfter hätten, als solche, die von den Bewohnern nnd ihrer

Tätigkeit hergeleitet würden. Aber diese Namen schließen im allgemeinen

ein durch längere Seßhaftigkeit erworbenes Verkrautfeiu mit der Örtlich¬

keit in sich, sind also ursprüngliche Flnrbezeichnuugeu, nicht eigentliche

Siedlungsnamen und als solche meist jüngeren Ursprungs.

Arnold hat durch ganz Deutschland hin viel Nachfolge gefunden. Frei¬

lich bei der landschaftlichen Zerstreutheit der siedlungsgeschichtlichen Unter¬

suchungen, besonders auch der Ortsuameusorschung, über den weiten deut¬

schen Raum hat es oft allzu lange gedauert, bis irgendwo glücklich gefun¬

dene sichere Ergebnisse auch durchdrangen und längst überwundene Irr¬

tümer endgültig verschwanden. Die Germanisten zogen nicht selten aus

den Ortsnamen Schlüsse auf das doch nicht genügend beherrschte Feld

der Geschichte, auch wo die Sprachforschung allein dafür nicht ausreichen

konnte, und gerieten so manchmal auf die Fehlhalde. Die Schlußsolge¬

rungen aus den Namen geben an sich überhaupt keine bündigen Ergebnisse

für die Siedlungsgeschichte, wohl aber dnrch die Verbindung mit allen

andern Quellen gewichtige Hilfen, nm diese zu erkunden, und willkom¬

mene Bestätigungen "). Die Sicherheit der Schlüsse einzig aus den Orts¬

namen und deren Grundwörtern darf nicht überschätzt werden. Im

ganzen trug doch das Zusammenarbeiten von Historikern und Germa¬

nisten schöne Früchte. In Württemberg hat sich um die Ortsnamen-

svrschung insbesondere Karl Bohnenberger verdient gemacht: er ist in

seinem langen Leben immer wieder darauf zurückgekommen^). Mit Fug

10) Vgl. Robert Gradmann, Die Arbeitsweise der Siedlungsgeographie
in ihrer Anwendung für das Frankenland: Zeitschrift für bayerische Landes¬
geschichte I, 1928, S. 325 Anm. 7.

11) Die Ortsnamen des schwäbischen Albgebiets nach ihrer Bedeutung für
die Besiedlnngsgeschichte: Württembergische Vierteljahrshefte IX, 1886, S. 13—26.
Die Ortsnamen Württembergs in ihrer Bedeutung für die Siedlungsgeschichte
1920. 2. Aufl. 1927. Die heim- und weiler-Namen Alamanniens, mit einem
Anhange über die ingen-Namen: Württ. Vierteljh. N.F. XXXI, 1922—1924, S. 1
bis 28. Bodenfunde und Ortsnamen: ebenda XXXIV, 1928, S. 29—33.
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mahnt er zur Vorsicht und sagt: „Je länger man sich um die Ortsnamen

bemüht, desto mehr überzeugt mau sich auch davon, daß sie nur unter

gleichzeitiger Berücksichtigung der Bodenkunde uud der allgemeinen Sied-

lungskunde, der Wirtschaftsgeschichte uud der allgemeinen Geschichte (selbst

mit Einschluß der Vorgeschichte) genügend erklärt und in ihrer Bedeu¬

tung für audere Wissensgebiete ausgeuützt werden können" ^).

Eine große Zahl schwäbischer Ortsuameu hat die Endung - inKen ,

früher ing-un, inxon, eiue Wortform, die sich über iiiAin. zu inZen weiter¬

bildete: so lautet sie seit dem 12. Jahrhundert regelmäßig. Diese Orts¬

namen bestehen fast immer ans einem Personennamen als Bestimmungs¬

wort uud den Nachsilben; sie stehen imWemsall derMehrzahl und bedeuten:

zu den Leuten, zum Geschlecht des Genannten; Herbrechtingen heißt zn

der Sippe eines Heribrecht, Hedelfingen zu der Sippe eines Hadolf ^).

Diese Ortsuameueudung erstreckt sich weithin dnrch Deutschland; in

Thüringen besonders heißt sie statt -ingen -uugeu, was wenigstens einmal

auch iu Schwaben vorkommt, in dem Landschaftsnamen ?Ie<iirnnKuw!.

Wir finden das Suffix selbst in den romanischen Ländern, wo sich Goten,

Burgunder, Frauken und Langobarden niedergelassen haben. Diese

Ortsnamen sind bezeichnend für das Ende der Wanderzeit nnd die erste

Niederlassung im nenbesetzten Lande. Die Sippe bildete die unterste Glie¬

derung des Volks und Heers und mußte von neuer Wichtigkeit werden,

solange eiu Stamm in Bewegung war. Die Zeit der Ortsnamen anf

-ingen kauu sehr verschieden sein: im rechtsrheinischen Alamannien fällt

sie noch ins dritte und vierte Jahrhundert, im linksrheinischen, besonders

in der heutigen Schweiz, auch im bayerischen Schwaben uud ebenso bei

den Westgoten, Burgundern nnd linksrheinischen Franken ins fünfte, bei

den Bayern und Laugobarden erst ins sechste.

Wenn eiue Sippe sich niedergelassen hatte, so blieb ihr von dem Füh¬

rer, dem Sippenhanpte, genommener Name gewöhnlich an dem neuen

Sitze hasteu, er wurde zum Dorfnamen. Die Zeit der Landnahme für

diese ingen-Orte wird vor allem auch durch ihr Zusammenfallen mit den

großen Marknngen bestätigt, zumal in den Gänlandschasten und auf der

Schwäbischen Alb: diese umfangreichen Dorfmarkungen müffeu ja iu die

Jahre der ersten Verteilung zurückgehen. Natürlich konnte sich der Name

einer Sippe unter Umständen später nach einem hervorragenden Sippen-

12) Die Ortsnamen Württembergs S. S.
13) Vgl. B. Eberl, Die bayerischen Ortsnamen als Grundlage der Siede-

lnngsgeschichte, Erster Teil, 1S2S, S. LS. Er führt auch die Einwände von Fr.
Klnge, Sippensiedluugen und Sippennamen, Vierteljahrsschrift für Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte VI, 1908, S. 73 ff. auf ihr Maß zurück.
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Haupte ändern, so daß das heutige Bestiinmuugswort nicht gerade immer

der Zeit der Einwanderuug anzugehören braucht, während die Siedlung

selbst uud die Euduug -ingen schon den Niederlassuugsjahreu zuzurech-

nen wäre.

Aber warum begegnen die Ortsnamen auf -ingen in? rechtsrheinischen

Alamannien so viel häufiger als bei den andern deutscheu Stämmen?

Dies kommt eben von der weit früheren Einwanderungszeit, iu welcher der

altgermauische Sippenzusammenhang noch ganz ungebrochen war. Bei

den andern Stämmen, die sich später ansiedelten, ging die während der

Wanderzeit wieder stärker betonte Gliederung nach Sippen rascher in die

Brüche. Wenn die Ortsnamen auf -ingen in gewissen Landschaften wie

im Elsaß viel seltener sind, so mag der Gruud seiu, das; hier die Alamau-

nen nicht nach ihrer alten volksmäßigen Gliederung einwanderten, sondern

freiwillige Krieger aus dem rechtsrheinischen Gebiet das Land erobert

uud sich in ihm je unter ihren Führern dorfweise niedergelassen haben.

Im großen nnd ganzen fällt jedenfalls die Ortsnamenbildung auf

-ingen mit der Landnahme zusammen, wenn auch manche ingen-Namen

für spätere Neusiedlungen gewählt worden sein mögen, solange sich eben

der Sippenznsammeuhang noch bewußt erhalten hat. Wenn z. B. auf

der Ulmer Alb Zähringen bei Altheim, Böttingen zwischen den drei

großen Markuugeu Bollingen, Dornstndt und Tomerdingen, im Oberen

Gäu Sindlingen östlich von Oberjettingen eine geringe Feldmark besitzen,

können sie kaum schon der Landnahmezeit angehören. So wird auch

die Landschaft gleich jenseits des Rätischen Limes mit (Unter-)Gröningen

am Kocher, Iggingen, Schechingen und Heuchlingen nördlich der Rems,

Röhlingen bei Ellwangen nicht sofort belegt worden sein, weil das hier

während der Römerzeit vor der Grenze entstandene Wildland erst wieder

gerodet werden mußte. Auch in dem jedenfalls zunächst gegeu die Römer-

feite wenig gesicherten Oberschwaben links der Jller sind wohl manche

Dörfer mit Sippenbenennung erst später entstanden.

Noch seien einige Bemerkungen angefügt, insbesondere einige Irrtümer

gekennzeichnet.

Wir haben nebeneinander ebenso Vollformen wie Kurzformen der

Personennamen, nach denen die Sippen uud damit deren Niederlassungen

benannt sind. Vollformen zeigen z. B. Sindelfingen (von Zinclvlk),

Allmendingen uud Emerkiugeu bei Ehingen (^lamuntiiiKa von

^.ntainiarlrwg'Äs), Kurzformen Benningen (ZiinninAen von Lunno),

(Enz- uud Neckar-) Weihiugen (MiliiiiK-en von ^Vilio), Nellingen (von

^allo) und viele andere. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch Orts-
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bezeichnnngen, welche die Kurzform eines Personennamens aufweisen,

ursprünglich dessen Langform, also den Vollnamen, enthalten haben. Der

Volksmund nahm gerne die kürzere Bildung und erleichterte sich so den

Gebranch des Ortsnamens. Sind also vielleicht manche Kurzformen erst

einer späteren Zeit zuzuweisen, so gilt dies natürlich nicht auch für die

Siedlungen selbst.

Wenn in Alamannien eine große Zahl von gleichlautenden Ortsnamen

auf -iugen begegnet, so kann dies daher rühren, daß einzelne Sippen sich

gespalten haben, besonders da, wo Ortschaften mit denselben Namen nicht

weit voneinander entfernt liegeu. Aber meist wird doch die Wiederholung

so zu erklären seiu, daß gewisse Personennamen besonders beliebt waren,

zumal Kurzuamen wie Aho, Alcho, Aldo, Biho, Bisso, Boso, Botto, Detto,

Gisilo, Grnono, Heino, Mazo, Merkilo, Mogilo, Rntilo, und diese darum

öfters in den Dorfnainen verschiedener alamannischer Landschaften wieder¬

kehren: so Ehingen, Elchingen, Aldingen, Beihingen, Bissingen, Bösingen,

Böttingen, Dettingen, Geislingen, Grüningen, Heiningen, Metzingen

(Mötzingen), Merklingen, Möglingen, Reutlingen u. a. Man wähnte, mit

Hilfe solcher gleichlautender Ortsnamen in verschiedenen Landschaften die

allmähliche Ausbreitung der Alamannen im Lande und den Weg ihres

Vordringens verfolgen zu können, etwa vom Ries über die Schwäbische

Alb und die obere Neckarlandschaft in die Bezirke westlich des Schwarz¬

walds "). Dies halte ich für abwegig ^).

Eine ganze Anzahl alamannischer Sippennamen sind ebenso mit dem

einfachen Kurznamen wie mit dessen Verkleinerungssilbe gebildet: neben

(Ober-, Unter-) Böbingen steht Böblingen, neben Böttingen (Groß-, Klein-)

Wettlingen, neben Essingen Eßlingen, neben Geisingen Geislingen, neben

Wülfingen (abgegangen bei Forchtenberg am Kocher) Wilflingen. Auch

hier ist nicht anzunehmen, daß die eine Siedlung den Namen des Vor¬

sahren, die andere den eines Nachkommen trägt, zumal wenn die Ort¬

schaften weit anseinanderliegen; vielmehr sind die Namen mit der Ver¬

kleinerungsform bereits bei der Einwanderung mitgebracht worden. Wir

haben zahlreiche Namen von Urdörfern, in denen das Deminutiv -ilo steckt:

so Böblingen, Merklingen, Münklingen, Reutlingen, Sigliugen, (Neckar-)

Tenzlingen, Tuttlingen, die abgegangenen Wächlingen (bei Ohrnberg) und

Wülflingen (bei Forchtenberg) und andere ^).

14) I. Bitzer, Alter der württembergischen Ortschaften, 1S28.
15) Siehe auch B. Eberl, Die bayerischen Ortsnamen, S. 51.
Ig) Man muß übrigens manchmal den alten Ortsnamen, der keinen Ver¬

kleinerungslaut enthält, von dem späteren unterscheiden. Während Wurmlingen
bei Rottenburg 1185 Wurmelingen heißt (von Personennamen Wnrmilo), zeigt
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Ein früh auch in Alamannien vorkommendes Grundwort von Orts¬

namen ist -Ii vi in. Während -iiiA-en ursprünglich eine Personen-

gemeinschast bezeichnete und aus die Siedlungsstätte erst übertragen

wurde, bezeichnet -Ireinr gleich die Ortlichkeit selbst: es ist das all¬

gemeinste Wort für eine Gruppe vou Häusern, für eiu Dorf; mit ihm

wird das dauernde Wohnen, das Heim betont. Das Bestimmungswort ist

gewöhnlich ein Personenname, z. B. Nexinlzoclo in Nogiulnocleslreii»,

Meimsheim im Zabergäu, oft aber auch eine Sachbezeichnung, so Stein in

Steinheim, oder ein nach der Lage gewähltes Wort wie bei Westheim,

Horrheim (771 llorolroiin von Koro Snmps), Jagstheim, Pfahlheim bei

Ellwangen n. a. Die Ortsnamenendung -heim ist bei allen deutschen

Stämmen gebräuchlich uud kann ebenfalls schon der frühesten Zeit an¬

gehören.

Daß Ortschaften mit den Endungen -ingen und -heim nicht ver¬

schiedenen Zeitaltern anzugehören brauchten, daß -heim häufig einem

ingen-Namen angehängt worden ist, zeigt die in zahlreichen Orten

Südwestdeutschlands begegnende Euduug -inK-Keini, die auch sonst vor¬

kommt z. B. in Flandern (inKalrem)"). Diese Endung finden wir zumal

in der Neckarlandschaft um Besigheim; so z. B. ZasiiiLlreiin Besigheim,

Lucliirdieiin Bietigheim, l^odienelieiin Löchgau, Lriiiiiciieinr Erligheim,

Lunniirc'Ireiur Böunigheim, X^inei-iiiciieinr (^airrertiirdieini Gemmrig-

heim. Doch fehlt es bei uns auch sonst nicht an Beispielen: l^oilrenlceiii

1275 (für I^olienlceim vom Personennamen liolio) Roigheim an der

Seckach, (Zkuoiiiiiclieim 806 Neckargröningen, Lueininclieiiir 853 Schwaik¬

heim nördlich von Waiblingen, Durulceiii 1237 oder Drirnclunin 1251 für

(Ober-, Unter-)Türkheim zwischen Cannstatt und Eßlingen (das "l'ririAcz-

InerZa des (üecZK'rapIius N.avenna8), vielleicht auch ans Duriiig'Iieiiir Türk¬

heim bei Geislingen. Eine ganze Anzahl von Ortsnamen auf -ingen kommt

gelegentlich auch iu der Form -ingheim vor: Elfingen bei Maulbronn (der

heutige Elfiuger Hof) heißt um 80V auch ^llzinciiviin oder ^lalrolkinclieiin,

Wurmlingen bei Tuttlingen 7S8 die Form ^VunniniiilnZas (wohl vom Personen¬
namen ^Vurmli-iri). Bieringen im Neckartal am Einfluß der Starzel (127S
Lni'lnssen) und das nahe Vierlingen (843 ?irninxa) auf der Hochebene zwischen
Neckar, Starzel und Eyach mögen nach verwandtschaftlich zusammenhängenden
Männern benannt sein; aber die zweite Ortschaft geht auf einen Personennamen
IZirn» zurück.

17) Vgl. Adolf Bach, Die Ortsnamen auf -heim im Südwesten des deut¬
schen Sprachgebiets: Wörter und Sachen VIII, 1923, S. 142—175. Zu unter¬
scheiden ist -heim verbunden mit dem Genetiv eines Personennamens, z. B. Heu¬
tingsheim.
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Böttingen bei Gundelsheim 799 LettiiiAliettn, das gegenüber von Ohru-

berg am Kocher abgegangene Wächlingen 737 >VacIieIinciieiin, das jenseits

von Forchtenberg später verschwundene Wülfingen 789 >VuIvincIiviin, Gi¬

singen am Hang des Neckartals nördlich von Ludwigsburg 844 (ZisinK^eim.

Das Dorf (^aineitinZIieiin Gemmrigheim am Neckar begegnet nm 809 auch

in der Form Xamerclinge ^). Der Sprachgebrauch schwankte, bis endlich

die eine Form starr wnrde und so auf die Gegenwart gelangte. Wenn eine

ganze Gruppe vou -igheim rings um Besigheim auffällt, so kauu iu diesem

einst alamannischen, später fränkischen Gebiet mitgewirkt haben, daß die

Ortsnameueudung -heim in den von den Franken besetzten Landschaften

allüberall sehr häufig ist, während iu den alamannisch verbleibenden Land¬

strichen das sonstige Vorherrschen von -ingen für das Durchdringen dieser

Ortsnamenform und das Verfchwiuden des angehängten -heim den Aus¬

schlag gegeben haben wird.

Es ist wohl möglich, daß, wenn wie gewöhnlich bei den Ortsnamen ans

-heim das Bestimmungswort ein Personenname ist, dieser auch einen

Sippenführer bei der Niederlassung bezeichnen kann. Liegt eiue größere

Markung mit einem Ortsnamen auf -heim zwischen andern großen War¬

tungen von Dörfern mit der Endung -ingen, so ist jene selbstverständlich

als die eiues Urdorfes zu betrachten. Nicht wenige Ortschaften mit den

Namenendungen -heim, -feld, -dorf mögen ursprünglich reine Sippen¬

namen getragen haben, die im Laufe der Zeit verloren gingen. Meist

sind jedoch wohl die Orte mit einem bloßen Personennamen jünger als die

ingen-Dörfer; jedenfalls dauerte, wie wir uoch zeigen werden, bei dem

Ausbau des Landes die Namengebnng mit -heim weiter in eine Zeit, als

neue Orte nicht mehr mit der Endung -ingen bezeichnet wurden. Im ein¬

zelnen kann natürlich ein ingen-Ort doch später angelegt sein als einer mit

der Endung -heim: auf dein Härtsfeld liegt Dehlingen in der Mark Ohmen-

heiin dürfte also wohl eine von diesem Dorfe aus gegründete Ortschaft

der Ausbauzeit sein; wo wir ein Dorf als Mutterort nachweisen können,

müssen wir dieses als das ältere betrachten. Ganz ausgeschlossen ist, daß

die Heim-Orte südlich der späteren alamannisch-fränkifchen Grenzscheide

etwa als fränkische Kolonien im reinen Alamannenland anzusehen sind.

18) Württ. Gcschichtsquellen II S. 247, Iraclitiones I'uIclonsLs Nr. 43. —

?n Baden nahe der württembergischen Grenze (Zemminebeini 769 Gemmingen

(bei Eppingen).

IS) Württ. Geschichtsquellen II S. 174, Loclex I^ni-eslismensi!-, Nr. 358:

771 in psxc» ^lernsnnie in Hotinunckes msrea in villa OalinKen.
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Unzweifelhaft tragen schwäbische Urdörfer anch andere Namen als die

mit den Endungen -ingen und -heim. Dies hat verschiedene Gründe. Jedes

alamannische Urdorf ist eine Sippensiedlung und kounte nach dem Namen

der Sippe benannt werden, was eine Zeitlang vielleicht auch geschah. Aber

die Sippenbezeichnung drang nicht auf die Dauer durch, weil ein von

einem andern Merkzeichen genommener Name sie überwältigt hat. Etwa

die Lage an einem Flusse, so Nagold (^aZalta) in dem weiten Talkessel an

der Waldachmündung, Neckarsulm (Lulmaua, 791 auch Lulmaneitieim

genannt) an der Mündnng des Sulmtals, Großgartach am Leinbach, dessen

alte Benennung Gartach ((Zni'claira) war, Aalen am Aalbach, (Groß-)

Bottwar an dem Flüßchen, dessen Name wohl vordeutsch ist, vielleicht auch

Ulm, wenn dieses tatsächlich die ursprüngliche Bezeichnung der Blau er¬

halten hat, uud Rißtissen, dessen Name wohl den ruhigen Lanf der Riß

veranschaulicht. Wieder andere Urdörfer sind nach Stromschnellen genannt

wie Lanffen am Neckar und Laufen au der Eyach (bei Balingen), andere

wie Sulz am Neckar und Sulz au der Eck (bei Wildberg) nach Salzquellen

oder wie Oschelbronn im Oberen Gäu nach wichtigen Brunnen, (Ober-)

Marchtal bei Ehiugen nach dem engen Albdurchbruch der Donau, über

dem es liegt, Neuffen im Tal nach dem darüber aufragenden weithin

sichtbaren Albberge. Asch (im 11. Jahrhundert ^.scjia) und Berg-

hülen (Zcrlvluil^va), wohl nach einer Esche und eiuem Wasserloch genannt,

müssen nach ihren großen Markungen ebenfalls Urdörfer sein. Andere Na¬

men rühren von einer besonders hervorstechenden Feldflur, so Jlsfeld au

der Schozach und Rottenacker an der Donau. Manche Benennungen alter

Dörfer aber fiud reiu geschichtlich zu deuteu wie die schon früher genannten

Weil und die mit diesem Worte zusammenhängenden Ortsnamen, ferner

Römerplätze wie Sülchen, Lorch, Welzheim (^VaUen?i») und vielleicht

Cannstatt. Einige Male vermögen wir mit Sicherheit die spätere Ände¬

rung eiues älteren Sippennamens zu erschließen: Bondorf im Oberen Gäu

hat gewiß erst später seinen Namen, wohl nach Obstbäumen, erhalten;

bei Kornwestheim, das ebenfalls von einer großen Markung umzirkt ist,

fehlt ein entsprechendes Ostheim, mit dem zusammen es erst das Urdorf ge¬

bildet hätte; der Ortsname ist nach einer östlich gelegenen, später ver¬

schwundenen Siedlung gegeben ^°). Auch Bernstadt nördlich von Ulm

(1241 Lerolkstat), das Mutterdorf der später augelegten Oster- uud

Westerstetten, hat den uns uubekauuteu ausäuglichen Sippennamen ver¬

loren. Zahlreiche Ortschaften haben ihr Bestimmnngswort geändert, vor

allem die Kirchheim, die ursprünglich entweder eine Sippenbezeichnung

20) Diese wäre bei der heute sogenannten Hammerschmiede zu suchen.
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trugen oder wenigstens in ihrem ersten Teile einen anderen Personen¬

namen enthielten: Kirchheim am Neckar südlich von Lanffen, Kirchheim

unter Teck, Kirchheim, heute ein Teil von Kirchentellinsfurt bei Tübin¬

gen, Kirchheim im Ries und Kirchen bei Ehingen (Lliiliclieiin). —

Im folgenden sollen nach den gewonnenen Gesichtspunkten, den Orts¬

namen, der Größe der Feldmarken, der örtlichen Lage, natürlich auch mit

Berücksichtigung der Reihengräberfelder und der frühesten Urkunden

die wahrscheinlichen Urdörser im einzelnen ausgeführt werden.

Dies ist nicht zu umgehen, weil sich, abgesehen von den reinen Waldland¬

schaften, der gesamte Ausbau des Landes von ihnen ans vollzogen hat. Sie

sind leicht festzustellen, wenn eine Ortschaft mit großer Markung und

fruchtbarem Boden einen Sippennamen trägt. Bei manchen Dörfern, bei

denen diese Kennzeichen nicht zutreffen, wird man im Zweifel sein, ob sie

schon zu den ältesten Dörfern gehören oder erst späteren Ursprungs sind:

so liegt z. B. zwischen Kornwestheim und Möglingen das Dorf Pflugfelden

(im 12. Jahrhundert ?kl»gkelt), südwestlich von Kornwestheim Stamm¬

heim, beide mit kleineren Feldmarken; bei diesen Dörfern kann man nicht

sicher sagen, ob sie gleich bei der ersten Niederlassung entstanden oder der

ersten Ausbauzeit zuzuweisen sind. Natürlich wählten die Siedler zunächst

die günstigsten Siedlungsstätten, welche besten Boden, gutes Wasser und

eine bequeme Verbindung hatten.

Da die alamannischen Hundertschaften und ihre Grenzen leider nur

zu einem kleinen Teile schon erforscht sind, können wir sie für unsere

Darstellung nicht zugrunde legen, die vielmehr den natürlichen Land¬

schaften folgen muß. Um aber für die Siedlungen der Alamannen sicherer

zu gehen, müssen wir vorerst von dem später fränkischen, wenn auch an¬

fänglich alamannischen Gebiet nördlich der durch den Frankenkönig Chlo-

dowech gezogenen Grenzlinie absehen und zunächst das südlich vou diesem

gelegene Gebiet durchnehmen.

Wir beginnen mit dem Neckarbeckeu, den Gänebenen, die mit Sippen-

namen nnd großen Dorsmarkungen geradezu übersät erscheinen.

Rechts vom Neckar nördlich und westlich der Keu-

perberge ist ein lehmbedecktes Flachland in einer Meereshöhe von

etwa 27V bis 300 Metern. Nordöstlich von Cannstatt liegen die Dörfer

Schmiden (1273 Linicleliain) und Öffingen (789 mit ausge¬

dehnten Feldmarken; auch das südlich vou ihnen angelegte Fellbach (Vel-

kack von Weide) am Kappclberg, dem westlichsten Ausläufer des

Schurwalds, ist wohl als alte Siedlung anzusprechen. Auf der Winnender

Hochebene nördlich der Rems liegt Schwaikheim (Zueininelieim).
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Links vom Neckar um Ludwigsburg erstreckt sich das Lange Feld

das als Teil des Unteren Gäus gilt: Dieses wird gewöhnlich als S t r o h -

gän bezeichnet. Es ist eine flach wellenförmige, fruchtbare Landschaft mit

mächtiger Lehm- und Lößdecke; die Höhe über dem Meer schwankt zwischen

3VV und 35V Metern; das Gebiet war schon unter der Römerherrschaft

dicht besiedelt. Das Strohgäu wird von der schwäbisch-fränkischen Grenze

durchschnitten,- eine kurze Strecke weit zog diese südlich dem Glemstal

entlang, dann in westsüdwestlicher Richtung weiter auf die Horuisgrinde zu.

Alamannisch blieben Oßweil (Oüovile) östlich von Ludwigsburg, west¬

lich von diesem Pflugfelden und Möglingen (NexiniiiK-en), im Südeu

Koruwestheim, dann Stammheim, beide an einstigen Nömerftraßen, uud

dem Glemstal entlang Münchingen (Nuu^iiiiZen), Ditzingen (H^inZ-ei,),

ein Dorf, das durch die Grenzziehung später in einen alamannischen und

einen fränkischen Teil geteilt wurde, und Gerlingen ((ZerrinZen) am

Fuß eines Höhenzugs, der westlich mit dem Engelberg (über Leonberg)

endigt.

Großenteils südlich der Grenze erstreckte sich das Obere Gäu (auch

bloß das „Gäu" benannt), über dessen Urgeschichte bis weit in die Alaman-

nenzeit hinein wir ein treffliches Buch von Hermann Stoll besitzen '^). Es

liegt zwischen dem westlichen Steilabfall des Schönbuchs und dem Nagold-

tal 43V bis 57V Meter hoch und ist eine nach Westen sanft ansteigende

lehm- und lößbedeckte Fläche, deren Untergrund vorwiegend die Letten¬

kohle, im Westen der Hauptmuschelkalk bildet. Dem schwäbischen Stamme

verblieben Sindelfingen (LiiräelvinAa) nnd Böblingen (kebelinAen) west¬

lich des Glemswalds, die nahe beieinander liegenden Darmsheim und Da¬

gersheim an der Schwippe, ursprünglich wohl die Marknng einer einzigen

Sippe, Döffingen (lotkinxen), kurz bevor dieser Bach in die Würm

mündet, Ehningen (1185 OmlinAeu) an der obersten Würm, Aidlingen

(1275 OtlieliuAen) an der Aid, südlich von diesem Gärtriugeu, im

Westen an der Vereinigung dreier kleiner Täler, schon dem Nagoldtal

nahe, Gültlingen (OiläelinKen). Dagegen stellt Nufringen (1271

1318 ZXsnki-aii) kein altes Sippendorf dar, vielmehr eine

21) Oscar Paret, Zur alamannischen Besiedlung des Langen. Feldes: Würt-
tembergischc Vergangenheit, Festschrift des Württ. Geschichts- und Altertums-
Vereins zur Stuttgarter Tagung des Gefamtvereins der Deutschen Geschichts-
und Altertnmsvereine im September 1932, 1932, S. 71—78. Derselbe, Ludwigs¬
burg und das Land um den Asperg. Ein Heimatbuch für den Bezirk Lndwigs-
bnrg (1934).

22) Urgeschichte des Oberen Gäues (Veröffentlichungen des Württembergi-
schen Landesamts für Denkmalpflege^ 7. Buch) 1933.
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Ausbausiedlung, deren heutige Namenendnng den andern ingen-Orten

angeglichen ist. Westlich vom nordwestlichen Abfall des Schönbuchs wurde

Oberjesingen angelegt (eigentlich Oberiesingen zu sprechen), südlich von

diesem Kuppingen (961 LKnpping») und das später eingegangene Reist¬

odingen (772 keistociinKa), aus dessen Markung man im 13. Jahrhundert

vorwiegend die der Stadt Herrenberg bildete. Westlich davon an einer

Salzquelle Sulz (1099 8n1?o) im stark eingeschnittenen Tal des Agenbachs,

eines Zuslüstchens der Nagold. Der Aminer entlang siedelte man sich an

zu Gültstein (769 (üiselsteter inni-ca, Oiselsteten), Altingen, Rensten

(im 12. Jahrhundert Küsten, wohl aus liustkeiin), Poltringen (1191

Kolteringen) uud Unterjesingen (Oesingen), am Westhang des Schön¬

buchs zu Eutriugeu (Entringen), westlich von Altingen zu Tailfingen

(im 12. Jahrhundert Dagelvingen), Nebriugen (1148 ^ederingen) und

Oschelbronn (1150 Lslcelkrnnnen), und südlich von diesen Dörfern zn

Hailfingen (1197 I^iaclolkingen) und Bondorf. Zwischen Unterjesingen

und Rottenburg liegt Wurmlingen (am Fuß der Wurmlinger Kapelle),

nördlich von Rottenbnrg Wendelsheim (1229 ^Vinolclisken), nordwestlich

Bondors, westlich Ergenzingen (^rgot^ingen). Der Westen des Oberen

Gans, den man das Hohe Gän nennen kann, hat zwar noch guten Acker¬

boden, aber ein rauheres Klima: hier siud nahe beieinander Ober- und

Uuterjettingen (Ilotingen), ursprünglich eine einzige Mark, südlich davon

Mötzingen (Me^ingnn) ^), dann Vollmaringen (Volinitringen), zwischen

diesem und Ergenzingen Baisingen (1258 Rüningen), auf dem Scheitel

der Ebene an der Westgrenze des Gaus, 569 Meter hoch, Hochdorf, zwi¬

schen diesem und Ergenzingen Göttelfingen ((üotelinkingnn), südlich von

Hochdorf Bildechingen (767 LildÄeliinger inaroa), südlich von Göttel¬

fingen Eutingen (767 ^luclinger nrcrrca), südöstlich von diesem Wei¬

tingen (V/itingun) links über dem Neckartal. Steinigen Boden haben

bereits die Dorfmarkungen von Gündringen (779 (üunclirieliinga) und

Schietingen (1088 Lcietingen) an der Steinach, einem Nebenflüßchen der

Waldach. Nagold (786 ^agaltnna), ein uralter Mittelpunkt, seitdem sich

überhaupt Menschen in dieser Landschaft angesiedelt haben, liegt in der

Talweitung, wo sich die Waldach mit der Nagold vereinigt nnd die Land¬

schaft des Muschelkalks in die des Buntsandsteins übergeht, unterhalb da¬

von an einem Vorsprung der rechtsseitigen Talwand das Dorf Emmingen.

Im Oberen Gän, zumal in dessen südwestlichem Teile, konnten die Ala-

maunen die durch die Nähe der Stadt Zuinelocennn (Rottenburg) ge-

23) Über Mötzingen stehe Gustav Bossert (d. I.), Aus Horb a. N. und Um¬

gebung (1936), S. 77 ff.
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Lößdecke lagert auf dem Muschelkalk; die Dörfer der Hochfläche wurden

gewöhnlich in Mulden angelegt, nm Quellwasser zu erhalten, während

die im stark verkarsteten Westen mit größerer Höhe über dem Meer

gegründeten Ortschaften, so Hochdorf, Mötzingen, Oberjettingen, die über

dem Muschelkalk lagernde Lettenkohle benützten, wo mau Brunnen graben

konnte. Ober- und Unter-Jesingen, durch manche andere Marken von¬

einander getrennt, gehörten wohl der gleichen Sippe an, die sich schon

bei der ersten Niederlassung geteilt hat. Bondorf, Öschelbroun, Seebronn

sind nach ihrer Lage und dem Umfaug ihrer Markuugeu als Urdörfer

zu betrachten; die Feldmark von Bondorf erstreckt sich östlich fast bis an

den Ort Hailfingen, der nur eine mittelgroße Markuug hat uud mit deren

Greuzzug sich jedenfalls nach jener richten mußte. Pfäffingen (nördlich des

Pfaffenbergs) mit seiner kleinen Feldmark, das gauz uahe bei Unter¬

jesingen liegt, ist wohl dem Ausbau des Landes zuzurechnen (?Iiaksinxen),

der Name wohl derselbe wie Pfeffingen nahe der Eyachquelle. Ob

Wendelsheim im Tälchen des Arbachs, ferner Remmiugsheim uud Nel-

lingsheim nördlich des Neckartals schon Urdörfer darstellen oder in einer

etwas späteren Zeit entstanden, ist natürlich schwer zu bestimmen.

Zwischen dem Glemswald und dem Schönbuch einerseits, dem Neckar

andererseits dehnen sich die Filder (eigentlich Mehrzahl von Feld),

der paA'us irk Vilclireir. aus; dieselbe Bezeichnung eignet einem Land¬

strich der Baar am Rande des Schwarzwalds. Die Filder sind eine durch

flache Talseuknngen leicht wellenförmige Platte, die sich etwas gegen

Südosten neigt nnd eine Meereshöhe zwischen 38V und 430 Metern

aufweist; sie werden nach Osten durch die Kersch entwässert. Den weit

überwiegenden Teil ihrer Oberfläche bildet der Schwarze Jura oder Lias

und zwar dessen untere Schicht. Schon in vorrömischer wie in römischer

Zeit waren sie stark angebaut; auch von den Alamannen wurde die so

fruchtbare Lehmebeue sofort besiedelt. Dies zeigen die Dorsnamen

Vaihingen (?ü->'inKen, ?ouZ,'inAen), Möhringen, Echterdingen, Plie¬

ningen, (Ober-, Unter-)Sielmingen (Zig'vlielniing'ei,), dem Neckartal

nahe Nellingen (^IliiiAen) und Köngen (LluininKen), dieses neben

einem römischen Kastelldorf; der Name deutet vielleicht auf ein vor¬

nehmes Geschlecht.

Im Neckar tal ist Cannstatt durch seine Lage und die Fruchtbarkeit

seiner Umgebuug ein schon seit sehr alter Zeit besiedelter Erdensleck, wo

die nachfolgende Kultur immer auf der vorhergeheuden weitergebaut

hat. Wie Cannstatt selbst wurden rechts nm Neckar von dem eiuwau-
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dernden Stamme sofort besetzt (Unter-, Ober-)Türkheim (^uriKoderZa,

Duriiielieim), Mettingen, Eßlingen (L^elinZen), nämlich das spätere

Obereßlingen, dann wahrscheinlich Altbach, dessen alter Name

Iiac-Ir (783) ans germanische Gottesverehrung weist, ferner am Einfluß der

Fils Plochingen (1146 kloe^inxen), an der linksseitigen Talwand das

Untertürkheim gegenüberliegende Wangen, wo der Erzengel Michael des

späteren Kirchleins wohl die Verehrung eiues germanischen Gottes ersetzt

hat, dann Hedelfingen (1246 I^ecielviiiA-en) gegenüber Obertürkheim.

Südlich vom Neckarknie bei Plochingen dem nordöstlichen Laufe des

Flusses entlang liegen auf dem rechten Talufer Wendlingen am Ausgang

des Lautertals, dann (Unter-, Ober-)Boihingen (LuMiiig-en), aus dem

linken Ufer (Unter-, Ober-)Enfingen (Liu8iiiAen), Nürtingen (1046

ZXniriting'en), südlich von diesem im Neckarvorland über dem bei

Neckarhausen mündenden Antmutbachtal Großbettlingen (kottliiiK-en),

dann links am Neckar Neckartailfingen (l'aKelviiiKen), nördlich von

diesem im Tal der Aich Grötzingen ((üretiiinAen) auf der Flur Alten-

grötzingen, während das spätere Städtchen auf einen anderen Platz ver¬

legt wurde, an der Einmüuduug der Erms in den Neckar Neckartenz¬

lingen CIuntsIiiiKLn). Neckartailfingen, natürlich auch Neckartenzlingen

gehörten noch zum Swiggerstal, die übrigen Orte waren Hundertschaf¬

ten des Neckargaus zugeteilt. Während von der Mündung der Lauter

bis zu der der Erms die Talgehänge sanft abgeböscht und nicht hoch

sind, auch die Talsohle sich wiederholt zu ausgedehnten Ebenen erweitert,

rücken nun bis in die Nähe von Lustnau (bei Tübingen) die Wände nahe

zusammen; einen Sippennamen trägt nur Oferdingen (OnkiicliiiAen) am

Nordrand der zur Rechten des Tals sich erhebenden Hochfläche.

Der Schönbuch, eine vorwiegende Keuperlandschaft, war während

der Römerherrschaft stärker besiedelt als in späteren Jahrhunderten. Er

liegt zwischen der etwas tiefer liegenden Filderfläche nnd dem Neckartal

und wird durchfurcht von den Tälern der Aich, der Schaich nnd des bei

Lustnau in die Aminer mündenden Goldersbachs. Zwei von Nordwesten

nach Südosten ziehende geologische Verwerfungen grenzen drei streifen¬

förmig nebeneinander liegende Schollen ab, die eine recht verschiedene

Meereshöhe haben. Die mittlere Platte trägt über dem Keuper noch

eine starke Liasdecke mit ertragreichem Ackerboden; auf ihr entstanden

die Dörfer Altdorf (1204 .4.1<xioi-k von alak, germanisches Heiligtum)

am Ursprung der Würm, Holzgerlingen (1007 I-Icii-Mi »inxa) am oberen

Rande des hier beginnenden Aichtals und Weil im Schönbuch (1188

>ViIc>) auf der Höhe zwischen dem Schaich- nnd dem Totenbachtal.
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Vom Ncckartal aus dringen zahlreiche Nebentäler mit manchen Ver¬

zweigungen nach beiden Seiten vor. Von den rechtsseitigen hat das

Remstal vor allem im oberen Teil alte Siedlungen, im unteren

Waiblingen (^Veikeliiixeir), im mittleren vielleicht Winterbach, das wie

jenes später auch als Reichsgut erscheint, und jedenfalls Lorch (I^nric^a).

Im oberen Tal, da wo es in die Liassläche des Albvorlandes einschneidet,

begegnen die Sippensiedlungen (Unter-, Ober-)Böbingen (LeKiiiKen),

Mögglingen (1143 nördlich des Rosensteins und Essingen

am Fnße des Aalbuchs nahe der Remsqnelle. Anch Gmünd ((ZiimnicUn),

wo vier Seitenbäche in den Flnß münden, mag früh angelegt sein;

südöstlich von diesem liegt (Ober-, Unter-)bettringen (Latrinen). Von

diesen Remstaldörfern aus siud dauu bald jenseits der einstigen Rätischen

Mauer auf dem Liasboden des früher sogenannten Wellandes die

Sippenniederlassungen Iggingen (854 Decliinxa), Mnlsingen (782

^lunioIvinK'a), Göggingen ((Z«AKiiiAk>ii) und Heuchlingen an der Lein

(um 1240 I-IuLlieUnMii) ausgegangen. Iggingen und Mulsiugen werden

im 9. Jahrhundert als zum Drachgau (paAus gehörend

bezeichnet, was wohl der Name einer alamannischen Hundertschaft ist.

Im Filstal haben wir iu der Talsohle die Sippensiedlungen

Uhingen etwas oberhalb der Mündung des vou Süden kommenden

Butzbachs (1275 llginKen), dann Göppingen (1296 (Zeppingin), den

Hauptort der Hundertschaft, uud (Groß-, Klein-Mslingen (8ö1 IsiniiiAa),

südlich von Göppingen im Heinbachtal Heiningen (1228 IIuninAen) und

Sehningen, den ältesten Teil des Dorfes Boll. Weiter oberhalb, schon

zwischen die steil aufragenden Albwände eingebettet, liegen Gingen (915

(Zinxa) und Geislingen (das heutige Altenstädt, 1275 ^ItenKiseliiig-en),

dieses der Mittelpunkt des Pleonnngotals. Aber auch (Groß-, Klein-)

Süßen (1971 8ie?un) zwischen Eislingen und Gingen (von

Weideland) in einer Erweiterung des Talgruuds und vielleicht auch

Kuchen an der Einmüuduug des Teitelbachs (1228 Luclnn) dürfen ihrer

Lage nach als recht frühe Dörfer betrachtet werden.

Von Anfang an stark besiedelt wurde die Kirch heim er Bucht;

Kirchheim, wo mehrere Gewässer zusammeukommen, ist der natürliche

Mittelpunkt des ganzen Gebiets und war zweifellos einst auch die Ding¬

stätte einer Hundertschaft; an der bei Wendlingen in den Neckar mün¬

denden Lanter reihen sich Otlingen (792 inares), Kirchheim,

gewiß mit einem ursprünglichen ingen-Nameu, Dettingen unter Teck (1251

"»ttiiiA'en), Owen (von An), das wohl auch als Urdorf anzusehen

ist, und schon zwischen den hohen Albbergen (Unter-, Oberlenningen
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(um 1166 »lliiiKen). An der bei Kirchheim mit der Lauter sich ver¬

einigenden Lindach liegen Jesingen (777 ^losiiiAa), Weilheim an der Teck

nnd in engem Tal Neidlingen (796 MtlinK'a), nördlich von Kirchheim

im Bodenbachtälchen Notzingen (^ci?iiiA'en), zwischen Weilheim und

Owen am Giesnanbach Bissingen (769) zu Füßen der Teck uud des Brei¬

tensteins.

An der Steinach, da wo sie aus verschiedenen Quellbächen zu¬

sammenrinnt, ist eine Ursiedlnng wohl sicher Neusfeu (im 12. Jahrhundert

ZM'in), beuannt nach dem weithin sichtbaren Berge, an dessen Fuße

es in einen von dein Schloßberg, dem Infi und dem Steilrand der Alb

umfangenen Kessel gebettet ist. Eiue Reihe iwn Sippensiedlnngen wurden

der E r m s entlang, im sogenannten Swiggerstal, gegründet, Bempf¬

lingen (im 11. Jahrhundert kiempIiilinKin), Riederich (um 1166 kn-

cleicliiiixen), Metzingen, Dettingen am Fuße des Roßbergs; der Haupt¬

ort des Swiggerstals war wohl Metziugen (No^in^in).

Das Vorland der Alb zwischen den Talern der Erms und Steinlach

ist auch hier großenteils aus dem Lias ausgebaut, eiu flachwelliges, von

Wasserlaufen durchzogeues, fruchtbares Ackerland mit weichen Formen

und meist lehmigem Boden. Am Reichenbach, der sich in den Neckar er¬

gießt, breitet sich Sondelfingen hin (1323 Lnnclolvinsen), zwischen der

Achalm, einem Vorberg der Alb, und dem Tranf des Gebirges in einem

nnr uach Süden gegen den Arbach offenen geschützten Talbecken das

Dorf Eningen (^iiinZen). An dem kurzen Lauf der wasserreichen Echaz

gründeten die Almnannen Pfullingen (?IrnIIinZin), den Hauptort des

Pfnllichgaus, mit seiner großen Marknng, dann Reutlingen, Betziugeu

(1258 Lec?iiiK'in), Wannweil (1275 ^Vilc). Südlich vom Neckar liegen

dicht über dem Ausgang des Echaztals Kirchheim, hente ein Teil von

Kirchentellinsfurt, fchou zum Sülchgan gehörig (1667 I<irili1ieim in pciKv

Ziilic^xonne), jedenfalls auch eiue Sippeusiedlung mit später geändertem

Namen, dann Kusterdingen (1142 LnstorcliiiAen). Die Laudschaft zwi¬

schen dem Echaz- und Steinlachtal führt den Namen „auf den Härten"

(früher Herdern); auf ihr liegen Wankheim (1296 1376

iven Iii ^Äi-clerii) und Mähringen (im 11. Jahrhundert NerinA'en,

Noei-inxeii); im Tal der Wiefaz, das sich in dem der Steinlach fort¬

setzt, am Fuß der Alb zwischen dem Stösselberg nnd dem Gebirgsstock des

Roßbergs Göuuiugen, dann weiter unterhalb Gomaringen. Das Stein¬

lachtal bildete vorwiegend die Hattenhnntare; die Dörfer beginnen

mit Talheim (769 Dal^Iieimer inarca in ^leittenlrnntare) und dem an

einem Nebenbach einsam und hoch iu der Schichtengruppe des Braunen
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Jura gelegenen Öfchingen unterhalb des Filsenbergs nnd des Roßbergs

(um II 1V dauu folgt ebenfalls noch in? Bereich des Braun¬

jura Mössingeu (777 NessinZei' inarea), der Mittelpunkt der Hatten-

hnntare, nordnordwestlich vom Farrenberg, uud nachdem sich das Tal zn

nördlicher Richtung gewandt, Ofterdingen (1115 OkclirclinZeii), rechts

zwischen dem Steinlach- und dem Opiztal auf dem Nehreuberg Nehren,

das aus zwei Niederlassungen, Heuchlingen (im 11. Jahrhuudert 1Iuc<Iie-

linken) und Nehren, znsainmengewachsen ist, zuletzt vor einer Verengung

des Tals Dußlingen an der Grenze der Hattenhuutare uud des Sülch-

gaus (888 in piiM ^lattinliriiita et LuIiliAeiuiia villa qnse clicitnr

Von Lustnau aufwärts bis Rottenburg verbreitert sich das Neckar¬

tal, streckenweise bis zu drei Kilometern; diese weite An diente in ihren

niederen Teilen, in denen der Neckar seiu Bett oft verlegt hat, zunächst

der Weide, später dem Wiesenbau, auf der nur weuig höher gelegenen

Terrasse längs dem Waldgebiet des Raminert vorzüglich der Ackeruutzung.

Eine alte Siedlung mag Lustnau (I^istinou^vs) sein, wo sich das Ammer¬

tal und das aus dem Schönbuch kommende Goldersbachtal mit dem Neckar

vereinigen, an einer uralten Straße, die von der Alb her das Echaztal

herunter sich uach Norden an den Rhein zog (via lieiii). Dann folgt

Tübingen (Ir^viiiMir) links über dem Flusse; das Urdorf mag auf dem ebe¬

nen Rücken zwischen Schloß- und Österberg und an dein sich anschließenden

Abhang des Ammertals angelegt worden sein. An der rechten Talseite

reihen sich ans Derendingen an der Steinlach (larecliuxiii), dann Weil¬

heim (im II. Jahrhundert >ViIou) uud Kilchberg, die wohl ebenfalls den

ältesten Siedlungen zuzuzählen sind, ferner Kiebingen (LudinZen) und

rechts am Fluß Ehingen gegenüber dem römischen Luineloceiina uud

der spätereu Stadt Rotteuburg. Links des Neckars ist vielleicht auch

Hirschau (Hii-^ouue) am Fuß des Spitzbergs alt; in der Nähe von Lu-

nielocemiÄ entstanden Sülchen (Lulielia), der Mittelpunkt der Hundert¬

schaft, die das ganze Neckartal abwärts bis Kirchheim (Kirchentellinsfurt)

umfaßte, uud Kalkweil (1245 Sülcheu etwas nordöstlich der

römischen Stadt, Kalkweil südsüdwestlich hoch über dem Neckar.

Von Rottenburg aufwärts wird die Talsohle zunächst durch schroffe

Mnschelkalkwände eingeengt; diese sind teilweise gegen 200 Meter hoch.

An der Einmündung der Starzel liegt Bieriugeu (LürinAen), ursprüng¬

lich nicht auf der linken, sondern der rechten Seite des Neckars, südwest¬

lich davon ans der Hochebene zwischen dem Neckar, der Starzel und der

Eyach Vierlingen (843 ?irninKa); die Begründer der beiden Dörfer

Wiirttcmbcrgischc BesicdlungSgeschichtc III 6
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mögen versippt gewesen sein. In einer flachen Mulde auf der Höhe rechts

über der Starzel ist Hirrlingen (^InrniiiAsii), links des Flüßchens

Rangendingen, an einem von Süden kommenden Nebenbach Weilheim,

diese in Hohenzollern wie die folgenden Orte: Hechingen (786 Ila^inAini),

nördlich von diesem in der Ebene Sickingen, weiter an der Eyach rechts

von dieser Jnngingen nnd östlich des Tals am Fuß der Alb Ringingen.

Am linken Talhang des Neckars, am Rand einer Talweitung legte

man Börstingen (kerstinZen) an. Zwischen diesem uud Mühlen fließt dem

Neckar die Eyach zu. Deren letzter Teil verläuft in einer schluchtartigen

Klamm; an einer Stelle, wo sich das enge Tal zn einer kleinen Bucht

erweitert, liegt Mühringen (786 NeroiuKuii), nördlich vom Städtchen

Haigerloch rechts über dem Tale Trillsingen, am Flüßchen selbst südsüd-

östlich von Haigerloch Owingen, nordwestlich von diesem Grnol, östlich

Grosselfingen; Trillfingen, Owingen, Gruol und Grosselfingen in Hohen¬

zollern. Dann am Fuße des Kleinen Heubergs Baliugen (um 863 Lal-

Aing'ii); das Dorf war uicht wie die spätere Stadt links, sondern rechts der

Eyach, wo sich noch heute der Gottesacker der Stadt mit der einstigen Pfarr¬

kirche befindet; zwischen Balingen und Hechingen Engstlatt (im 11. Jahr¬

hundert InK'islatt), Bisiugeu (786 ?i8iiiK'un) und Wessingen (786 Duas-

«inK-nn). Weiter folgen eyachanfwärts über dem Steilufer des Flüßchens

frei liegend Frommeru (793 k'ruinara), am Einfluß des Schalksbachs

Dürrwangen (Ini-ne^ane), im eugen Tal bereits anf dein Braunen

Jura Laufen (793 genannt von Wasserfällen, zwischen dem Grä-

belesberg, eiuer vorzeitlichen Ringburg, und der Schalksburg, einer mit¬

telalterlichen Feste; diese drei sind wohl auch als Urdörser an¬

zusehen. Lautliugeu (793 in dem durch die Einmündung

zweier Bäche geweiteten Tale liegt nahe einer Römersiedlnng mit ein¬

stigem Erdkastell, das den Übergang von der Schmiecha her zn decken

hatte. Das ties in das Albgebirge eingeschnittene Tal der Eyach kehrt

sich hier nach Norden; nahe der Quelle ist das vou steilen Höheu um¬

schlossene Dorf Pfeffingen (793 laMnAa), schon in einer Meereshöhe

von 765 Metern.

Am Neckar südwestlich vou Horb, wo sich das Tal im allgemeinen süd¬

lich wendet, war Jhlingen (IlliliiiAa) am Einfluß eiues von links kom¬

menden Baches, au dessen Beginn Rexingen (kaMesinAen) angelegt

wurde. Daun solgeu am Neckar Dettingen und Fischingen, beide in Hohen¬

zollern, weiter Snlz mit alter Salzquelle, einstiger Kastellplatz der Rö¬

mer. Vielleicht sind auch schon Aistaig (Alt-)Oberndorf (782

villi, Odarinklais) uud Epsendorf (994 Lpkinclork), das nur wenig
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unterhalb des Einflusses der Schlichen, gelegen ist, als frühe Dörfer zu

bezeichnen; sie habeu je Weitungen des tief eingeschnittenen Tals be¬

nützt. Der Name Oberndorf wäre eben ursprünglich mir ein Teilname

des alten Dorfes gewesen und an diesem haften geblieben, als der

untere Dorfteil aus irgendwelchen Gründen, wohl wegen der Über¬

schwemmungsgefahr, aufgegeben wurde. Das alamannische Dorf Rott¬

weil an bedeutendem Römerplatz erhob sich ans der Stätte der heutigen

Mittelstadt (zwischen der Altstadt uud der späteren Stadt Rottweil).

Am obersten Neckar, entlang der römischen Straße von Rottweil nach

Hüfingen, ließen sich die Einwanderer in Deißlingen (803 lusilinga)

und Schwenningen (817 8^vkniinxs8) nieder, Dörfern mit großen

Markungen. Schwenningen hat eine Meereshöhe von 703 Meter; hier

trennt den Neckar eine wenig merkliche Talwasserscheide vom Gebiet

der Donau. Bühlingen am Neckar südlich von Rottweil, das erst im

14. Jahrhundert urkundlich erwähnt wird und nur eine kleine Marknng

hat, darf kaum als ein Sippendorf aus der Urzeit angesehen werden.

Rechts vom Neckartal im Einzugsgebiet seiner Seitenflüßcheu uud

Nebenbäche steht zunächst Muschelkalk, daun Kenper und vorzüglich Lias

an. Ziemlich südlich von Horb in Hohenzollern liegt das Dorf Empfin¬

gen mit ursprünglich sehr großer Mark, die Dingstätte einer Huudert-
schast^). An der Römerstraße, die von Sulz nach Laiz (bei Sigmarin¬

gen) führt, ließ sich eine Siedlergruppe zu Böhringen am Beginn des

Mühlbachtals (772 ^aiinZen) nieder. Die römische Straße von Sulz

nach Rottwcil gab Anlaß zu deu Sippendörfern Böchingen (961 IZocZ???,^?),

Trichtingen im Trichtelbachtälchen (793 Böhringen im Tal

der Schlichen? (öerinxon), Dietingen am Wettebach (786 OeotinAen),

etwas westlich von ihr auf dem Flachland zwischen Schlichen? uud Neckar

Jrsliugen (994 IlrsiiiirAc?), später als Heimstätte eiues hochadeligen Ge¬

schlechts bezeugt. Böhringen, Trichtingen, Böhringen sind am Fuß der

Keuperterrasse gelagert; über dieser erhebt sich die Liasplatte. Der Höhen¬

zug der jüngeren Liasglieder wird der Kleine Heuberg genannt. Auf

diesem sind Leidringen (1088 I^iclerinxen) zwischen den Tälern der Schli¬

chen? und Stünz und Jsingen (786 IIsinMi?) östlich von? spätere?? Städt¬

chen Rosenfeld. Au de??? westlich Jrslingen von der Römerstraße Rott¬

wcil—Sulz abzweigenden Straßenzug nach 8nmt?IocennA liege?? Gößliu-

gen ain Abhang des Schwarzenbachtals (793 Tübingen ans

24) Württ. Geschichtsquellen II S. 216 Nr. 476: in ^inpliinxa in
^inpbinFer inarca. Franz Ludwig Banmnnn, Die Gangrafschaften im wir--
tembergischen Schwaben, S. 141.
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der Liashochebene zwischen den Tälern des Schwarzenbachs und der Schli¬

chen: (793 und Dantmergen im Schlicheintal (1275 lut-

marinALii); östlich von diesem auf der Ebene gegen Balingen gründeten

die ersten Siedler das Sippendorf Dormettingen (786 ^oromoatiiiAen,

793 "loi'inuatiiiAa). Auf einer Hochfläche westlich des obersten Schwar¬

zenbachtals liegt der Vaihingerhos, 1262 VoxinAeu, später Vaihingen,

vielleicht der Mutterort des südlich davon auf derselben Ebene sich lagern¬

den Nenkirch (1120 ^uiicjiilcZia), von dem das ursprüngliche Dorf dann

allmählich überflügelt wurde. Östlich der uach Rottenburg führenden

Straße auf der Liasplatte ist Rinsdorf (843 ?ino8tc>rk), in dem wir trotz

der meist späteren Ortsnamenendung doch wohl ein Urdorf zu sehen haben,

westlich der Straße etwas entfernt von einer Straßenkreuzung Geislingen

im Riedbachtal zwischen den Ausläufern des Kleinen Heubergs (1188

OiselinA'in). An der römischen Straße von Sulz und Leidringen nach

Lantliugen und Laiz siedelte man sich im Tälchen der Steiuach, eines

westlichen Seitenbaches der Eyach, zu Erziugen (1225 ^reinAin) und zu

Endingen am Ostfuß des Kleinen Henbergs (793 Liiicleiiiss, 798 Lutiii-

L'ns) an; beide Dörfer sind südwestlich von Balingen gelegen.

Im Osten von Rottweil unter dem steil aufragenden Albgebirge sind

Schörzingen (785 geei^iiiAas), Wilslingen (dieses eine Exklave von Hohen-

zollern), Wellendiugen am Starzelbach (1258 ^ValeliKen, 1284 ^Vele-

liiiZen), Frittlingen (797 I^i'iclcliniiigÄs), Denkingen (818 IIiaucliiiiKa):

bei Schörzingen, Wilslingen uud Wellendingen beginnt bereits der

Braune Jura. Im Tale der Prim, die bei Rottweil von Südosten her

dem jungen Neckar zufließt, ist das Sippendorf Spaichingen (791 Zpei-
ciiing-as). Dieses mit dem südöstlich gelegenen Dürkheim NM Faulen¬

bach, der bereits zum Einzugsgebiet der Donau gehört, wird am Ende

des 8. Jahrhunderts dem zugerechnet.

Das Schwarzwaldvorlaud westlich des Oberen Gäns, soweit

es noch der Muschelkalkformation angehört, hat ein rauhes Klima uud

ziemlich steinigen Boden; mau nennt es hente das Hecken- und Schlehen-

gäu nach den Hecken und Büschen, die auf den aus den Ackern angesam¬

melten Steinriegeln wachsen. Solche Landschaft reizte die Einwanderer

nur wenig. An der Grenze des Oberen Gäus uud des Schwarzwaldvor¬

lands in einer Mulde über dem Waldachtal (südlich von Altensteig), noch

im Hauptmuschelkalk, ließen sie sich zu Böfingen nieder (1284 Losin^en).

Schon im oberen Buntsandstein wurde Esslingen (westlich von Wildberg)

in einer Mulde auf der Höhe zwischen der Nagold und dem Schwarzen¬

bach angelegt (1065 ^.ikrsniiiA's). Göttelfingen im Schwarzwald hieß einst
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(üntelnken; erst später scheint der Name nach Göttelfingen im Oberen

Gnu geändert worden zu sein; es ist kein Urdorf.

Westlich des Neckarknies bei Horb drangen wohl schon die Eroberer

gegen den Schwarzwald vor nnd haben dann die in Besitz genommene

Landschaft, den Dorngau, auch Westergau geuaunt, ausgebaut. In der

Nähe der alten Fernstraße über den Kniebis oder an dieser selbst liegen

noch im Muschelkalkgebiet Altheim (785 ^Itliaim), bei einstigen Römer-

gntshöfen im schmalen, schroff eingeschnittenen Tale der Steinach, des

Baches, der den Lauf der Nagold und der Waldach nach Süden fortsetzt,

dann Grünmettstetten (782 Net^estetten) nahe den Quellen dieses Baches,

weiter Schopfloch (772 Leopkolcler inQrca. 807 Zcopkloc^iieiinei'

marca) auf der Hochfläche über dem Tale der Glatt, diese drei jeden¬

falls frühe Siedlungen. Der Hauptort des Dorugaus ist Dornstetten,

ursprünglich Dorugaustetten, auf einem Muschelkalkrücken, der sich in

ein Seitentälchen der Glatt vorschiebt^); es war wohl der Mittelpunkt

der Hundertschaft, deren Reste sich noch lange in den Ortschaften und

dem Gericht des sogenannten Dörnstetter Waldgedings erhalten haben

Dessen Dingstätte befand sich später zu Aach (^.Ku) westlich von Dorn¬

stetten, das schon auf dem obersten Buntsandstein an der Vereinigung vou

drei Quellbächen der Glatt gelegen ist. Nordöstlich von Schopfloch ist

Twillingen (782 luuAelinZen) am Beginn des breiten Waldachtals,

südöstlich vou Schopfloch am Anfang des Dießener Tals, das etwas unter¬

halb vou Dettingen in das des Neckars einmündet, Tuttlingen, dessen

Urhebersippe mit der von Dettingen verwandt gewesen sein kann.

An der römischen Straße, die von Sulz ausgehend über die Rücken

des Schwarzwalds führt, entstand (Ober-)Jslingen (1605 DkeniiiKen) ans

der Hochfläche zwischen dem Glatt- und dem Dießenertal in einer Mulde

des Hauptmuschelkalks, im Tale der Glatt selbst auf dem obersten Bunt¬

sandstein Glatten (766 (ZIatlreiiner marca); die Kleinheit der Marknng des

nahe auf einer Terrasse über dem Tal gelegenen Böffingcn (1534 Lei-

t'inKen) scheint trotz der Namensendung die Annahme eines Urdorses

auszuschließen.

25) Loclsx I ^uresbainensis, Wiirtt. Geschichtsquellen II S. 216 Nr. 477:

767 in pgx<> ^VesterAone in Iboi-nexasteter inarca; ebenda S. 216 Nr. 475:

771 in passo loi'iieAmve in vilia 3tcclcl(>n; S. 142 Nr. 261: 77t in lornogii-
visteter inai'ca.

26) Manfred Eimer, Zur Geschichte des Dörnstetter Waldgedings: Württ.
Vierteljahrshefte f. Landesgeschichte, N. F. XXXVII, 1931, S. 205 ff.
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Westlich von Sulz auf einer Muschelkalkplntte nahe dem Beginn des

Bettenhauser Tals ist Doruhan gelegen (777 luinlieiin), vielleicht auch

schon eine Siedlung der ersten Zeit.

Von Rottweil aus verlaufen in nordwestlicher Richtung zwei römi¬

sche Straßenzüge nach Waldmössingen, wo einst ein Kastell sich erhob,

der eine erst rechts vom Neckartal bis Epsendorf, der audere sogleich

links desselben über Dunningen führend; nach der Vereinigung streckt

sich die Straße weiter über den Schwarzwald auf Strasburg zu. Bei

Waldmössingen treffeu sich jene beiden Straßen mit einer von Snlz über

Hochmössingen kommenden. Die beiden auf der einförmigen Muschel¬

talkhochebene angelegten Dörfer Waldmössiugeu (994 Nesing'a) und

Hochmössingen (1099 IloirtessiiiZen) verdanken ihre Entstehuug derselben

Sippe, sei es, daß sie gleichzeitig gegründet wurden oder Hochmössingen

erst von Waldmössingen ausgegangen ist. Duuniugen (786 IrmniiiAiis)

liegt auf der Hochebene links der Eschach, die etwas oberhalb von Rott¬

weil mit dem Neckar zusammenfließt. Zwischen jenen beiden Straßen-

zügen sind nordnordwestlich von Rottweil auf der Ebeue links über dem

Neckarkal Villingen Dorf, wohl von Sippengenoffen des badifchen Vil-

lingen gegründet, und weiter entfernt Böfingen (994 LosiuAa). In den

Schwarzwald selbst, dessen Rodung schwerste Arbeit erfordert hätte, dran¬

gen die ersten schwäbischen Siedler noch nicht ein.

Der südlichste Teil der dem Schwarzwald östlich vorgelagerten Hoch¬

fläche gehört zur sogenannten Baar, einer hochgelegenen Liasland-

schast mit gutem Lehmboden! trotz ihrer ungefähr 799 Meter hohen Lage

und dem etwas rauhen Klima reichen die meisten Dörfer noch in die

Zeit der Lauduahme zurück. So in Württemberg das schon genannte

Schwenningen am Ursprung des Neckars, nördlich von diesem an einer

römischen Verbindungsstraße nach Waldmössingen das Dorf Dauchingen

(1994 luicliiiiKen), westlich Villingen (817 ^iliiixas) auf dem rechten Ufer

der obersten Brigach, während die spätere Stadt links des Flüßchens

war, beide schon in Baden. Ostlich von Schwenningen auf der linken

Seite des Troffelbachtälchens wurde Trossingen (797 IrosinZa), über

dem Primtal Aldingen (892 ^Iclings,s) angelegt; auch die drei Dörfer

mit dem Grundwort -heim, Aixheim nordwestlich von Aldingen (1994

Weigheim südwestlich von Trossingen (763 Ilnieolraiin) und

Schnra im flachen Tale des Schönbachs, ursprünglich (851),

sind wohl uoch der Lauduahmezeit zuzuweisen. Südlich von Weigheim

liegt noch in Württemberg Tuuingen (797 Oainiiis«s). Alle übrigen Ur-
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dörser der Bciar gehören zu Baden ^). Westlich von jenein liegen Hoch¬

emmingen (1113 OniiiiAen) und Dürrheim (889 Durrolieim), südlich

(Ober-, Unter-)Baldingen an der Kettach (769 LalclinAa), auch die nord-

westlich vom letztgenannten gelegenen Dörfer mit dem ursprünglichen

Gruudwort des Namens -heim Biesingen, 759 Loasinlreim, und Aasen,

im 11. Jahrhundert (cmnitatus) ^sekeiin, mögen ein hohes Alter haben.

An der Brigach, dem einen der Quellbäche der Donau, sind Klengen

(821 ^Kire^viiiAa), Grüningen (OruniiiMn) und Donaneschingen (889

LsAenAa), an der Brege, dem anderen Quellbach, Wolterdingen (775

Brännlingen und Hüsiugen (1083 I^IiuvinKi,) beim römi¬

schen IZi-ixolzairiie. Donanabwärts nach Donaneschingen folgen Psoh-

ren (821 Nendingen (I>sicIinAa), in der Karolingerzeit eine wich¬

tige Königspfalz, dann Gutmadingen, Geisingen (764 (^Irisincas), Hint¬

schingen, Jmmendingen und Möhringen (882 Nerelreninxs). Das Ge¬

biet der Sippendörfer setzt sich südlich des obersten Donaulanfes fort

und reicht im Klettgnu westlich des Wutachtals, an der Wutach selbst und

östlich derselben bis an den Rhein.

Auch weiter abwärts an der Donau und deren von links koinmen-

den Zuflüssen bis zum Durchbruch durch die Schwäbische Alb habeu sich

schon die ersten Landnehmer angesiedelt. An Nebenbächen der Donan,

die bei Zimmern und Jmmendingen einmünden, liegen Ösingen (Uvin-

Mn) und Jppingen (889 IppinAa), dann am Kraienbach, der bei Möhrin¬

gen den Hauptfluß erreicht, Talheim (südlich des Lupfen) und Eßlingen

in Baden, nahe der württembergischen Grenze. An der Ver¬

einigung des Lambachs mit der Elta, westlich des Hohenkarpsens, ist Gnn-

ningen (798 Lonninxas), nahe dem Einfluß des Schönbachs in die Elta

Seitingen (780 Lutining-as, 786 8ii>nM), dessen Urmarkuug anfänglich

wohl auch die des etwas westlich gelegenen, durch seine Reihengräber so

berühmt gewordenen Oberflacht eingeschlossen hat. In dem nordsüdlich

verlaufenden, von steilen 200 Meter hohen Bergwänden nmkränzten, 2 Kilo¬

meter breiten Tale des an sich nicht bedeutenden Faulenbachs liegen am

Dürbheimer Ried Dürkheim (786 Oiripilraiin, 791 Dirliolreii»), Riet¬

heim (786 keottieiin) und Wurmlingen (797 798 Wurm-

mariuK'as).

Alle diese Bachtäler sind in den Braunen Jura eingebettet! der

Mündung der Elta, die kurz zuvor den Faulenbach aufgenommen hat, an

einem natürlichen Mittelpunkt der Landschaft, wurde zwischen hohen Ber-

27) Karl Siegfried Bader, Zur politischen und rechtlicheil Entwicklung der
Baar in vorsürstenbergischer Zeit, 1937.
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gen Tuttlingen angelegt (797 luttiliinnZAs), weiter abwärts am Flusse

Nendingen uud Mühlheiiu (843 ^Vlulolieini); das Dorf, welches iufolge der

Errichtung des Städtchens im 13. Jahrhundert später einging, wo aber

noch lange die Pfarrkirche weiterdauerte (1544 Altenmühlheim), befand sich

an der Stätte der „Altstadt". Bei Nendingen mündet das Ursental, bei

Mühlheim das Tal der Lippach, beide von Norden her. Unterhalb von

Mühlheim, uuweit der Müuduug der von Norden kommenden Beera liegt

Fridingen (850 ^ricliiiAun), da wo die Donau in großem Bogen den Jura

durchbricht, später ebenfalls ein Städtchen; die Sippe mag mit

der von Frielingen auf der Liasebeue rechts über dem Primtal (797

^riclcliiiinZas) zusammenhängen. Auf der weiteren Strecke, an der Stelle,

wo die Donau sich zunächst rein ostwärts kehrt, ist Neidingen (i»iciii,Aeir)

in Baden, dann am Ostrand der Enge an der Einmünduug des Panlter-

tnls Laiz (iu Hoheuzollern südwestlich der Stadt Sigmaringen) an wich¬

tigem Straßenknotenpuukt der Römerzeit.

Auch die Hochalb wurde sogleich von den einwandernden Alamannen

besiedelt. Wir dürseu sicher auuehmen, daß dereu Fluren während der

Römerzeit genutzt wurden, wohl von einer recht dünnen abhängigen Be¬

völkerung gallischer Abkunft. Doch läßt sich die Besiedlung der Hochfläche

nicht reinlich von der des Vorlands auf der Neckar- wie auf der Donau¬

seite scheiden: einzelne Hundertschaften, die sich vorwiegend im Neckar-

gebiet oder in der Donaulandschaft niederließen, reichen noch auf die Hoch¬

platte hinauf, währeud ausschließlich dieser augehörige, wie die Munigises-

huntare oder der Burichingagau, seltener sinv.

Die Schwäbische Alb verläuft in nordöstlicher Richtung quer

durch das Land; sie beginnt südlich mit dem Raudeu (in Baden) und

endet an der Wörnitz (in Bayern). Es besteht ein starker Unterschied zwi¬

schen dem Steilabfall im Nordwesten und ihrer südöstlichen sanft zur Donau

geneigten Abdachuug. Von beiden Seiten ragen Täler mit jähen felsigen

Abhängen in das Gebirge hinein, auf der Neckarseite kürzere, von der

Donauseite her längere^); natürlich müssen bei unserem Versuch, die Ur-

dörser festzustelleu, die eingeschnittenen Täler und die Hochfläche zusam-

meugeuommeu werden.

Geologisch betrachtet breitet sich vor der Alb der Lias oder Schwarze

Jura aus, über ihm der Brauue Jura, dessen Boden zwar fruchtbar, doch

schwer zu bearbeiten ist und oft unter Nässe leidet. Die Hochplatte

selbst wird von den Schichten des Weißen Jura beherrscht: sie ist eine

28) Karl Fricker, Die Pässe und Straßen der Schwäbischen Alb, IglZL.



89

ziemlich gleichmäßige wellenförmige Fläche. Ihre Verkarstung ist weit

vorgeschritten. Durch das zerklüftete Kalkgestein dringt das Regenwasser

rasch in die Tiefe und tritt aus unterirdischen Hohlgängen gewöhnlich

erst am Gebirgsfnß in starken Quellen zutage. Überall finden sich Trocken¬

täler mit versiegten Bachläuseu; einzelne dieser Täler führen in besonders

nassen Jahrgängen noch Wasser, aber bei den meisten fehlt es ganz.

Das Klima der Hochalb ist natürlicherweise rauher als im Unterland,

der Boden weniger ergiebig. Sie lockte zwar wegen ihrer Waldarmut wie

schon vor Jahrhunderten die Einwanderer an, diese konnten aber bei der

Kargheit der Landschaft nicht so enge siedeln wie im Neckarland. Vor¬

züglich eignete sich die Hochfläche zur Weide für Schafherden, Rindvieh und

Rosse; Getreide wurde ausgesät, soviel die Ernährung eines Dorfes er¬

forderte; zu jedem mußte darum eiue ausgedehnte Markung geschlagen

werden.

Die Höhe der Alb nimmt von Südwesten nach Nordosten allmählich

ab. Man kann drei Teile sondern: den südwestlichen etwa bis zum Starzel-

und Laucherttal mit einer durchschuittlicheu Meereshöhe vou 900 bis 700

Metern, den mittleren bis zn den Tälern der Fils und der Loue, der

800 bis 700 hoch ist, uud den nordöstlichen, der noch bis zu eiuer Höhen¬

lage von 700 bis 600 Metern aufragt uud durch die Oberläufe des

Kochers uud der Brenz sich wieder in das Aalbnch nnd das Härtsfeld

scheidet.

Vom südwestlichen Teile liegen der Randen und die Eck südlich des

Donaulanss uoch iu Baden, auch sie mit manchen Sippendörfern. Von

der südlich der Donan und östlich der Stadt Tuttlingen gelegenen, sich

nach Süden neigenden Hochfläche, die man die Eck heißt, gehört zu Würt¬

temberg uur Neuhausen, dem Namen nach eine spätere Ortschaft: in ihrer

Markung ist die des nicht mehr bestehenden Kirchdorfs Tanningen (1222)

aufgegangen^). Die vielzerschnittenen Höhen nördlich und westlich der

jugendlichen Donau faßt man jetzt unter dem Namen der Baaralb zu¬

sammen,- einzelstehende Vorberge derselben sind der Hohenkarpsen und

der Lupfen.

Im Gebirge zwischen Tuttlingen und der Balinger Landschaft stellt

die größte Fläche der Heuberg dar, der vom Tal der Beera durchschnitten

wird; auch der im besonderen die Hart benannte östliche Teil der Hoch¬

fläche westlich der unteren Schmiecha wird heute zum Heuberg gerechnet.

Zwischen den oberen Teilen des Ursen- und Lippachtals liegt Mahlstetteu

(1275) ziemlich ostwärts von Spaichingen, nordwestlich von Mahlstetteu

29) Walther Lang, Dic Flurnamen von Neuhauscn ob Eck, 1S3V.
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in einem Trockental Böttingen (802 I'otinA'as), nordöstlich von diesem

über dem tief eingeschnittenen Anhnnser Tal Bubsheim (1347 Luizesliain),

östlich Königsheim (777 XniiiAsk»ini). Nördlich von Mühlheim (an der

Donan) links über dem Lippachtal ist Kolbingen (1253). Noch auf der höch¬

sten Braunjuraplatte des Landes, überragt vom Lemberg und Hochberg,

ist Gosheim gelagert (1295 (Zossligim), in einer Talweitnng an der so¬

genannten Unteren Beera Wehingen (793 892 ^Vg^inA-as) und

abwärts davon Egesheim (779 ^ginesliaim). Nördlich von Wehingen in

weitem Hochtal nahe dem Albrand zwischen dem Oberhohenberg nnd dem

eigentlichen Heuberg ließ man sich zu Dettingen nieder (786

ostsüdöstlich vou diesem auf dem nördlichen Heuberg selbst in Obernheim

(1281 Olzeiniiain). Die sogenannte Obere Beera entspringt bei Tie¬

ringen 823 Meter hoch, laust zwischen steilen Abhängen über (Ober- und

Unter-)Digisheim (768 Oiclnuesliaini) nach Nusplingen (842

A-ini), das später als Städtchen angelegt wnrde, vereinigt sich dann mit

der sogenannten Unteren Beera uud mündet bei Fridingen in die Donau.

Ostsüdöstlich von Tieringen sind Hossingen (1159 nnd Meß¬

stetten (843 Nesstete), nördlich des späteren Klosters Benron am Rande

der Hart Jrrendors (1194 Ili'incloi'k) und uördlich der mittelalterlichen

Burg Werenwag Schwenningen (in Baden).

Westlich und nördlich des fast rechtwinkligen Eyachknies bei Laut¬

lingen ist der völlig selbständige Felsstock des Böllat, auf dem sich das

(wie auch das geuauute Böttingen) 911 Meter hohe Dorf Burgfelden

erhebt. Im hochgelegeueu Hochtalkessel der Schmiecha nahe der Quelle liegt

Onstmettingen (1964 ^.nsinntinAen); das Flüßchen verläuft daun über

Tailfingen (793 DaZolninA-a) und Truchtelfingen (949 Irulitolkinxa)

nach Ebingen (793 LdiiiAa), wo sie den von Lautlingen her kommenden

Riedbach aufnimmt nnd dann eine südöstliche Richtung einschlägt. Ebingen

hat eine riesige Markuug. Östlich von Truchtelfingen zwischen den Tä¬

lern der Schmiecha und der Vehla ist auf der Hochfläche der Alb das

Dorf Bitz (14. Jahrhundert im Lutger velt). Weiter abwärts an der

Schmiecha (in Hohenzollern) liegen Kniseringen und Storzingen; sie

mündet zwischen Gutenstein und Laiz in die Donau. Die Römerstraße von

Lautlingen nach Laiz zog über Ebingen, Winterlingen (842

1'uliiiKa) uud Blättringen (in Hohenzollern) östlich des Schmiechatals.

Bei Onstmettingen, Tailfingen, Ebingen und Winterlingen, auch bei dem

östlich von diesem gelegenen Benzingen (in Hohenzollern) wurden

römische Reste gesuudeu. Winterlingen nnd Benzingen sind je ans einer

vereinzelten Tertiärablngeruug gegründet, wie sie am Süd- und Ostrand
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der Alb vorkommen und wegen ihres Quellenreichtnms von den Siedlern

gerne benützt wurden. Alle die genannten Albdörser mögen noch in die

Zeit der Landnahme fallen, oder ihre Anlage mag bald nach derselben

anzusetzen sein.

Auch die Hoheuzollernalb wurde früh von alamannischen Sippen be¬

siedelt. Auf der Lehnenseite des Gebirgs, von der Donau her, greift tief

die Lauchert hereiu. Im Tale dieses Flüßchens aufwärts liegen die alten

Dörfer Bingen, wo Trümmer römischer Gutshöfe gefunden wurden,

Veringen(dorf), Hermentingen, oberhalb welches Dorfes von rechts

kommend die Vehla einmündet, Hettingen, Gammertingen mit römischen

Banresten, im breiten Tal der sich mit der Lauchert vereinigenden Seckach

Mägerkingen (121V NaeKeiicliinAeii), nordöstlich von diesem Trochtel-

fingen. Hettingen, Gammertingen und Trochtelsingen sind im Mittel¬

alter als Städte neu gegründet worden. In dem von Nordwesten kom¬

menden Vehlatal wurden Gauselfingen (772 (Üini?,>>l'inMn) und Bur¬

ladingen (772 Lui-cUaidingen) angelegt, dieses bei einem früheren Rö-

merkastell am Übergang zum Starzeltal. Bei Burladingen ging später

das 772 genannte Dorf NoxiiiKen ab ^°). Nördlich von Burladingen auf

der Hochfläche sind Ringingen, dann Salmendingen. Beim späteren

Stetten unter Holstein wird von der Laucher linksher die Erps aufge¬

nommen, an deren Quellen Erpfingen liegt (775 llorpIiiiixor inarca,

777 in der Nähe von Stetten ist Mertingen (772 Nerivl-

eingegangen"). An der obersten Lauchert gründete man Mel-

chingen (772 Nnlicliiiig-en), an ihrer Quelle in einer Mulde der Hoch¬

fläche Willmaudingen (772 ^VillimuncünKas). Nord¬

östlich von diesem sind in einer Senke zwischen zwei Anhöhen, dem

nördlichen Kirchberg, dein südlichen Weinstein, Undingen (806 ^ii,c>inK-a)

nnd auf der Wasserscheide am Nordrand der Alb Genkingen (772 Lanc-

A-iiigeii, 80b (ZeneliinKA), westsüdwestlich vom Roßbergstock nahe dem

Ursprung der Wiesaz. Ziemlich ostwärts der Dörfer Willmaudiugeu,

Undingen und Genkingen ließen sich die einwandernden Alamannen oben

über dem Ende des Echaztals (unter der heutigen Burg Lichtenstein) in

(Groß- und Klein-)Engstingen nieder (783 ^.nixistia^en), an wasser¬

reichen Basalttusstelleu der Hochfläche. Südöstlich von Trochtelsingen

ist die Sippensiedlnng Wilsingen (1285 ^Vilg'esinKon). Melchingen nnd

30) Württ. Geschichtsquellen II S. 168, Lcxlex I^ureslism, Nr. >340, noch
1S7S als ein zu Burladingen gehöriger Weiler genannt: Ludwig Schund,
Älteste Geschichte des Hauses Zollern-Hohenberg, 1868, I S. 8.

31) Eine Flur Mertingen ist zwischen Stetten und Melchingen.
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(Groß- und Klein-)Engstingen liegen an der von Burladingen nach

Münsingen und Donnstetten führenden Römerstraße; auf der Betburg

bei Willmandingen fanden sich Überreste eines römischen Gutshofs.

Die genannten Ortschaften gehörten zn verschiedenen Hundertschaften.

Einige des Unterlands reichten mit etlichen Dörfern auf die Hochalb

hinauf, so der Psullichgau mit (Groß- und Klein-)Engstingen, die Hatten-

huntare mit Salmendingen uud Ringingen; das Heufeld beim Dreifürsten¬

stein war gemeinsame Weide der Albdörser Salmeudingen nnd Ringingen,

der Ortschaften im Unterland Jungingen au der Starzel und Talheim an

der Steinlach. Aber die meisten der aufgezählten Sippensiedlungen müssen

dem Bnrichingagan zugewiesen werden, der sich ganz auf der Hochfläche er¬

streckte. Diesem werden urkundlich die Dörfer Willmandingen und Genkin-

gen zugerechnet und, wie es scheint, anch das später verschwundene und sei¬

ner Lage uach uicht mehr bekannte Burichingen, ferner Burladingen,

Megiugeu, Mertingen, Melchingen nnd Gaufclfiugen^).

Die Alb östlich der Lauchert bis zum Donantal stellt eine einförmige,

von seichten Trockentälern nur wenig unterbrochene Hochfläche dar und

wird zuletzt von Süden her durch Tertiärschichten überlagert. Auch iu

diesem Gebiet der Hochalbtasel, die gegen Südosten einsinkt, gibt es nicht

wenige Urdörfer. Östlich von Hermentingen an der Lauchert ist das

hochgelegene Jnneriugen (in Hohenzollern), zwischen Jnneringen uud

Bingen Egelfingen (in Württemberg), südöstlich von Jnneringen Emer-

feld (1225 Lmsrvelt), das wohl nach der in Mitteleuropa von alter Zeit

her angebauten, dem Diukel nahestehenden Getreideart Einer benannt

ist ^), weiter gegen Riedlingen zu iu einer hohenzollerischen Exklave Billa¬

fingen, dieses wie auch Emerseld auf einer sporadischen Tertiärablagerung,

uud (Laugeu-)Enslingen, dann in Württemberg Andelfingen am Südfuß

32) Wirt. UrkB. I S. 14 Nr. 14 von 772: in psgo Lnrieliinens in villa

^Villninnnclincas, Nr. 15 von 773: in paco qni clieitnr lZni'iclnnxss ... in

villn qni clicitnr ^VillinuinilinAns. daclex Ivnni-eslinin., Württ. Geschichts¬

quellen II S. 168 Nr. 34V, von 772: in pnxo ^.leinnnnarnin. in önrieliinAer

innres, et in öurcllniclinxen et in NeAinZen et in Nerivlcling'en et Nnlicliin-

Fen et ^Villiinnnclingen et (Zanexinxen et (Znniiolking'en. In der Überschrift

dieses Schenkungsauszngs heißt es: Ounnti» öleonis in Lareliinxer lunrea.

Ebenda S. 211 Nr. 467 wird 777 eine Schenkung in önrinZen et Li'plnngs,

^leiiolclinAn et ^-lntilistnt genannt, Burichingen, Erpfingen, Mertingen und

Mindelstetten, die ebenfalls im Bnrichingagan lagen.

33) llber den Emer. Robert Gradmann, Der Getreidebau im deutscheu und

römischen Altertum, 1909, S. 32 ff.
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des Andelfinger Bergs (854 ^ntoluin^a). Südwestlich von Langen-

enslingen liegt unter der Alb Wilflingen (1086 ^VilveliuAen); bei diesen

beiden Dörfern wurden römische Überreste gefunden. Nördlich von Langen-

enslingen ist Friedingen (904 k'riciiiiAoi^), nördlich von Andelfingen in

einem Kessel Pflummern (im 19. Jahrhundert ?Iüniare). In dieser

Gegend schieben sich die Tertiärschichten Oberschwabens eng der Alb an

und werden gemeinhin auch zu dieser gerechnet. Das geschlossene Ter¬

tiärgebiet ist von der übrigen Hochfläche nur durch das trockene Frie¬

dinger Tal abgegliedert, es beginnt bei Friedingen und Upflamör uud

stellt eiuen langgestreckten Rücken von rundlichen Formen dar, das Tautsch-

buch, welches das Donautal um mehr als 299 Meter überragt. Am Nord¬

abhang desselben wurde Mörsingen angelegt (994 i^eriKisiiiA-u).

Auf der Zwiefalter Alb an der alten Fernstraße, die vom Echaztal an

die Donan führt, liegen Bernloch zwischen sanft geneigten Hügeln (1198

IZcrlocli. 1161 Lernlocii), Tigerfeld (im 11. Jahrhundert

uud Zwiefalten im Tale der aus der Wimfener Höhle mächtig hervor¬

gebrochenen Aach, diese drei vielleicht schon alte Dörfer; in diese Zwie¬

falter Aach mündet eine ganze Reihe von zum Teil tiefen, felsigen Trocken¬

tälern. Nahe dieser Überlandstraße östlich von Huldstetteu wurde auf

vereinzelter Tertiärablagerung das Sippendorf Gnuingen gegründet (994

(Zorniixon), südlich von Huldstetten am Abhang der Alb Geisingen (im

II. Jahrhundert (Zisinxin), das wohl ursprünglich eine Markung mit

der von Huldstetten gebildet hat.

Zwischen dem Zug dieser Fernstraße und dem Tal der Großen Lauter

liegen Emeringen am Abhang des Gebirges (1298), Hayingen ans der

Höhe der Alb (854 NeixiiiAa, 994 Heiuxmi) und Eglingen (994 ^Kiliiixa);

das Urdorf Hayingen, innerhalb dessen Markuug im 13. Jahrhundert das

Städtchen Hayingen gegründet wurde, ist jetzt verschwunden.

Das sich in zahlreichen Windungen bewegende Lautertal erstreckt sich

quer durch die Hochalb von Norden nach Süden; auch nach den Seiten

breitet sich ein weitgedehntes Talgesüge aus. An der Großen Lauter

abwärts, deren Trockentäler mit ihren letzten Abzweigungen bis an den

Nordrand der Alb reichen, sind Gomadingen (im 11. Jahrhundert (Zu-

inincUng'in), Dapsen (994 lakko), Hnndersingen (1999), Gundelfingen

(1116 (ZunclelvinAen), Unterwilzingen mit dem darüber liegenden Ober-

wilzingen (895 superior Die Sippe, die sich zu Huudersingen

niederließ, mag auch die gleichnamigen Dörfer südlich von Mnnderkingen

nnd bei Herbertingen angelegt haben. Bei Gomadingen ist nach Funden
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und Lage ein römisches Kastelldorf (an der Straße von Burladingen nach

Donnstetten und Urspring) anzunehmen. Auch bei Hundersingen wurden

Siedlungsspuren aus der Römerzeit entdeckt, ebenso bei den genannten

Dörfern Friedingen, Langenenslingen und Wilslingen.

Andelfingen, sowie Mörsingen, Friedingen, Zwiefalten und Gauingen

gehörten zum Gau Affa, einer alamannifchen Hundertschaft^), auch die

Suercenhuntare reichte mit Hayingen und Wilzingen auf die Hochfläche

der Alb hiuauf ^). Eglingen und Dapfen lagen in der Mnnigifeshnn-

tare ^°).

Die mittlere Alb ist im Südeu durch das Echaz- und das Lau¬

tertal, im Nordeu durch die Täler der Fils und der Lone begrenzt. Zwi¬

schen Nürtingen nnd Ehingen erreicht die Alb ihre größte Breite. Der

Körper des Gebirgs wurde durch Wegschwemmen nnd Verwittern lang¬

sam herausgearbeitet. Wirkliche Ebenen sind auf der Hochplatte selten,

diese zeigt sich vielmehr kreuz und quer von größeren und kleineren

Trockentälern durchzogen, zwischen denen Kuppen und unregelmäßige

Hügel stehen blieben.

Gegen Südosten fallen die Juraschichten ab uud versinken zuletzt iu die

Tiefe längs einem Bruchrand, der annähernd mit dem heutigen Lauf

der Donau übereinstimmt. Das zusammenhängende Juragebiet aus der

Donanseite nördlich der unteren Lanter verlänft bis zn einer Linie über

Mundingen, Altsteußlingen, Allmendingen nach Beiningen (im Hochstraß).

Die der Donan nahe Landschaft, der Stoffelberg und das Landgericht

westlich von Ehingen, die Lutherischen Berge südlich und westlich des von

der Schmiecheu gebildeten Knies und das Hochsträß jenseits des Aach--

nnd des Blautals, sind schon von tertiären Ablagerungen überdeckt und

darum quellenreicher; doch müssen sie noch zur Alb gerechnet werden.

Im „Landgericht" östlich des Wolftals liegt Mnndingen (854 NnntinAa)

nahe einem einstigen römischen Gutshof, uordöftlich davon hinter dem

Stoffelberg Dächingen (im 11. Jahrhundert DacIiiuZ,in) nnd Altsteuß¬

lingen (776 Ltioxai'inK'as), auf den Lutherischen Bergen Grötzingen (817

34) Wirt. IlrkB. I S. 141 Nr. 121 von 834: in pAAsIlo in villa v^.n-

tolninxa. Ebenda S. 203 Nr. 173 von 904: in paxo ^Vpplis in villa Nerixi-

sing'a ... in ^i'iclinxon, ... in ?!ninaltun, ... in (üonuixon.

33) Wirt. UrkB. I S. 121 von 834: in p»^ellc> Znercenlinntare in ...

lleixinA'» et I5uilt?.inga.

36) Wirt. UrkB. I S. 202 Nr. 174 von 304: in pag'o Nunixisinsseslinntar^

... in locis nunoupstis Isllo ... et in ^xilinsss.
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dkre^inKun) und im Schmiechental (Groß-, Klein-Mllmendingen am

Allmendinger Ried (961 ^lamuntinAa).

Die Täler der Schmiechen und der Aach und Blau wurden ursprüng¬

lich von der Donau durchflössen, die jedoch ihr altes Bett längst verlassen

hat nnd nnn östlich des Hochsträß läuft. In dem einstigen Donautal

wendet sich die Schmiechen südwärts und mündet bei Ehingen in die heu¬

tige Donau. Östlich von Schelklingen entspringen zwei mächtige

Quellen, Urspring beim späteren Kloster nnd nnr wenig entfernt

die Aachqnelle; sie durchfließen vereinigt unter dem Namen Aach

das Haupttal zuuächst iu nordöstlicher Richtung; von links, von Sont¬

heim (südlich von Laichingen) her, kommt ein tief in die Alb eingesenktes

Trockental, das Tiefental. Bei Blaubenren tritt eine weitere noch be¬

deutendere Quelle mit großem Einzugsgebiet hinzn, der Blautopf; das

Haupttal wird fortan von den Wassern nnter dem Namen Blan durch¬

strömt. Das Blautal ist noch ein echtes Juratal uud müudet bei Ulm

zwischen dem Michelsberg und dem Unteren Kuhberg in das Tal der

Donau ein. Ein Urdorf ist wohl das von Steilwänden eingeschlossene

Dorf Schmiechen, da wo sich das Schmiechenslüßchen südwärts wendet

(1198 1279 Ziniecliam), weiter sind alte Siedlungen

Schelklingen im Aachtal (1184 Lcli-rUcelinAen), um 1399 als Städtchen

nen errichtet, abwärts von Blaubeuren an der Einmündung des von

Nordwesten kommenden Lantertals Herrlingen (1198 Ilvrningen), im

12. Jahrhundert der Sitz eines hochadeligen Geschlechts, westlich von Ulm

im Blautal Söflingen (1249 ZevelinZen) und an der Mündung selbst

Ulm, ebenfalls eine frühalamannische Niederlassung ^').

In dem Hochsträß genannten Hügelland östlich der unteren Schmie¬

chen und südlich des Blautals liegt nur uoch Bewingen zwischen Ger-

Hansen nnd Pappelau (im 11. Jahrhundert LaiiiinK'eir) in der Jura¬

formation, sonst herrschen Tertiärböden und weiche Geländeformen vor.

Im westlichen Hochsträß sind Altheim östlich von Allmendingen, wo

wahrscheinlich früher ein römischer Gutshof stand (1273 ^Itkaw), und

ostnordöstlich von diesem Ringingen (11. Jahrhundert), südlich vom Blau¬

tal beim Beginn eines tiefen Einschlags gegen dieses Dietingen (1275)

HetinA-en), im östlichen Hochsträß, wo es sich sanft zur Douau hinabsenkt,

Eggingen (1996), Ermingen (1317 Oerminxen), Einsingen (1282 Lii-

37) Das alamannische Dorf Ulm lag unterhalb des Kienlesbergs. Max
Ernst, Zur älteren Geschichte Ulms: Ulm und Oberschwaben, Mitteilungen
des Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben, Heft 3V, 1937,
S. 1 ff.
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Silixen) und Grimmelfiiigen (1255 (ZrimvIviiiAen). Ob das unbedeutende

Schaffelkingen zwischen Ermingen und Grimmelfingen (1225 Lcliak-

lelriciiingen) auch schon als Ursiedlung anzunehmen ist, erscheint recht

zweifelhaft.

Auf der Blaubeurer Alb nördlich der oberen Schmiechen, nordwestlich

des Aach- uud des Blautnls, westlich des trockenen Tals der Herrlinger

Lauter siud bis jetzt keiue Reste aus der Römerzeit aufgedeckt worden;

sie ist wasserlos, die meisten Dörfer waren bis ins 19. Jahrhundert auf

Zisternen angewiesen. Zwischen der oberen Schmiechen uud dem trockenen

Tiesental liegt Jnstingen (1181 sustiiiKii,), während ein Dorf Ellmen¬

dingen abgegangen ist (966 ^lemnntinAa, 1497 LIinnclinK-en ^); der

Name deutet wohl auf dieselbe Sippe, die Allmendingen an der unteren

Schmiechen begründet hat. Zwischen dem Tiefental, der Aach und einer

bei Blaubeuren in den Talgrund herabstürzenden Schlucht ist Seißen

(1159 Fussen, 1216 Lu^en), wohl auch ein Urdorf, dessen Name von

siu?kr Weideland gebildet scheint, nordwestlich von Blaubeuren und

Seißen in einer Mulde Suppingen (1198), nördlich von Blaubeuren

und Seißen Berghülen (im 11. Jahrhundert Lerlclinl^va), genannt nach

einer Hülbe oder Hüle, einem Loch oder Tümpel, iu dem sich das Regen¬

wasser sammelt, nordöstlich von Blaubeuren auf der Hochfläche zwischen

dein Blautal uud dem obereu trockenen Tal der Herrlinger Lauter Asch (im

11. uud 12. Jahrhundert ^sca, ^.sclia), westlich vou Herrlingen Wippin-

geu (im 11. Jahrhundert ^VikdinAen); bei Wippingen erklimmt eiue ur¬

alte Straße von Ulm her, die bei Herrlingen vom Blautal abgezweigt hat,

die Alb uud verläuft über Asch, Laichiugeu, Feldstetten, Zainingen und

Böhringen hinunter ins Ermstal ^).

Auf der Ulmer Alb östlich von Berghülen unmittelbar über dem noch

trockenen Tal der Herrlinger Lauter liegt das Dorf Bermaringen (1225),

östlich von diesem Bollingen (1221) über dem tiefen, felsigen Kiesental,

das bei Klingenstein in das Blautal einmündet; das nahe gelegene Böt¬

tingen mit seiner winzigen Markung muß eine Ausbausiedlung von Bol¬

lingen sein. Südöstlich von diesem ist Mähringen (1272 NörinZen),

welches an einer hohen steilen Wand vom eugeu Schammental aussteigt.

Die Lage der Dörfer uud ihre Entfernung voneinander ist hier durch die

drei bei Herrlingen, Klingenstein uud Ehrenftein in das Blautal mün-

38) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, Zweite Be¬
arbeitung 1312, S. 272 Amn 2, S. 719.

39) Karl Weller, Die Reichsstraßen des Mittelalters im heutigen Württem¬
berg: Württ. Vierteljahrshefte f. Landesgeschichte, Neue Folge XXXIII 1927,
S. 31.
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denden Täler, vorgezeichnet; Mähringen hat den Vorzug reichlichen

Quellwassers. Nördlich von Bollingen und Böttingen liegt Tomerdingen

(1225 "I umertinZen); auch Dornstadt südöstlich von diesem (1225

Ooi'neconstst) mit seiner großen Markung auf der weiten Hochfläche

dürfte bereits der Landnahinezeit zuzuweisen sein. Zwischen Bollingen

und Tomerdingen sind die Trümmer eines ausgedehnten römischen

Gntshofs entdeckt worden. Nördlich von Ulm ist Juugingeu (1275) auf

meist tiefgründigem schwerem Boden. Südöstlich davon gibt es nahe bei¬

einander zwei Orte mit der Namensendung -iugeu, deu heutigen Hof

Orlingen in einem bei Ulm ausmündenden Tälchen (1349 I^ilin»e») und

den Weiler Böfingen am Albraud gegen die Donan (1253 Levium»),

die man wegen des Mangels einer größeren Markung doch wohl nicht

für Sippendörfer der Einwauderungszeit halten darf. Ostlich von Jun¬

gingen am Fuß der Alb in einer Talmündnng gegen die Donau ist Tü¬

fingen. Zwischen Beimerstetten und Albeck wnrde an der Quelle der zur

Nau lausenden Flöz Hörvelsingen angelegt (1219 HervelsiiiAen. ?Iervi-

siiiK), nördlich davon in einem Kessel südlich über dem Lonetal Bern¬

stadt, das sich durch seine große Markuug uud die von ihm aus benannten

Dörfer Osterstetten nnd Westerstetten als Ursiedlung ausweist (1241 IZc-

i-olkstat, 1253 Lvi'vlkistat). In einer Mnlde der östlichen Abdachung

des Gebirgs ist Göttingen (1225 OotinZeii), südlich davon am Fuß der

Alb uud am Rand des Donaurieds (Unter-)Elchingen (schon in Bayern).

Nordöstlich vou Göttingen liegt an mehreren Quelltöpfen Langenau (um

1975 die alte Siedlung mag der „Osten" des heute so langgestreck¬

ten Dorfes fein, während der „Westen" wohl die im 14. Jahrhundert ge¬

gründete Stadt darstellt. Nordöstlich von Langenau Rammingen auf eiuem

südlichen tafelförmigen Vorsprung der Alb, weiter zwischen Lonetal und

Brenztal Asselfingen in einem schmalen Seitentälchen des unteren Lone-

tals (1143 ^sleiliinKen) und (Ober-, Nieder-)Stotzingen (1143 8to?i>>-

Kin), welches am Rand des Donaurieds gegen das Gebirge aussteigt.

Nördlich von Langenau sind Wettingen (um 1199 ^Vatiiig'en), nordnord-

östlich von Langenau Setzingen (1143 Ze?iiiAe»), südöstlich von diesem Ol¬

lingen (1193 Llinxeii), diese drei mit verhältnismäßig kleinen Markungen.

Die Ulmer Alb weist einen herben Charakter der Landschaft auf, in der

flache Kuppen mit weiten Mulden und seichten, felsigen Trockentälchen

wechseln; in der Umgebung von Langenau verflacht sie sich und geht

streckenweise fast unvermerkt in die Donauniederung über. Stark sind die

Siedlungen von der vorausgehenden Römerzeit beeinflußt: Au der römi¬

schen Straße von Urspring nach Faimingen (bei Lauingen) reihen sich

Württembergische Besiedlungsgeschichte III 7
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Bernstadt und Langenau, in Bayern Bächingen nnd Gnndelfingen ans,
etwas nördlich der Straße ließen sich die Einwanderer in Rammingen,
Asselfingen »nd (Ober-, Nieder-)Stotzingen nieder. Östlich von Bernstadl
südlich und nordöstlich von Langenau und bei Oberstotzingen wnrdeu
Reste römischer Gutshöfe aufgedeckt.

Eine Eigentümlichkeit der mittleren Alblandschaft an der
Necknrseite sind zahlreiche Stellen von Basalttnss, die sich hier ins Gebirge
eingesprengt finden"). Diese gehen aus Bewegungen der Erdoberfläche
während der Tertiärzeit zurück. Unter der großen Juratasel besaud sich eiu
Bnlkanherd. Der Druck ans die vulkanischeMasse wurde so stark, daß die
Gase uud der gepreßte Steinbrei sich an über 14V Stellen einen Ausweg
durch die Erdrinde bahnten. Die vulkanische Asche sank meist wieder in
die Durchschlagsröhreu zurück, die gewöhnlich nnr einen geringen Durch¬
messer haben, uud festigte sich in ihnen zu vulkanischen Tuffen; während
sonst in dem zerklüfteten Knlkgesteindas Wasser rasch in die Tiefe sinkt,
wird es von diesen festgehalten. Oft entstanden an den Ansbruchsstelleu
tellerförmige Einseukungen, Erdtrichter, die sich nicht selten mit Wasser
ausfüllten und jetzt wie in der Eifel Maare genannt werden. Die Alb¬
bewohner nennen den für Wasser schwer durchlässigen Tuff Wafferboden
oder Wafserstein. Die Flüssigkeit kommt zwar selten an die Erdoberfläche,
war aber durch Ziehbrunueu leicht zn erschließen. Diese auf der Alb
regellos zerstreuten Wasserstellenmußten die Siedler anziehen. Dies hat
schon 1835 Friedrich von Mandelsloh erkannt"). Gerne suchten die
Siedtungen auch die Platteukalke des Weißen Jnra, die Zementmergel,
ans, wie sie bei Gächingen, Münsingen, Hayingen und an anderen Orten
zntage treten; in diesem mit Tonschichten durchsetztenGestein findet sich
gleichfalls Wasser. Wo es ansteht, sind ebene Flächen von etwas größe¬
rem Umfang, meist flache Mulden zwischen benachbarten Kuppen.

Die Hochfläche der Alb gegen den Nordwestrand hin ist durch die
zahlreichen Täler reich gegliedert; sie springt in einzelnen Bogenstückeu
gegen das Neckarland aus. ZwischenEchaz und Erms erhebt sich die große
Berghalbiusel von St. Johann, im Mittelalter das Kirchspiel genannt;
sie läuft nördlich zwischen Glemsbach und Erms im Dettinger Roßberg
aus. Am Nordrand des Gebirges oberhalb des obersten Echaztals ist

40) Robert Gradmnnn, Süddeutschland II, 1931, S. 284 ff. Hans Schwen¬
ket, Heimatbuch des Bezirks Urach, 1933, S. 47 ff.

41) ?i'iocki'i«1l von ^lanclelsloli, «Vlemoire sui la constitution ^eoloKique
(>>,' I'.VIIie -In VVu,temliei-x: ^lemuii'es clv societe clu museuin cl'bistoii'e cle
Ltraslzours' II, I8Z?.
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Holzelfingen (1220 I^oIt?e1viiiA'eii), in der Mitte des ganzen Gebiets

liegen Gächingen auf weitem Talgrund an der Quelle der Großen Lau¬

ter (1275 (ZilliinAeu, 1295 (Üiic^inAvn), Lonsingen (1268 I^onAesiiiA'en)

und Würtingen mit großer Markung (um 1110 >ViIi iiiiiAen), östlich von

Würtingen das hochgelegene Upfingen (im II. Jahrhundert llpphjiiAii,)

und Sirchingen mit kleiner Markung, zwischen Gächingen und Münsingen

am Hang einer Talmnlde südlich der Buchhalde Döttingen (1258 lottin-

k°en). Würtingen, Sirchingen uud Döttingen wurden aus Basalttuff an¬

gelegt, Gächingen uud Lonsingen auf Zementmergeln, Sirchingen in hoher,

vor Winden ungeschützter Lage. In Würtingen hat man römische Reste

gefunden, übrigens auch nordwestlich davon im Lindenhof auf der Euiuger

Weide.

Der Mittelpunkt der Münsinger Alb ist Münsingen in der „Aue", einer

flachen, von Höhen umsäumten Senke auf wasserhaltigen Plattenknlken

(779 Minig-esinAei' marca); östlich davon anf Basalttuff liegen Ailingen

(779 Ilo^viiiAer marca) und Böttiugeu (961 k'ntiiiA^) am Fuß des Ster¬

nenbergs im Böttental, einem zum Schmiechental hinziehenden Trockental.

Südlich von Münsingen ist ebenfalls auf Basalttuff Adelstetten am Beginn

eines in die Große Lauter mündenden Tälchens, wohl erst ein Ausbaudors,

östlich vou Böttingen Magolsheim über dem Abhang eines Trockentalein-

schnitts (1268 Nördlich von Münsingen Trailfingen (766

"IroxolkinAer inarc-l, 779 DiagolviiiAen), in mooriger Umgebung mit

einer Quelle, am Anfang einer Schlucht, in der weiter unten die Erms ent¬

springt, nnd Gruorn (1254 (Ürüiin), nordwestlich davon Wittlingen (um

1199 ^VitilinAin) und Hengen (1272 Hengen), nördlich Böhringen (1191

LerinZen) und Zainingen (788 ^eininZer inarca) am Ende eines „die

Au" genannten Hochtals. Gruorn, Wittlingen, Hengen, Böhringen, Zai-

niugeu uud Donnstetten sind auf Bafalttuff gegründet. An der Römer¬

straße vou Burladingen nach Donnstetten liegen Groß- und Kleinengstin-

gen, Gomadingen, Münsingen, links nahe der Straße Döttingen, Trail¬

fingen, Gruorn und Zainingen. Bei Gomadingen, Münsingen nnd Donn¬

stetten sind römische Wohnplätze gefunden worden; Gomadingen nnd Donn¬

stetten waren höchst wahrscheinlich römische Kastelldörser.

Zwischen der Erms und der Kirchheimer Lauter ist durch die in der

Falkcnsteiner Höhle entspringende Elsach einerseits und das znr Lauter

ziehende Schlattstaller Tal andererseits die mächtige Hochfläche von Gra¬

benstetten, Erkenbrechtsweiler nnd Hülben abgegliedert, die nur durch

den schmalen Sattel des „Heidengrabens" mit dem übrigen Körper

des Gebirgs zusammenhängt, zwischen dem Ursprung der Elsach und der
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Kleinen Schrecke, nördlich endet sie mit dem Beurener Felsen und dem

Hohenneuffen. Hier siud wohl alt Grabeustetten selbst (1182 Oiadano-

stetin), das nach dem Heidengraben benannt und nahe der einstigen großen

Keltenstadt gelegen ist, und Hülben (um 110V Hullen on, 1486

Iliiiken) auf einer kahlen Flache, beide auf Basalttuss.

Auf der Laichiuger Alb nordöstlich von Münsingen liegen Feldstetten

(1108 V(.>1c1estetten) uud Laichingeu (1108) mit großer Markuug, beide

ebenfalls auf Basalttuff, östlich von Laichingeu Machtolsheim (1204 Nack-

tnlkislioim), nordöstlich von diesem Merklingen (861 Narc-Iieling'en), an

der Römerstraße nach Urspring Nellingen (im 12. Jahrhundert ZValliiiKen)

und Oppiugeu (1108), nordöstlich von Nellingen Türkheim am Albrand

gegen Geislingen (Durinxlieiin) und Amstetten (1275 ^menestetten)

iu eiuer gegeu Westen durch Anhöhen geschützten Senke, bei dem ein¬

stigen Römerkastell sc! iu einer von Höhen umschlossenen Bucht

Urspring (1108 Drspi'inxs); die Lone entströmt einem Kessel mitten im

Dorfe. Hier bietet die Alb ganz besonders das Bild einer geschlossenen,

wenn auch beständig auf- uud abwogeuden Hochfläche.

Das Obere Filstal erstreckt sich bis Altenstadt, dem Urdorf Geislingen,

wo das bisher nordöstlich verlaufende sich nach Nordwesten nmweudet. Die

Fils entspringt in einem Quelltopf südwestlich von Wiesensteig, das 861 als

zur OindinKai'li inarco gehörig bezeichnet wird. Grnibingen liegt von

Höhen umgeben in einem nördlichen Seitental der Fils, an dieser selbst,

wo von Norden das Barchental einmündet, Deggingen (1275), südlich der

Berginsel des Michelsbergs in einem Becken des Tals Überlingen (1108

IIIzi'ickinAen),' nördlich von Hausen (oberhalb Überlingens) ist im Rohr¬

bachtal, ebenfalls einem von Norden kommenden Seitental, Unterböhrin¬

gen (1143 LerinZen), dessen Mark auch das auf dem Michelsberg liegende

Oberböhringen umfaßt. Zu den Markungen der Ortschaften des Filstals

wurden von Anfang an bedeutende Stücke der Albhochfläche geschlagen.

Nördlich des Filstals sind die weichen Tone des oberen Braunen Juras

aufgeschlossen, während auf der Südseite der Weiße Jura die Oberhand be¬

hält; von Überlingen an schneidet die Fils auch iu den unteren Braun¬

jura ein.

Über die Hundertschaften, nach denen gegliedert sich die Alamannen nie¬

dergelassen haben, fließen im Gebiet der mittleren Alb die Nachrichten

etwas reichlicher, wenn auch noch kärglich genug. Immerhin ist es dem

Scharfsinn und Fleiß Viktor Ernsts gelungen, sie wenigstens zum Teil

sicher abzugrenzen. Von den angegebenen Urdörfern gehört Allmendingen

im uutereu Schmiechental wie das nahe Ehingen an der Donau zur Mun-



101

taricheshundertfchaft (mit seinein Mittelpunkt Mnnderkingen) ^). Der

Snercenhnntare werden urkundlich zugerechnet Muudiugen, Stetten, Alt-

fteußliugeu, Hahiugeu und Wilsingen man darf ihr weiter noch be¬

stimmt zuweisen Justingen, Magolsheim, Grötzingen und Gundelfingen").

Die Berghalbinsel zwischen den oberen Tälern der Echaz und der Erms mit

den mittelalterlichen Dörfern Würtingen, Bleichstetten, Ohnastetten, Upfin¬

gen, Sirchingen, Lonsingen, Gächingen, Gomadiugen und Kohlstetteu bil¬

dete, wie man vermuten muß, eiue besoudere Huudertschast, deren Namen

wir jedoch nicht kennen. Man faßte später diese Dörfer unter dem Nameu

des Kirchspiels zusammen^). Der Munigiseshnntere werden in den Ur¬

kunden des 1V. Jahrhunderts Dapfen, Eglingen uud Böttiugeu zugelegt

Viktor Erust hat durch treffliche Untersuchung auch die übrigen Ortschaf¬

ten feststellen können: Münsingen selbst, ihren Mittelpunkt, ferner Auingen,

Trailfingen, Seeburg, Steiugebronn, Döttingen und Rietheim, Wittlingen

und Hengen, Gruorn, Odenwaldstetten, Mehrstetten und Adelstetten").

In eine Hundertschaft des Neckargaues, deren Beueuuuug uns auch nicht

überliefert ist, mit der Diugstätte Kirchheim uuter Teck müfseu die Dörfer

Böhriugeu, Zaiuingen und Donnstetten gesetzt werden ^). Südlich des

oberen Filstals war eine Hundertschaft Flina mit dem Dorfe Hohen¬

stadt^). Es ist von Laichingen aus benannt, das mit Feldstetten, Bech¬

tolsheim, Suppingen, Seißen und anderen Dörfern wohl dieser Hundert¬

schaft angehört hat. Das obere Filstal selbst wird Pleonnngotal benannt,

in welchem Nameu wir ebenfalls eine Hundertschaft sehen müssen: in dieser

42) Wirt. Urk. B. I S. 213 Nr. 183 von 961: in eomitatn Nuntiiebesbun-

teic, in vieis Unteling'g (Rentlingendorf)^ (ZiiesinAs (Griesingen), Lliinxa

(Ehingen), ^Ismuntings. (V. Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen,

1923, S. 282.

43) Ebenda S. 141 Nr. 121 von 834: in MKeIIc> Lneicenbnxtare in vilia

Nunting's espellain unsin et ciniccznicl gcl ipssin villinn peitinet. icl est

ipsum villarn et in Ltetilieim, Ltint^rin^s et lleiß'ing'a et lluiltxinßa.

44) (B. Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 1912, S. 272 ff.

45) (V. Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach, 1999, S. 191 ff.

46) Wirt. Urk. B. I S. 292 Nr. 174 von 994: in NuniFisinA'esbnn-

tare in loeis nuneupstis lakko et.. . in lÜ^ilinAir. Ebenda S. 213 Nr. 183

von 961: in Nnnigisesbnntere in villa ?otinxa.

47) (B. Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb., 1912,

S. 279 ff.

48) Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb. S. 192, Beschr. des Ober¬

amts Münsingen, 2. Bearb. S. 271.

49) Wirt. Urk. B. I S. 139 Nr. 136 von 861: loenin in ... psxo qui clieitui'

I^Iinil, boe est villsm cine clieitur l^obonstst. Besä)reibnng des Oberamts

Münsingen, 2. Bearb. S. 271 ff.
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lagen die große Mark von Gruibingen und jedenfalls auch die übrigen

Orte des oberen Filstals nnd seiner Nebentäler.

Die n o r d ö st l i ch e A l b nördlich des Lone- und des oberen Filstales

umfaßt die Heideuheiiner Alb mit ihren nordwestlichen Vorläufern jen¬

seits des Tals der Eyb, das in seinem oberen Teile Roggental genannt

wird, das Aalbuch uud das vou diesem durch die obersten Täler der Brenz

und des Kochers gesonderte Härtsfeld. Der nordwestliche Lauf der unteren

Fils setzt sich noch auswärts in dem Tierbach weiter, dessen Tal durch das

trockene Längental mit dem der Lone verbunden erscheint. Diese entspringt

bei Urspring, fließt oberirdisch bis Breitingen und versickert allmählich

anf eine Strecke von 20 Kilometern ganz; erst hinter Lontal ist sie wieder

über der Erde und mündet in die Hürbe, die nach kurzem Lauf unterhalb

von Hermaringen die Brenz erreicht; die versunkenen Wasser der oberen

Lone treten in den Quellen der Nau bei Langenau auf der Ulmer Alb

wieder aus Tageslicht. Das enge und steilwandige Lonetal ist etwa

60 Meter tief eingeschnitten. Das kleine Dörflein Breitingen (1225) liegt

links der Lone in einer Bncht des Tals. Zwischen dem Längen- und dem

Lonetal einerseits uud einem wasserlosen Seitental desselben, dem lang¬

gezogenen südöstlich verlaufenden Hungerbruuueutal, andererseits ist eine

Anzahl von Ortschaften, von denen jedenfalls Börslingen (1336 Lerse-

liiiKeu) und Altheim (1225 ^.Itlieiir) früh sind, vielleicht auch Stubersheim

(1092 Ltnkirslieiiii) und Brännisheim (1143 LruninZesIreiin), Weiden¬

stetten, Nerenstetten (1109 l^eingteten), Holzkirch und Ballendorf (1143);

Güglingen (im 12. Jahrhundert ZvZelen, 1255 ZeKelinZen) nnd Zährin¬

gen (1361 ^vrinAen), jenes südsüdöstlich, dieses westlich von Altheim, kön¬

nen trotz der Ortsnamenendung keine alten Siedlungen sein. Jenseits des

obersten Hungerbrunnentals liegt Gussenstadt (1143 Oussnnstat), östlich

vom Roggental Steinenkirch (1275 Ztainlvilditz), nordnordöstlich von

diesem Böhmenkirch (1147 Laäinenlviicjie), nordnordöstlich von Gussen¬

stadt Söhnstetten (1143 LiinLwtin) am Anfang des Stubentals, lauter

Hochgelegeue Dörfer, deren Gründung der Einwanderuugszeit nicht allzu

ferne stehen mag; Steinenkirch, Böhmenkirch und Holzkirch mögen ur¬

sprünglich andere Namen geführt haben. Nördlich entlang dem Hunger-

brnnnental und der zu diesem führenden Trockentälchen sind die Dörfer

Gerstetten, Heldenfingen (1231 Heldalvinxen) und Heuchlingen (1143

30) Än derselben Urkunde: in psgo nomine ?Ieonunß'otlll ... Incnin cjui

vulssv ckicitni- lluisontessteissa inxta tlumen cxuocl clicitnr l'iliss qnvilczue

est sitnm in (?i'inl>inß'i»i'o marco.
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Hnciielinxen), nordöstlich von diesem Dettingen am Aalbuch (1125 'IVtin-

gen), sämtliche mit großen Markungen. Zwischen Lone- und Brenztal ist

Bissingen (1284 ZissinAen. 1650 Ln^xiugen). Die Alblandschnst bewahrt

allenthalben ans der gleichförmigen, nur dnrch Trockentäler leicht bewegten

Hochfläche ihren ernsten Charakter. Die Römerstraße von Urspriug nach

Heidenheim verlief nördlich von Gnssenstadt, dann das Stubental hinab.

Reste römischer Gehöfte fanden sich bei Altheim und östlich von Börslingen.

Auf der Hochebene zwischen dem Roggental und den Tälern der Fils

und der Douzdorser Lauter liegen die kleinen Dörfer Stötten nnd Schnitt-

lingen. Gegen Westen verliert das Gebirge seinen geschlossenen Zusam¬

menhang. Bei Süßen mündet von Nordosten her das Tal der (Donz-

dorser) Lauter, das vou Weißenstein ab im Braunen Iura verläuft. Im

schon geweiteten Tal ist Donzdorf (1275 l'unestork. Innenstorl) westlich

vom Messelberg. Oberhalb von Donzdorf mündet in die Lauter der Senf¬

telbach, an dem die Dörfer Winzingen (1275 >Vint?ing-en) und Wißgol¬

dingen (1275 ^Vi5A'i>ItinK'en) sich aufreihen. Nordöstlich vou Donzdorf

Nenningen au der Einmündung des von Nordwesten kommenden Christen¬

tals (1275 ^ienclingen). Auf der untersten Stufe des Braunen Jura er¬

heben sich noch einzelne aufgesetzte Rücken nnd Kegel, wie der Schönberg,

der Stuifen, der Rechberg und der mit diesem durch den Asrücken ver¬

bundene Hohenstaufen. Von dem Hauptrücken, in dem diese Vorberge

der nordöstlichen Alb wurzeln, sind zwei südlich weit vorspringende Braun¬

juraterrassen abgezweigt: das Rehgebirge zwischen dem Senftelbach und

dem Strietbach und jenseits dieses Bachs noch eine schmale Hochplatte, die

bis ans Filstal reicht und in den späteren Burgen Stanseneck und Rams¬

berg ihre Südspitzeu hat: beide Terrasseu wie auch jene Vorberge ent¬

behren alter Siedlungen.

Ostlich des südlichen Aalbuchs uud der Heidenheimer Alb erstreckt sich

das Tal der Brenz, zunächst von Norden nach Süden. Seine Wände sind

nicht hoch, aber steil und felsig. Das Flüßchen hat ein geringes Gefälle.

Nahe dem Quelltopf liegt das nach diesem benannte Königsbronn, das

seinen Namen dnrch die Kloftergründnng König Albrechts von Habsbnrg

1302 erhielt, vorher aber Lprinxen hieß, wohl schon eine alte Sied¬

lung. Dann folgen nacheinander Schnaitheim (um 800 Lsnite, Lnei-

ten), an der Einmündung des Stnbentals unter dem Hellenstein Heiden¬

heim (um 800), Mergelstetten (1143 Nerelielinestetin), auf einem Hügel

(Kol) im Tale Bolheim (1279), dann Herbrechtingen (777 ^rilzertingas),

wo sich die Brenz bis Giengen nach Osten wendet. Das Dorf Heidenheim

bei der Stätte des römischen Kastellorts ^quilem, wo sich eine ganze
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Anzahl von Straßen vereinigten, bestand noch bis 1449 bei der Pfarr¬

kirche Unserer lieben Frau an der Brenz; neben ihm war in der ersten

Hälfte des 15. Jahrhunderts nnter dein Höllenstein das Städtchen errichtet

worden. Bei Giengen (1188 (ZienZen) verengt sich das Tal zwischen dein

felsigen Brnckersberg südlich, dein etwas weniger schroff ansteigenden

Schießberg nördlich. An dieser Stelle errichtete Kaiser Friedrich I. um

1180 eine Stadt, veranlaßt durch die schon zuvor bestehende feste Burg.

Das bisherige Dorf, das etwas nordöstlich der Stadt lag, dauerte als

Altengiengen jedenfalls noch bis ins 16. Jahrhundert fort^"). Südlich von

Giengen verflachen sich die Hänge immer mehr, die Weite der Talsohle

nimmt zn; ihren Kiesgrund deckt weithin Torf. Im heutigen Würt¬

temberg siud noch Hermaringen (1216) an einer kräftigen Stromschnelle

des Flüßchens und Brenz (875 ?it-iiTa), später Reichsgnt, wohl schon früh

der Sitz eines Großen. Sodann verflacht sich das Tal in der Donau¬

ebene. Schou iu Bayern liegen an der Brenz Bächingen, Gundelfingen

»nd bei der Mündung in die Donan Faimingen. Östlich von Giengen hoch

zwischen dem Brenztal nnd dem Tal des Zwergbachs (in Bayern) ist

Hohenmemmingcn (um 800 NeinminMii) etwas westlich der Römerstraße

von Faimingen nach Heidenheimz die ersten Siedler mögen dem gleichen

Geschlechte angehört haben wie die von Utzmemmingen und Nähermem¬

mingen im Ries südwestlich von Nördlingen. Eine andere Römerstraße

führte von Günzbnrg über Niederstotzingen, Herbrechtingen uud Mergel¬

stetten nach Heidenheim. Römische Gutshöfe wurden bei Herbrechtingen,

bei Oggenhansen östlich der Straße von Faimingen her, bei Brenz nnd

bei Sontheim gefunden, römische Gräber bei Mergelstetten nnd bei Her¬

maringen.

Der nordöstlichste Teil der Schwäbischen Alb ist eine Tafel des obersten

Weißen Jura, welche durch die über 200 Meter einschneidenden Täler des

obersten Laufs der Brenz und des Kochers in zwei Teile gesondert wird,

westlich das Aalbuch, östlich das Härtsfeld. Das Aalbuch, den Buchenwald

au dem von Westen her sich bei Aalen mit dem Kocher vereinigenden Aal¬

bach, lassen die Geographen im Süden mit dem Stubental enden, gemein¬

hin aber nimmt man den Waldbezirk bis Dettingen noch hinzu, das dar¬

um den Beiuamen „am Aalbuch" führt. Es hat eine Höhenlage von

640 bis 780 Metern nnd besteht ans flachen Bodenanschwellungen, die

durchweg von einem fast kalkfreien Verwitterungslehm bedeckt werden; es

bietet das Bild einer einförmigen, von Trockentälern durchbrochenen Hoch-

51) Karl Weller, Die staufische Städtegründung in Schwaben: Württember¬
gische Vierteljahrshefte für Ldsgesch. N. F. XXXVI, IgZV, S. 145 ff.
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fläche. Nur im Norden zerschneidenüberall tiefeingerisseneSchluchten uud
Täler das Tafelgebirge iu schroff abfallende Vorfprünge, in Landhalb¬
inseln und Einzelberne. Als altes Laubwaldgebiet weist das Aalbuch keine
frühen Siedlungen auf. Die einzige alte Siedlung Steinheim (am Aal-
bnch) westlich von Heidenheim, im Wendtal nahe bei dessen Einmündung
iu das Stubental, steht freilich auf besonders merkwürdigem Boden, dem
Steinheimer Becken (839 Zteinlieim). Dieser fast ruude Kessel, ähnlich wie
das Ries durch vulkanischeKräfte entstanden, hat einen Durchmesser vou
zweieinhalb Kilometern und ist etwa 10V Meter in die Jnratafel eingesenkt,
in der Vorzeit lange ein See, der später durch Annagen seiner Umrandung
trocken gelegt wurde. Fast aus der Mitte erhebt sich der etwa 40 Meter
hohe Klosterberg, au desfeu nordwestlichemFuß Steinheim liegt.

Das Härtsfeld ist eine weite Hochfläche, die durch zahlreiche Trocken-
talchen in Bodcnwölbnngen, flache Rücken und Kuppeu zerstückeltwird,
während größere Ebeuen sich fast nirgends finden. Nach Norden breitet
sich ein Weißjurarücken gegen die Vorberge Hohenbaldern und Jpf hiu,
eine fast abgeschnürte Berghalbinsel nordöstlich von Lanchheim, inmitten
deren das Dorf Röttingen liegt (um 1120 Solingen); die Grenze gegen
Nordosten ist das Ries mit seiner Umwallnng, südlich verflacht sich das
Härtsfeld allmählich in die Donauebene. Neben reichlichen Lehmböden
sind wie ans der mittleren Alb auch die mit Kalkbrocken bedeckten Fleins¬
böden häufig. Es eiguet sich znm Ackerbau, erweist sich aber auch dem
Weidebetrieb günstig, besonders der Schafhaltung. Die ganze Landschaft
ist von einem geschlossenen Waldkranz umgeben, der sich da und dort weit
hereinzieht, so daß die Siedluugen gleichsam als Lücken im Waldgebiet
erscheinen. Wenn die Landschaft sofort nach der Einwanderung besetzt
wurde, so wirkte zugleich die Besiedlung der vorgeschichtlichenwie der
römischen Zeit nach. Zwischen den Kastellorten Heidenheim, Aalen nnd
Oberdorf-Bopfingen gelegen, wird sie von den Römerstraßen Faimingen-
Heidenheim, Heidenheim-Oberdorf und Faimingen-Oberdorf durchzogen
nnd weist längs derselben manche Spnren römischer Gehöfte auf, so nörd¬
lich der Straße Faimingen-Heidenheim bei Oggenhansen, nahe dem Stra¬
ßenzug von Heidenheim nach Oberdorf bei Nattheim, Großkuchen und
Elchingen, an der Straße Faimingen-Oberdorf oder in der Nähe derselben
bei Eglingen, Frickingen, Ohmenheim, Dorfmerkingen und Dehlingen. Im
Westen liegen die Dörfer Nattheim (1050 Batten) in einem Becken von
wasserhaltigen Zementmergelii, (Groß- und Klcin-)Kuchen (im 0. Jahr¬
hundert Lluicii'Iieiii) westlich des Kuchener Tals, Ebnat (d. h. Ebene) in
einer Senke der Hochfläche, in der Mitte des Härtsfelds anf einer der höch-
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sten Stellen Elchingen (1144 ^IdliiiAen), östlich davon Dorfmcrkingen (1144

NvrclviiiA'en, 1213 Nerc^iiiAen), nördlich von diesem (Unter-)Riffingen

(im 9. Jahrhundert Müsingen) am Beginn des Gassentälchens, südlich

Döffingen im trockenen Dossinger Tal (um 800 InscinZen, ^osiuKen),

südsüdöstlich von diesem Neresheim (1095 IWresIieim) in ausgedehnter

Mulde an der Egau oder Egge, die von da ab ständig fließendes Wasser

enthält, weiter abwärts an dieser Dischingen (1277 lisciiinKen) und (in

Bayern) Witlisliugeu, der spätere Ursitz der Grafen von Dillingen. Süd¬

westlich von Neresheim siud Aueruheim (1270 Drv„I,eim) in einer Ein¬

buchtung der Waldberge und südlich von diesem in einer Talmulde Flein-

heiin (1356 I^n). Au der Straße vou Faimiugeu nach Oberdorf liegen

Frickingen (im 9. Jahrhundert ^i-icleiuclrinKen), Ohmenheim und Deh¬

lingen; da im Loclex I^uresliinnensis 771 eine villa DalinKen als in

Hotmiiircles marca gelegen bezeichnet wird so wäre bei der Annahme,

das; diese gleichbedeutend mit der bei Ohmenheim ist, Dehlingen wohl erst

eine Ausbausiedlung von diesem. Nordnordöstlich von Frickingen liegen

Kösingen (um 800 K^inKen) uud bei Schweindorf der heutige Weiler

Mörtingen (um 1140 N-iei'diiig'en), südöstlich vou Frickingen in der soge¬

nannten „Jungen Pfalz" Dnnstelkingen (1235 ^ünsIiiU^iinZen), östlich

davon Eglingen (um 1144 ^AelinZen), südlich von Eglingen Demmingen

(1270 l^ueminKen) und westlich von diesem, fast ganz in das württem¬

bergische Land eingesprengt, doch schon zu Bayern gehörig Reistingen.

Auch in den sich östlich anschließenden Waldbergen gegen Donauwörth uud

in der Ebene gegen die Donau nördlich von Gundelfingen, Lauiugen,

Dillingen und Höchstädt sind Dörfer mit der Namenendung -ingen häufig.

Die zahlreichen Sippensiedlungen nördlich der Donau von Ulm ab¬

wärts sind um so bemerkenswerter, als sich ja bis um die Mitte des vierten

Jahrhunderts die Römer östlich der Jller im heutigen bayerischen Schwa¬

ben behaupten konnten, die neue Römergrenze also ganz nahe war; immer¬

hin mögen mauche der in der nächsten Nähe der Donau nördlich von dieser

gelegenen Dörfer erst nach dem weiteren Vordringen der Alamaunen ent¬

standen sein.

Das Taselgebirge der Schwäbisch-Fränkischen Alb wird im Flußgebiet

der Wöruitz Plötzlich durch das Ries unterbrochen: hier entstand in der

Jnngtertiärzeit durch vulkanische Vorgänge, welche der Deutuug manches

Rätsel ausgeben, zuerst eiue Erhebung, später eine Einsenkung, die sich

wie das Steiuheimer Becken erst mit Wasser füllte, dann aber gegen die

Donau hin entwässert wurde; es ist eine ziemlich kreisrunde Fläche mit

52) Württemb. Geschichtsquellen II S. 174 Nr. 338.
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einem Durchmesser von etwa 24 Kilometern. Dieser Kessel wurde zu einer
fruchtbaren Laudschast, die von der Jüngeren Steinzeit an, zumal
iu der Römerzeit, stark besiedelt war und auch nach der Eroberung durch
die Alamannen sich rasch mit Dörfern bedeckte. Seinen Namen führt das
Ries von der römischen Provinz liuetia; er ist allmählich auf dieses Ge¬
biet eingeengt worden. Württemberg hat bloß an der Umrandung des
Riesbeckens Anteil. Von Oberdors-Bopsingen, dem römischen Kastellort
Opie, führte eine Römerstraße über (Ober-, Uuter-)Wilslingen, Markt-
ossingeu, Maihingen nach dem Kastellplatz Munningeu (in Bayern), eine
andere wohl sicher über Trochtelsingen nach Nördlingen, eine weitere von
Nördlingen nach dem kleinen Kastell Halheim au der Rätischen Mauer.
Reste römischer Gutshöfe fanden sich bei der späteren Stadt Bvpsingen, bei
Kirchheim, beim Albvorberge Hohenbaldern, bei Trochtelsingen, Goldburg¬
hausen und Benzenzimmern, überall konnten die Alamauuen die von
den Römern gepflegten Fluren benützen. Im heutigen Württemberg am
Saum des Rieses liegen dem breiten Tal der Eger entlang Trochtelsingen
(um 1140 IValiwivinA'in) nnd Oberdorf, wo von Norden her die Sechta
einmündet, am Fuße des Jpf. Oberdorf ist das ursprüngliche Dorf Bop-
fingen südöstlich vom einstigen Erdkastell (um 800 ?c,p>>iiiKeii); es erhielt
seine spätere Benennung (1208 Olzei'iiclork), nachdem in der zweiten Hälfte
des 12. Jahrhunderts die Stadt Bopfingen gegründet worden war und
den Namen an sich gezogen hatte. Ostlich von Trochtelsingen an der Eger
bereits in Bayern liegt Nähermemmingeu, nur wenig südwestlich von die¬
sem in Württemberg Utzmemmingen am Rohrbach (um 800
Nordöstlich vou Oberdors-Bopsiugeu siud Kirchheim (1153 Llürc-Iieii,),
Dirgenheim (I )UrK <zi>I,eiin) und Benzenzimmern (1254 Limkern), weiter
nördlich Wössingen (1268 ^VessiiiK-en), Zipplingen (1153 ^uppe-Ii„Sen),
zwischen Zipplingen und Marktoffingen (Ober-, Unter-)Wilflingen (1153
^VuIvelinAen), nördlich vou Zippliugeu Geislingen (1153 OiselinKeuj,
westlich der Sechta Jtzlingen uud Kerkiugeu (1272 X^i-I<i»Ken), beide am
Kircheubach, zwischen dem Nalbach nnd der oberen Jagst Zöbingen (1239
^elzinZen) im Norden vom Hohenbaldern.

Nördlich des Härtsfelds und nordwestlich vom Ries bis zur einstigen
Römergrenze breitet sich eine Decke von Brauuem Jura, dann von Lias
aus, die den Anlas; gab, hier in früher Zeit schon Siedlungen zu begrün¬
den. Während der Römerzeit erhoben sich an der Rätischen Maner die
kleinen Kastelle Buch (westlich der Jagst) und Halheim (nordöstlich von
Pfahlheim); Trümmer römischer Gebäude wurden dem Limes entlang
bei Dalkingen und Pfahlheim aufgedeckt. Auf der Hochfläche ostsüdöstlich
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von Pfahlheim im oberen Lias ist Walxheim (im 14. Jahrhundert Wallis-

Iic;im) nahe dem flachen Anfang des Tals der Jagst. Diese fließt zunächst in

südwestlicher Richtung, geht in den Braunen Jura über und wendet sich

bei Lauchheim (1248 nordnordwestlich; bei ihrer Vereinigung

mit der Röhlinger Sechta überschreitet sie die Keupergrenze und zugleich

die Rätische Mauer. An dieser Sechta, die ganz im Bereiche der Lias-

sormation verläuft, liegen aufwärts Dalkiugen, Röhlingen (1255 Kolie-

Iii,Ken), Pfahlheim (im 9. Jahrhundert und Halheim, alle

uumittelbar der römifcheu Greuzfcheide entlaug, au eiuem bei Haister-

hofeu zwischen Dalkingen nnd Röhlingen von rechts einmündenden Bache

Millingen (1147 dnalinAen). Pfahlheim hat sein Bestimmungswort nach

der römischen Grenzwehr erhalten, die, ehe die Rätische Mauer gebaut

wurde, durch eine Palisade gebildet war. Ältere Siedlungen nördlich der

Tenselsmauer tonnen doch erst längere Zeit nach der Einwanderung

fallen, so Schwenningen auf der Höhe über dem Jagsttal nordwestlich

von Schwabsberg uud Schrezheim au der Jagst oberhalb von Ellwangen

(1l40 Hier bei Ellwangen überquerte eine uralte von Worms

und Wimpfen her kommende Fernstraße nach der Donan (bei Pförring

unterhalb von Ingolstadt) das Jagsttal.

Das Tal des Kochers ist vom Brenztal nur durch eine ganz flache

Talwasscrscheide getrennt. Unterhalb des Quelltopfs des Schwarzen Kochers

liegt Oberkochen (1147 Lolien); bei Unterkochen vereinigt sich der Schwarze

mit dem Weißen Kocher und tritt dann in den Braunen Jura über. Beim

Austritt des Flusses aus dem Gebirge an der Müuduug mehrerer Bäche

ist Aalen, wo zur Römerzeit an ein Reiterkastell sich eine bürgerliche

Siedlung angeschlossen hatte. Kocherabwärts folgen in nördlicher Richtung

Wasseralfingen (1240 und bei der Umbiegung des Flusses

nach Westen, da wo dieser die Rätische Mauer durchquert, Hüttlingen

(1024 HutliiiK'a); hier tritt der Kocher iu deu Keuper eiu. Frühe Sied-

luugeu am Flusse außerhalb des Limes wie die schon im Waldgebiet

liegenden Dörfer Abtsgmünd am Einfluß der Leiu (im 12. Jahrhundert

(Zoinnnclen, 1251 und ziemlich weiter abwärts Unter-

gröningen (1102 (^i'vninAen, 1229 sind jedenfalls nicht

sogleich nach der Eroberung angelegt worden; Untergröningen bildete

wohl ursprünglich eine Markung mit dem ans der Frickenhoser Höhe

im Lias gelegeueu Obergröningen, das vielleicht sogar die ältere Ort¬

schaft von beiden darstellt; dieses ist nordnordwestlich von Schechingen (1147

Lciiec-IiinK'in), welches in einer Mulde der Hochfläche zwischen Kocher und

Lein liegt. Einige auch heute noch ganz kleine Niederlassungen wie Himm-
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lingen am Fuße des Härtsfelds östlich von Aalen, Waiblingen im Kocher¬

tal zwischen Hüttlingen nnd Abtsgmünd nördlich von Fachsenfeld (1229

Waikelingen) und Wilsingen nördlich von Abtsgmünd über der Blinden

Rot dürften trotz der Namenendnng -ingen erst späten Ursprung haben.

Das württembergische Oberschwaben ist von der Alb wie vom

Unterland sehr verschieden. Es gehört wie die weiteren Landschaften süd¬

lich der Donau zum Alpeuvorland und entbehrt stärkerer Höhenunter¬

schiede; Oberschwaben soudert sich in verschiedeue Teile, die Donauniede¬

rung und dann mehrere Landschaften, die je nach den zeitlich verschie¬

denen Vorstößen des einstigen Rheingletschers veränderten Charakter auf¬

weisen: das an das Donantal sich anschließende, häufig lößbedeckte Flach¬

land mit den Spuren der ältesten Vergletscherung, die Altmoräne mit der

vorletzten, die Jungmoränenlandschaft südlich der Wasserscheide mit der

letzten Ubergletscherung, dann die Ebene unmittelbar am Bodensee, die

in ganz früher Zeit wohl noch vom See bedeckt war.

Den Alamannen war es nach ihrem Einbruch über die Grenzen des

Römerlandes zunächst nur geglückt, die Gebiete bis zum Rheiu, zum

Bodensee und westlich der Jller dauernd zu besetzen. Wenn sie das heutige

bayerische Schwaben Nicht auch schon erobern konnten, so wird man dar¬

aus folgern müssen, daß Oberschwaben vom Nordwesten und Westen, also

von der Alb her, und zwar zuerst die Donauniederung besetzt wnrde, die

ja schon in vorrömischer wie in römischer Zeit vortrefflich erschlossen

und genutzt war.

Nachdem die Donau in der Enge zwischen Mühlheim und Sigmarin¬

gen die Massenkalke des Oberen Jura durchbrochen hat, läuft sie im allge¬

meinen dem Südostrand der Alb entlang! ihre Ufer sind flach und niedrig,

so daß sie hänsig Überschwemmungen verursacht. In der breiten Au der

Donauniederung befinden sich ausgedehnte Riede, so das große Donauried

zwischen Mengen und Riedlingen, das Rottenacker Ried, das sich bis Ehin¬

gen erstreckt, und die Erbacher Talebene. Der Fluß zieht sich in Schlingen

und Gabelungen hin, die Talsohle ist teils Geröll, teils mit Moorgruud

uud Altwassern gefüllt. Die Talweituugen dehnen sich bis zu drei Kilo¬

meter Breite.

Als die Römer ihre Reichsgrenze bis zur Donau vorgeschoben hatten,

bauten sie zur Verbindung der vorgeschobenen Kastelle eine Straße, die

zugleich die größeren Plätze Windisch und Straßburg mit den Donau¬

ländern verbinden sollte. Vom Straßenknotenpunkt Laiz oberhalb von
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Sigmaringen führte sie über Ennetach-Mengen nördlich des Bussen nach

den Kastellorten Emerkingen, Rißtissen (kijusiava) nnd Unterkirchberg an

der Jller (Vieina). Später wurde von Herbertingen ab eine ziemlich

gleichlaufende Liuie südlich des Bussen mit etwas größerer Breite ange¬

legt, die den nördlicheren nicht mehr ganz genügenden Straßenzug jeden¬

falls für den Fernverkehr ersetzen sollte. Beide Linien sind mit römischen

Siedlungen besetzt, die sich zumal in der Gegend von Laiz-Sigmaringen

und dann wieder um Ennetach-Mengen und um Ertingen häufen. Auch

westlich der Donau bei Grüningen, Daugendors, Bechingen nnd Zwiefal¬

tendorf fanden sich Spuren römischer GeHöste, ferner am nördlichen

Straßenzug bei Möhringen und dem Kastellplatz Emerkingen, nördlich

von diesem an der Donau bei Munderkingen, ferner bei Dintenhofen und

Ehingen, am nördlichen Straßenzug weiter bei Altbierliugen, Untergrie¬

singen, dem Kastellort Rißtissen, bei Ersingen, Dellmensingen und nördlich

dieses Dorfes bei Erbach, an der südlichen Straßenlinie bei Kirchbierlingen,

südlich derselben bei Aichstetten uud Stetten, weiter bei Altheim links

und rechts der Weihnng und an dieser auswärts bei Dorndorf und bei

Weihungszell.

So kouukeu die Alamannen die von den Römern gepflegten Flüren

unter sich verteilen und gleich wieder in Anbau nnd Nutzung nehmen. Die

Niederung ist darum reich an frühen Siedelorten. Von Herbertingen bis

znm Einfluß der Jller verläuft die Donau in nordöstlicher Richtung.

Geheu wir von Ulm ihr entgegen, so finden wir rechts vom

Flußlauf östlich des Erbacher Rieds Gögglingen (1092 (^czAZilinZen),

weiter oberhalb in der Donauebene nahe dem Einfluß der Rot Dellmeu-

singen (um 1199 1 Alin8inAen, 1152 liuks der Douau ge¬

genüber der Einmündung der Rottum am Abhang des Hochsträß Erbach

(1254 Lillzack, 1277 Llerduc^), das jedenfalls anch als Urdorf anzusehen

ist; weiter oberhalb nördlich des Flusses (Ober-)Dischingen (1148 licciiin-

uud Opfingen (1127 Lpkinx, 1254 LpiiinAen), südlich Ersingen nahe

dem Eiufluß der Riß (1194), an dieser selbst Rißtissen (838 villa lusss,

1275 Inssen) und unmittelbar an der Donauniedernng Griesingen (76V

dlu-esiiiKA, 853 Li-^iiiKon) und dann (Alt- und Kirch-) Vierlingen (776

?iIai-inAa8, 1171 LiliinZen) auf der tertiären Erhöhung, die zwischen der

Riß, der Donau und der Ehrkos sich hinbreitet. Früh sind jedenfalls auch

Ehingen an der Schmiechen, knrz bevor diese in die Donau fällt (961

LIiiiiK'n), liuks über der Donau Dettingen (1274 letinKen) und gegenüber

der Münduug der Stehen Rottenacker (im 11. Jahrhuudert Kotiuttkcii-) an¬

gelegt, ferner rechts an einer Donauschlinge Munderkingen, der Hauptort
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der Muntaricheshnntari (792 inarcka I^Iuiitai ili^Iiantaii), nördlich von

diesem Ort im Kirchener Tal das zwischen mäßigen Höhenzügen gelegene

Kirchen (1092 LIn!iciieiir>>. Südlich von Rottenacker liegt über der Stehen

und dem Mnnderkinger Ried Unterstadion (1275 Ztaci^in, 1277 Ztacle-

Zun), südsüdöstlich von Mnnderkingen Emerkingen am Dobelbnch (895

^ntarniiii'Iiiiig'as, 817 ^ntimilrcKinKun), rechts über einem engen Alb-

durchbrnch (Unter-, Ober)-Marchtal (776 N-ri-Ketala, 895 Nurulilule),

dann links am Abhang der Alb Emeringen (1275), am Einfluß der Aach

Zwiefaltendorf (1198 inferior ^uiualtuii), Bechingen (hente ein winziges

Dörflein), Dangendorf (895 1 »nginclcirk, 818 Innlcinclnrk), diese beiden

am Fnß des Tantfchbnchs, Riedlingen, der heute Weiler genannte, ur¬

sprünglich außerhalb der Stadtmauern stehende Teil der späteren Stadt

Riedlingen (843 ^cicleliiiA-en) und südwestlich an der Biber Altheim, das

mit Riedlingen ursprünglich wohl eine Marknng gebildet hat, (811

Kein, 836 ^Itlreim), nordwestlich von Riedlingen Grüningen (895 Li-ua-

niiiAum). Der Strang der nördlichen Römerstraße führt über Möhringen

am Nordabhang des Bussen (799 Nerinxa, 895 ^lerinxaZ) uud Unlingen

an der Kanzach (811 Ilulaenxen, 843 Ilnlain^en), der südliche zwischen

Unterwachingen am Dobelbach (895 817 >VaI>Iiii,Knn) und

Hundersingen ini engen Tal des zur Stehen laufenden Mühlbachs (1152)

nach Deutingen (799 lantinKa, 1227 lentinZen) und Ertingen an der

Schwarzach (1298), dem Mittelpunkt des Eritgans, während zwischen der

Donan uud dem nördlichen Straßenzug Reutlingendorf (836 IIi-uocUninKa,

961 liuteliiiKa), zwischen den beiden Strängen Gössingen (1225 (Zeplilii-

Zen> und Hailtingen (1275) an der Kanzach und Ofsingen (1291) an der

Südseite des Bussen gelegen sind. Im großen Donauried zwischen Hun¬

dersingen (1263) und Herbertingen (854 HeriprektinAa) vereinigen sich

die beiden Straßen, und es läuft nur noch ein Straßenzug weiter über

Eunetach-Mengen (819 NaginAa) nach Laiz. Nördlich von dieser Straße

an der Donau liegen Blochingen (1233) und Sigmaringendorf, südöstlich

von Ennetach Mengen und östlich der Ostrach am Rand des Donanrieds

Hohentengen (1271 Dienten). Auch anderwärts, z. B. am Oberrhein, hat

man beobachtet, daß die alten Dörfer gerne mitteninne zwischen dem

Ackerland und dem der Weide dienenden Ried gegründet wurden ^).

Die frühen Niederlassungen setzen sich auch südlich der beideu Donan-

straßen iu dem sich anschließenden Flachland fort. An der Rot liegt kurz

vor dem Einfluß in die Donau das schon genannte Dellmensingen, im

Tal der hier vou rechts einmündenden Schmiechen Hnttisheim (1152 Ilit-

53) Friedrich Metz, Die Oberrheinlcmde, 1925, S. 74.
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tinisli-iim) und Billafingen (1129 ?iIulviiiZ,'en), westlich von diesem auf

der Hochfläche zwischen Schmiechen und Rot Oberholzheim (im 10. Jahr¬

hundert Holtheim). Ganz in der Nähe der Rot mündet die Rottum, an

welcher Lanpheim, die Dingstätte des Rammagans, (778 I^cnipliaim) nnd

Mietingen (1083 NoitinZa, 1239 NütiuAeu) liegen. An der von links in

sie mit spitzem Winkel einfließenden Düruach find aufwärts Baltringen

(1274) und Maselheim (1245), südsüdwestlich von Baltringen Apfingen

(1127 LpliiiZ, 1299 ^pIiiuK-en) am Appeu- oder Saubach. An der

Riß wurden oberhalb Rißtissen (Ober-, Unter-)Snlmetingen am Rand der

Riedebene links über derselben angelegt (853 LunnimuotinMu. 876 Zu»-

ueinuirtiiiK-r); dann Biberach in der Rißebene am Einslnß des Krumbachs

(1083 Lidia), südwestlich von Snlmetingen ans dem Höhenzug liuks der

Niiß Jugerkiugen (1239 liiKeiclringeu), südöstlich von diesem Altheim

(853). über der Stehen ist am Rande des Mnnderkinger Rieds Unterstadion,

etwas oberhalb Mundeldingen, ein kleines Dörflein (nm 1267 NuniMl-

tiiiAen), au dem vou links einfließenden Mühlbach Hnnderfingcn (1152),

an dem ebeufalls vou links mündenden Weiherbach Grundsheim (1083

Orunclellivim). Der bei Daugendorf sich mit der Donau vereinigenden

Kanzach entlang gründete man Unlingen, Wössingen, Hailtingen, dann

Dürmentingen (961 liermuutinsa, 1275 I'iiinecliiiAen) und Kanzach

(1171 X^iie^acli), an der Schwarzach Ertingen, das am Rand des Donau¬

rieds gelegen ist, und Sanlgan westlich einer größeren Ebene (819 Zulo-

KÄU, 857 ZuIaAun), an der Ablach Ennetach-Mengen, Rnlfingen in Hohen-

zollern, Göggingen (760 La^in^a), Menningen (1263), Meßkirch (nm

1276 im 13. Jahrhundert Nescliilciis, Neslvirclie), Schner-

kingen (1273 ZuerlciuAeii), (Unter-, Ober-)Bichtlingen (1159 Liiilitiliu-

Mir), diese in Baden. In welche Zeit nach der Einwanderung diese älte¬

sten Dörfer im eiuzelnen zn setzen sind, ist schwer zu sagen, je näher sie

den Donaustraßen liegen, in um so frühere Zeit dürfteu sie salleu. Wo alte

Sippendörfer später nach einer Kirche benannt wurden, muß mau eine

Umnennung der Ortschaft annehmen.

Wie schon wiederholt betont, wurde das neugewonnene Land zunächst

in Hundertschaften nnd diese wieder unter die einzelnen Sippen aufgeteilt.

Leider haben wir über die Hundertschaften nnr sehr lückenhafte Angaben,

die jedoch dnrch manche Schlüsse, besonders ans gemeinsamem Eigentum

und gemeiusamen Nutzungen naheliegender Dörfer, ergänzt werden kön¬

nen^). Der Mittelpunkt des Gaus Affa war wohl Altheim-Riedlingen;

54) Vgl. (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb.
S. 282 ff.
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zu ihm gehörten ferner Andelfingen und albeinwärts Mörsingen, Friedin¬

gen, Gauingen, Hayingen uud Millingen. Die Muntaricheshuntari hatte

zur Dingstätte jedenfalls Munderkiugen; urkundlich werden zu dieser

Hundertschaft noch Dieterskirch, Reutliugeudorf, Griesiugen, Ehingen uud

Allmendingen gerechnet. Den Hauptort des Eritgaus bildete jedenfalls Er-

tiugeu, wohl mit früher etwas erweiterter Namensform; in ihn

werden der Bussen, Möhringen, Dürmentingen, Moosheim gesetzt. Von

der Muntaricheshuutari war er durch den Marchbach (zwischen Datthausen

und Reutlingendorf, zwischen der Bussenkirche und Aderzhofen) geschie¬

den; aus dem Eritgau ist später die Grafschaft Friedberg hervorgegangen.

Zum Rammagau (778 pagus kttinmaclceuvi) gehörten Laupheim, der

Sitz des Huudertschaftsführers, Sulmetingen, Dellmensingen.

In der Juugmoräuenlandschast des südlichen Oberschwaben folgen sich

ganz regellos ziemlich niedrige Hügel und dazwischen liegende Senken,

teils Moore und Seen, teils auch größere Ebenen. Einstige Römersied¬

lungen sind hier gar nicht selteu, zumal in der Gegend um Schusseu-

ried, Aulendorf, Altshausen und Hostkirch, ferner bei Baienfurt uud

Ravensburg, am Bodensee bei Friedrichshasen und südöstlich davon bei

Eriskirch. Wenn ganz frühe alämannifche Siedlungen trotzdem offenbar

mangeln, so muß dies aus der Nähe der neugezogenen Grenze des Römer¬

reichs uud der dadurch veranlaßten Unsicherheit erklärt werden. Der

römische Geschichtschreiber Ammianus Marcelliuus schildert den Bodensee

um die Mitte des 4. Jahrhunderts als unzugänglich, außer wo römische

Tüchtigkeit eine breite Straße gebaut habe, weil die Landschaft von wüsten

Wäldern starre und den Barbaren ebenso die Ortsbeschaffenheit wie das

Klima Widerstand leiste^). Dagegen haben wir südwestlich des württem¬

bergischen Oberschwabens im Linzgau und Hegau eine frühbesiedelte Land¬

schaft, für welche die zahlreichen Ortschaften mit der ingen-Enduug kenn¬

zeichnend sind.

Es ist das Gebiet der alamannischen Lentienser, mit denen nach der

Mitte des 4. Jahrhunderts die römischen Kaiser Constantius und Gratian

in Kämpfe gerieten^). Sie bekamen ihren Namen von der Linz, der

heutigen Radolfzeller Aach, die 12^/2 Kilometer südlich der Donau im

55) F. L. Baumann, Die Gaugrafschnften im Wirtembergischen Schwaben

S. 66 ff.

56) ^mmianus Uarcollinus XV 4, 3: lucuin . ...ci»ein lZi'iAsntiam sccola

Usetus appellat, .. Iiiii-rore silvarum sciuslentiuin insecessum — nisi qua

vetus illa koiusna vii-tus et solzi'ia iter conposuit Istuni — Izarkaris et

natura locoruin et caeli inclenientia relragante.

57) ^nun. Narc. XV 4 scx., XXXI 1l) scx.

Württcmbergische BcsiedlungSgeschichtc III 8



114

Aachtopf entspringt und über Singen am Hohentwiel (787 ZisinZa) und

Rielcisingen (1155 liüIoisinKeii) fließend in den Untersee einmündet.

Dieses frühbesiedelte Gebiet ragt mit seinen östlichen Ausläufern noch ins

württembergische Oberschwaben herein! zu ihm dürften einige Dörfer mit

ingen-Namen nördlich von Friedrichshafen gehören, Ailingen (771 ^.ilin-

Aus, 778 I-teilinA^r marca) und nordnordöstlich von diesem Teuringen

(752 DuruiKÄs) au der Ach, die östlich von Friedrichshafen in den

Bodenfee fällt; Teuringen war im 9. Jahrhundert der Mittel¬

punkt einer umfaugreichen Mark des Liuzgaus, innerhalb dereu auch

Ailingen lag ^).

Das Tal der von den Allgäuer Alpen kommenden Jller mit ihrer wuch¬

tigen Strömung und weißgranen Färbung weist eine beträchtliche Breite

bis zu füuf und ein Überschwemmungsgebiet bis zu zwei Kilometern auf;

sie hat iu früheren Zeiteu ihren Lauf viel verändert. Ihr entlang zog sich

bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts die nene Römergrenze; es ist bei der

bis dahin dauernden Feindschaft kaum möglich, daß sich alamannische Sied¬

ler vorher auf dem linken Ufer niederließen. Gegenüber den frühalamau-

nifcheu Siedlungen an der Rot, Rottum, Düruach und Riß boten die

Höhenzüge, welche die „Holzstöcke" benannt sind, eine schützende Ödgrenze.

Welche Siedlungen im späteren w ürttembergis ch enFranken

westlich der einstigen Römergreuze dürfen bereits den Ala-

mauuen zugeschrieben werden? Es ist klar, daß, wenn südlich der um 500

bestimmten mitten durch fruchtbares Gelände laufenden Stammesscheide

das Neckarlaud schon zuvor eine verhältnismäßig dichte Besiedluug

aufweist, dies auch uördlich derselben anzunehmen ist, wo uns die

gleichen örtlichen Bedingungen begegnen. Sippennamen der Ortschaften im

Neckartal und rechts wie links desselben gehören, wenn größere Markuugeu

mit diesen verbnndeu siud, schon der alamannischeu Zeit au, natürlich auch

Dörfer mit anderer Namengebung, weuu sie soust Kennzeichen früher Sied¬

lung tragen. Znr Römerzeit war das Necknrland zwischen Ludwigs¬

burg und der nördlichen Landesgrenze dicht mit Gutshöseu überzogen, auch

einzelne Dörfer hatten sich gebildet, eine wichtige Straße lief von Cann¬

statt nach Wimpfen. So liegen uördlich der Grenzscheide am Neckar als

noch alamaunische Gründuugeu die Orte Neckarweihingen (^ViKinAen),

58) 81<> werden Wermetsweiler in Baden, 844 Wiggenhausen südlich von
Ober- und Unterailingen zu dieser Mark gerechnet: Wirt. Urk. B. I S. 82 Nr. 73
<in iNÄi-ckia Oui'inxas). S. 129 Nr. 110 (in Inrinxaro msrcbo).
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Beihingen (844 LixinAa), Benningen bei einstigem Kastell (779 Run-

iii»g'g)i alt sind rechts des Tales wohl mich Murr (972 ZVIui-i-a) am gleich¬

namigen Flusse, Steinheim (852) und (Klein-, Groß-)Bottwar (873 Lvcli-

dura) an der Bottwar, links des Neckartals Heutingsheim (972 Untinses-

üeim) nnd Eglosheim (844 LZolvesIieiin). Weiter abwärts siud bis iu die

Gegend von Laussen die Ortsnamenendnngen -ingen und -heim meist ver¬

bunden zu -ingheim", so am Neckar Geisingen (844 Oisingl^iin),

Hessigheim (774 I^scinclieim), Besigheim (N53 Zasinc-Iieim) uud Geinm-

righeim (um 899 KamerclinZe, 1985 (Üsinertinelreim), rechts des Tales

Höpfigheim (996 Hez?pliinl<1leii»), links Löchgan (1147 1.riekenkc!im),

Erligheim (793 Bönnigheim (793 Lnnninclieim), im Enz¬

tal Bietigheim (789 Luclinckeim), an der Schmie Illingen (773 Illingen,

766 uud 839 lilinclieim). Diese aussalleude Häufung der Endung -ingheim

rührt wohl daher, das;, bei den sehr zahlreichen Ortsnamen auf -heim durch

das ganze Land des fränkischen Stammes, dieser eine Neigung hatte,

den übernommenen alamnuuifchcn Sippennamen das Grundwort -heim

anzuhängen. Früher Zeit gehören jedenfalls am Neckar auch (Groß-,

Klein-)Jngersheim (844 InKilcüeüeim) mit dem gegenüberliegenden Plei¬

delsheim (794 Mundelsheim (1245 Nonclelslieim, Nun-

dullesücun) mit dem nördlich davon auf der Höhe gelegeneu Ottmarsheim

(766 ^ntinelreslieiin) an, ferner Walheim (1975 Walelieim), d. h. Welsch¬

heim an einstigem Röinerplatz, wohl so genannt, weil Reste der früheren

Bevölkerung sitzen geblieben waren, Kirchheim (1993 Xiril^elioiin), das

früher eine andere Benennung getragen haben muß, und Lauffeu (823

Ulanppci, 889 welches feiuen Namen nach einer dnrch

starkes Gefäll veranlassten Stromschnelle erhielt, links vom Neckar¬

tal Hosen (844 H»l<zlreim), rechts davon über der Schozach Jlsfeld (1192

Uisvelt), auf dessen hohes Alter schließen läßt, daß von ihm aus Neckar-

westheim (1122 ^Vestcinr) und Auenstein (1245 Ostiem) benannt uud

wohl auch angelegt sind. Dagegen wird man das heute nicht mehr be¬

stehende Jtzingen (Jtziuger Hof, 1275 1I1?ingen) bei der Burg Liebeu-

ftein seiner Lage nach kaum als Ursiedlung betrachen können.

Ebenso müssen die zahlreichen Sippennamen der Ortschaften des Stroh-

gäns nördlich der Stammesgrenze schon vorfränkisch sein. Am Westrande

des Langen Feldes auf beiden Seiten der Glems erstrecken sich die großen

Feldmarken von Schwieberdingen und Markgröningen. Schwieberdingen

(1321 Z^viedertiiiAen) wurde an der römischen Straße von Cannstatt nach

Stettseld und Speyer angelegt; in seiner Markung ging die eines Dorfes
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Vöhingen auf, das bereits im 14. Jahrhundert verlassen erscheint^). Das

Dorf Markgröningen (779 (Zruninxa) zog sich von der Glems zu der Ebene

hinauf, die sich westlich des Leudelsbachs erstreckt; später vor der Mitte des

13. Jahrhunderts erhob sich auf der Höhe die Stadt Markgröningen"").

Das Wort Mark im Namen des Ortes wurde wie in Marbach (alt Narc-

daclr) der schwäbisch-fränkischen Grenzmark entnommen. In der über

2000 Hektar umfassenden Markung sind wohl die anderer Dörfer aufge¬

gangen: die Fluren Renninger Tal und Laib erinnern noch an die ver¬

schwundenen Ortschaften Reunigheim und Laiblingen. Vorfränkisch sind

mich außer Ditzingen, welches dann dnrch die Glems als Grenze zerteilt

wnrde, das oberhalb davon über dem Rande des Glemstals gelegene

Höfingen (um 1100 Hok-Iingen, um 1140 NeliiiAeir), auf der Gäufläche

liuks vom Glemstal Schöckingen (814 ZKelciiig's), Hemmingen (10. Jahr¬

hundert), und Pulverdiugen (1147 LorueltiiiKiir, 1152 LnrlelclinMii),

weiter westlich Heimerdingen (798 HeiinracIiiiK>eir), Eberdingen (nm 1100

^InorclrinAeir) und Iptingen (nm 1100 Dlzting'en, 1194 Dlzeiing'oir). Auch

das abgegangene NniiigisiliiiAa (869, Wintergeislingen bei Riet), ferner

Weissach (im 9. Jahrhundert ^Vi?alra) uud Nußdorf südlich von Vaihingen,

beide mit größerer Markung, sowie die Dörfer mit der Ortsnamenendung

-heim au oder nahe der Römerstraße von Cannstatt nach Pforzheim mögen

früher sein; die ursprünglichen Sippennamen wurden eben durch andere

Benennungen ersetzt. Westlich des Glemswalds im fränkischen Gebiet sind

jedenfalls uoch einst alamannische Siedlerorte Gerlingen (797 (Zerrinnen),

Remlingen (10. Jahrhundert kamIinAa), wohl auch das jetzt mit diesem

vereinigte Jhingen (um 1170, Jhinger Hof), Magstadt (1100 Nassistat)

nnd unfern des Ursprungs der Schwippe Maichingen (1075 NouLiiiiiA'an)

mit einem später wüsten Bürglingen. Der Würm eutlang oder an Neben¬

bächen liegen Döffingen (1075 "loklinZeir), Dätzingen (1075 laticliinAen),

Weil (der Stadt) und Merklingen (1075 NareliiliiiK'Ln), im Muschelkalk¬

gebiet zwischen Würm und Nagold Deufringen (1268 luverius'izn), Ge-

chingen (um 1100, 1295 (üsciriir^en), Stammheim (1075 Ltauilreinr), dann

Althengftett (nm 1120, 1150 I^inZesteteii), Ostelsheim (im 12. Jahrhun¬

dert Ostolkslieiin), nördlich Simmozheim (984 ZiZeimiiiclesIieiiii), Mött-

lingen (9. Jahrhundert Netteliiixen, 1075 Uettilingan), Münklingen (um

1075 Mine!ieIii,A'<zn) uud (schou in Baden) Lehningen (l^öuwsen). Alt-

SS) Oscnr Paret, Zur alnmannischen Besiedlung des Langen Felds, a. a. O.
S. 78.

60) Hermann Römer, Markgröningen im Rahmen der Landesgeschichte I,
1933, S. 24 ff.
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hengstett auf der Hochfläche östlich vom Nagoldtal ist vielleicht ursprünglich

der Ausbauort eines auf feiuer großen Marknng abgegangenen Urdorfs

Schweichingen, dessen Höfe es allmählich an sich zog; doch haben wir von

diesem keine nähere Kenntnis mehr.

An der Enz legten jedenfalls schon die Alamanuen Bietigheim, Bissin¬

gen (im 10. Jahrhundert, um 1110 Lussingeii), (Uuter-, Ober-)Riexingen

(793 liutAiginxen, 796 kotgisinK«, um 980 I^uaclZisinKen), Enzweihin¬

gen beim Einfluß des von Süden her kommenden Strudelbachs (1152

beim Übergang der Römerstraße von Cannstatt nach Stett-

feld und Speyer über den Fluß au, weiter Vaihingen (im 10. Jahrhuudert

I^eliinK-e, I^eing'en, 1147 VeKiiiK'w) an, bei einstigen! Römerdors Dürrmenz

(779 ^uimen^er inarca, 835 Inrmin^en, Doi'ininLa, 852

das heute den südlich der Enz gelegenen Teil von Mühlacker bildet, Eutin¬

gen (um 1050 UtinZen), Pforzheim (1067 am Einfluß der

Nagold beim römischen ?c>rtu8 (d. h. Fähre), und Brötzingen (im 12. Jahr¬

hundert Lrotsiiig-ei,). In dem zwischen hohen Schwarzwaldbergen ein¬

geschlossenen Tal der Nagold auswärts bis zur Stammesgrenze befindet

sich keine Ursiedlnng.

Zwischen dem Enztal und dem Stromberg folgen der Metter entlang

Metterzimmern (1161 (Minderen), (Klein-)Sachfenheim (um 1100), Sers¬

heim (gara^slieiin), Horrheim (771 Horolieim) nnd schon zwischen den

Bergen des Strombergs Schützingen (1023 weiter liegen am

Fuß der späteren Eselsburg Ensingen (1071 Lnsingnri), an der Römer-

Straße von Vaihingen nach Stettfeld im Tal der Schmie Illingen (767

ülinclieimei' 771 Ililliiicjieim, Illiirclieim, 773 Illingen) und

Lienzingen (770 I^eon^ingen, 788 Wensin Ken, 775 nord¬

westlich von Dürrmenz-Mühlacker Otisheim (785 ^utiiieslreim, 835

<>ensein), westlich des Strombergs im Salzachtal Elfingen bei Manlbroun

(Elfinger Hof, 792 ^llzinxlieiin, 793 ^IsolvWlieim, 826

innrca, 847 860 ^liuilleslieiin), nördlich davon Knitt-

lingen (842 LnnclelinZei' niclrca), im obersten Kraichbachtal Derdingen

(839 laräinMi- maica). Die letztgenannten Lrtlichkeiten gehören schon

zn den Urdörsern der Kraichgausenke, der Lücke zwischen dem südlichen

Odenwald nnd den nördlichen Schwarzwaldbergeu, deren Großteil im heu¬

tigen Baden liegt.

Zwischen den Bergzügen des Strombergs im Süden, des Heuchelbergs

im Norden erstreckt sich das Zabergän, ein nach Osten gegen den Neckar

geöffnetes, mit Lehm und Löß überdecktes Flachland, das schon in der

Römerzeit dicht mit Gutshöfen besetzt war; es hat auch die alamannischen
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Einwanderer sofort angelockt: von ihnen sind jedenfalls an oder nahe dem

Zaberslüßchen Meimsheiin mit seiner großen Markung (788 Neg-inkocles-

Iieim, 791 Nexinlzoteslieim), Brackenheim (1246) nnd Güglingen (1188

(üugelingen) angelegt worden.

Das Neckarland von Lanssen nördlich bis zur Landesgrenze war stark

mit Römersiedlungen bedeckt; der einstige Kastellplatz Böckingen und die

Römerstadt Wimpfen (eiviw8 ^lisinensis) hatten die Bebauung des fla¬

chen Landes in ihrer Umgebuug gefördert. So besetzten denn auch die Ala-

inannen gern das Heilbronner Becken, das Tal des von Westen kommenden

Leinbachs, der früher (Zarclal^ genauut wurde, die Landschaft südwestlich

von Wimpfen und die Untertäler des Kochers wie der Jagst. Alte Orte

sind wohl Horkheim (976 Iloregelieiin) rechts des Neckars, Heilbronn (Hei-

liA-di'rinno), wohl der Sitz eines alamannischen Großen, später Reichsgut;

Böttingen (766 Lec^ingen, 786 LaclilnK'eii, 793 Laccliingen, 795 Let¬
eln,, gen), am Lembach (Neckar-, Groß-)Gartach (im 9. Jahrhundert s„pe-

I'ioi' Oclrtalia) und Schwaigern (766 Zveg'ei'Iieini, 772 Zveigei'Iieini), an

der Mündnng der Sülm Neckarsulm (771 Zulmana, 791 Zulmanei-Ireim),

jenseits des Neckars Böllingen (776 LelÜnga, Böllingerhos) und Eises¬

heim (766 Isinlieimer inarca, 776 Isinislieiin, 786 Isernislieimer niiire-i,

791 lsenskeim), am Einfluß des Kochers und der Jagst Kochendorf (im

9. Jahrhundert vüln K^oelieren) und Jagstfeld (767 ^ageskelclen), an der

Landesgrenze iu einer Talschleife am Michelsberg. Böttingen (771 Lettin-

gel- mnrea), südwestlich des (heute hessischen) Wimpfen am Böllingerbach

Biberach (766 öikei'aka) und Bonfeld (1240 Lolvelt, 1365 Lonvelt). Da¬

zu mag noch dieses oder jenes Dorf mit der Namensenduug -heim gehören.

Diesseits der früheren Römergrenze an der unteren Jagst liegen von

Orten mit Sippennainen Siglingen (um 866 Liginingen) und Züttlingen

(um 806 ^ntiliiigeu); alt sind jedenfalls auch Möckmühl (um 800 Gleite-

inulen, Nekiwinnlin) au der Einmüuduug der Seckach, in fränkischer Zeit

die Dingstätte einer Cent, Widdern (774 ^Vitterkeim) am Einfluß der

Kessach und Jagsthausen (1690 lausen) an einstigem Kastellort; an der

Seckach Roigheim (um 1270 Lolrenkein. wohl mit der ursprünglichen En¬

dung -ingheim). Am Kocher reihen sich ans Degmarn (1319 Oegmaiingen),

Mögtingen (787 Nagelingnn), gegenüber der Mündung der Ohrn das

eingegangene Wächlingen (um 800 Vactialinga oder ^Vadialinelieiin),

gegenüber dem Einflnß der Sall beim Übergang des einstigen Grenzwalls

über den Kocher Sindringen (1037 Zincliiiigon). Auch das untere Brettach¬

tal muß früh besiedelt worden sein: in ihm erstanden Helmbund (797

Ilelinanaknincle), Brettach (um 800 Li-eitkalia), das später abgegangene,
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797 genannte Oclolclinxa abwärts von Langenbentingen (976 IlclüinM»,

um 1199 IIvtkelinKen), dessen Name noch in der Flur Wettlingen erhal¬

ten ist, dann Langenbentingen (854 Katings). Au der Ohru ließen sich

die Alainannen bei der zerstörten eivit-rs in Öhringen (1937

Oi'iiiK'owe) nieder, und zwar zunächst links des Flüßcheus iu der heutigen

Altstadt. Das Snlmtal oberhalb von Neckarsulm scheint vorerst unbesiedelt

geblieben zu sein. Das Kenperbergland war zunächst ganz menschenleer;

in der Backuauger Bucht sind wohl frühe Siedlungen Backnang selbst an

der Murr (1122 LaMenanc) und südsüdöstlich davon Heiningen am Reiß¬

bach, später wohl Mittelpunkt einer fränkischen Cent (1134 in paM Urinw-

Zeu), und am einstigen Kastellplatz zum Schutz der Grenze mag in einer

Talweitung sofort ein Dorf Murrhardt entstanden sein (Nin-r'-rliart): die

wichtigeren Kastellorte am Limes haben alle Anlaß zu frühen Siedlungen

gegeben.

Die Alamannen hatten nach der Einwanderung sich im einstigen Römer-

laude niedergelassen; im Ebenengebiet des heutigen württembergischen

Franken griffen sie zunächst uicht über die schuurgerade verlausende Grenz¬

linie hinaus. Hier war ja der breite Streifen des entvölkerten Ödlands

vorgelagert, das erst wieder gerodet werden mußte, und die bald im späte¬

ren Ostfranken einziehenden Burgunder zeigten sich ihnen feindlich ge¬

sinnt. Da später auch jenseits des Limes wenigstens der Jagst nnd dem

Kocher entlang noch manche Ortschaften mit Sippennamen begegnen,

welche, falls sie alamannifchen Ursprungs sind, frühestens nach Abzug

der Burgunder im 5. Jahrhundert angelegt sein könnten, so mag uns dies

zur Vorsicht mahnen, allein aus dem -ingen-Namen einer Ortschaft auf

ganz früheu Ursprung derselben zu schließen.

Überhaupt kann nnser Versuch, die Urdörfer des heutigen Württemberg

zu bestimmen, nur ganz im allgemeinen als zu einem sicheren Ergebnis

gelangt betrachtet werden. Außer den genannten Siedelorten gibt es

zahlreiche teils noch bestehende teils abgegangene, die schon in die früheste

Zeit fallen, und von den aufgezählten mögen auch nicht wenige erst einige

Zeit nach der ersten Niederlassung begründet worden sein. Keineswegs

beschränken sich die Urdörfer auf die noch in den Urkunden und heute so

genannten Dörfer mit der Endung -ingen; jedenfalls sind viele ursprüng¬

lich nur den Sippennamen tragende Ortschaften aus irgeud welchen Grün¬

den früher oder später mit andern Namen bezeichnet worden.

Wie haben wir uns nun die Verfassung der Urdörfer, ihre

inneren Verhältnisse gleich nach der Landnahme der Alamannen wie



120

den weiteren Gang ihrer Geschichte während der zwei folgenden Jahrhun¬

derte vorzustellen? Da keine unmittelbaren Berichte vorliegen, ist man

ganz auf Rückschlüsse aus den Zuständen späterer Zeiten angewiesen. Solche

sind seit langem in immer wieder neuen Anläufen unternommen worden,

seitdem Justus Moser aus den ländlichen Verhältnissen seiner osnabrücki-

schen Heimat diese Frage erstmals aufwarf <"), und dann der dänische Feld¬

messer Olussen aus deu Zuständen seiner Zeit heraus, der Gemengelage

der Gewände und der einzelnen Acker wie der Dreifelderwirtschaft, die Ent¬

stehung der Dörfer und ihrer Feldmarken zn erklären suchte. A. von Haxt¬

hausen, G. Haussen, Georg Maitz, K. Th. von Jnama-Sternegg, August

Meitzen uud andere haben die merkwürdige Agrarversassung der altdeut¬

schen Landschaften und eines Teils des nordgermanischen Gebiets in ihren

Anfängen und Fortschritten mit viel Fleiß und Scharfsinn zu deuteu ge¬

strebt und manches geklärt ^). Sicherere Ergebnisse konnten nur aus deu

alamannischen Verhältnissen erreicht werden, weil es hier möglich ist, bis

zu der Zeit der Ansiedlung im dritten Jahrhundert zurückzustoßen; zu

ihnen ist Viktor Ernst aus seiner genauen Kenntnis der ländlichen Rechts¬

verhältnisse von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart gelangt^).

Wir wissen, daß die einwandernden Alamannen nicht nur Bauern,

sondern auch Krieger gewesen sind, daß noch Jahrzehnte lang die wirt¬

schaftliche Tätigkeit immer wieder durch Feldzüge unterbrochen wurde.

Trotzdem aber hat sich bald eiue feste Ordnung im neueroberten Lande her¬

ausgestaltet. Die Aufgaben der Verwaltung waren zwischen den Hundert¬

schaften und den innerhalb derselben liegenden Dörfern geteilt. Den Hun¬

dertschaftsführern fiel die militärische Leitung ihrer Bezirke zu, auch die

61) Patriotische Phantasien: Sämtliche Werke hrsg. v. Abelen III (1842)
S. 291 ff. Osuabrückische Geschichte Tl. 3 hrsg. v. L. C. Stüve (1824) VI S. X 4.

62) A. von Haxthausen, llber die Agrarversassung in Norddeutschland
(Paderborn und Corvey) 1829. G. Haussen, Ansichten über das Agrarwesen der
Vorzeit: Falcks Neues staatsbürgerliches Magazin III und VI 1833—1837; ab¬
gedruckt: Agrarhistorische Abhandlungen I, 1880, S. 1 ff. G. Maitz, Uber die alt¬
deutsche Hufe: Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin¬
gen VI, 1856; abgedruckt: Abhandlungen zur deutschen Verfassungs- und Rechts¬
geschichte, hrsg. v. K. Zeumer, Bd. 1,1896, S. 123 ff. K. Th. vou Jnama-Sternegg,
Deutsche Wirtschaftsgeschichte I, 1879, 2. A. I, 1909. A. Meitzen, Siedelung und
Agrarwesen der Westgermanen und Ostgermanen, der Kelten, Römer, Finnen
und Slaven I—III und Atlas, 1895. Friedrich Lütge, Die Agrarversassung des
frühen Mittelalters im mitteldeutschen Raum, vornehmlich in der Karolinger-
zeit, 1937.

63) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums 1926 (und
die Beschreibungen der Oberämter Urach, Münsingen, Tettnaug, Riedlingen,
Leonberg).
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Borbereitung der Heereszüge, die Aufsicht über die durchgehenden Straßen,

die Rechtspflege, die Sorge für den Gottesdienst, soweit er den Gau betraf,

die Verwaltung und Nutzung der diesem geiueinsninen Ländereien, auch

wohl einzelne wirtschaftliche Obliegenheiten wie die Haltung des Zucht-

hengsts und anderes, während den Dorfhäupteru, abgesehen von der Vor¬

bereitung der die Hundertschaft berührenden Aufgaben, die Leitung der

gemeiusamen Wirtschaft der Dorfgenossen, zumal auch die Gewiuunng

weiteren Ackerlands innerhalb der Dorfmark, anvertraut war.

Eine der ersten Tätigkeiten, die freilich unsäglich viel Mühe, Nachden¬

ken, Gerechtigkeitssinn nnd Sorgfalt erfordert und gewiß auch Mißver¬

gnügen und Hader hervorgerufen hat, mußte die Abscheidung der

D o r f m a r k n n g e n sein. Die Grenzen derselben wurden bestimmt nnd

scharf gezogen^), sie verliefen möglichst gleichmäßig und fügten sich den

von Natur uud Geschichte gegebenen Verhältnissen an, Wasserscheiden,

Flüssen, alten Wegen, den Nömerstraßen und den Trümmerstätten der

römischen Gehöfte. Von den Markungen der Nachbarn schied man sie

durch irgend welche Zeichen, durch Holzpflöcke oder Steiue. Vou Zeit zu

Zeit wiederholte man einen Umgang um die Markung, um ihre Unversehrt¬

heit zu prüfen ^).

Die Dörfer selbst wurden ungefähr in der Mitte der Markungen

angelegt, ihre Stelle mit Überlegung ausgelesen; gerne wählte man die

Stätte au Quellen oder Wasserläufen, wo das Vieh leicht zur Tränke ge¬

langen konnte, in geschützten Mulden am flachen Oberlauf der Bäche,

während die vorrömischen Bewohner des Landes und die der Römerzeit

Terrassen und Anhöhen bevorzugt hatten, selbst wenn diese etwas abseits

der Bäche und Flußläufe gelegen waren. Auf die Benützung der römischen

Gutshöfe mit ihren Steinmauern haben die Alamannen bewußt verzichtet.

Bestimmend für die Wahl der Ortlichkeit war jedenfalls der Sippen¬

führer, der feine Hofstätte gerne in der Nähe des besten Ackerlandes wählte.

Der Hof des nunmehrigen Dorfhauptes, der später Herrenhos, auch

Selhof oder Fronhof genannt wurde, lag meist an einer bevorzugten, oft

etwas erhöhten Stelle, gerne am Brunnen. An diesen schlössen sich die dem

64) Georg Ludwig von Maurer, Geschichte der Dorfverfassung in Deutsch¬
land I. II., 1865/1866. Theodor Knapp, Gesammelte Beiträge zur Rechts- nnd
Wirtschaftsgeschichte vornehmlich des deutschen Bauernstandes 1902, S. 176,28V ff.
Derselbe, Neue Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des württember-
gischen Bauernstandes I, Darstellung, 1919, S. 82, 137 ff.

65) Theodor Knapp, Neue Beiträge, a. a. O. S. 137 ff. Karl Sieg¬
fried Bader, Der schwäbische Untergang. Studien zum Grenzrecht und Grenz¬
prozeß im Mittelalter (Freiburger rechtsgeschichtliche Abhandlungen IV) 1933.
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Umfang nach geringeren Hofräume der übrigen Sippenangehörigen an; bei

der Verteilung mag, wie üblich, das Los gebranchl, auch nähere Verwandt¬

schaft berücksichtigt worden sein. Gegen die Flur wurde der Dorfbezirk

durch einen Zann, den Etter, abgeschieden: so lagen die Höfe des Dorf¬

führers wie der andern Dorfgenossen „innerhalb Etters". Das Dorf wurde

zum „Haufendorf". Die noch sehr einfach errichtete Wohnstätte, der Stall

und die Scheune mögen anfänglich gesonderte, nebeneinander stehende

Räume gewefeu sein. Der Hofraum, besonders für das eingetriebene Vieh

dienend, enthielt wohl auch einige Bäume uud einen Garten mit den

wenigen Gartengewächsen, die man zur Zeit der Einwanderung kannte.

Denn obschou die Gartenkultur der Germanen wenig ausgebildet erscheint

nnd den Deutschen die meisten Gemüse und Obstbäume erst aus der süd¬

ländischen Kultur zukamen, so waren dein germanischen Altertnm doch

wenigstens die Linse, Erbse nnd die sogenannte Saubohue, die Rübe, der

Flachs uud wahrscheinlich der Apfelbaum schon bekannt.

Das der gemeinen Nutzung unterliegende Land wurde später Allmende

(d. h. das Recht der Allgemeinheit, des Kreises der Dorfgenossen), in Schwa¬

ben nicht selten auch bloß „die Gemeinde" oder „des Dorfes Ehaften" ge¬

nannt. Jede Familie hatte außer dem Haus uud Hofraum innerhalb Etters

ihren Anteil au dem Ertrag der Gemeindeflur, aber auch dereu Lasten zn

tragen. Die Ackerfelder lageu rings um das Dorf, während die gegen die

Grenzen sich erstreckenden Teile einer Dorfmarkung noch lange oder

dauernd von Ödland, Heide und Wald eingenommen blieben.

Die Eiuwauderer waren mit ihren Herden, der Ackersaat und den

unumgänglichen Ackergeräten eingezogen. Zunächst mag der Weidebetrieb

über deu Getreidebau vorgeherrscht haben; doch mußte man auch während

der Kriegsläufte der ersten Jahrzehnte so viel Feldsrncht aussäeu, als bei

der beträchtliche» Volkszahl zur notdürftigen Unterhaltung des Volks und

befouders auch der gegeu den Feind Ziehenden erforderlich war. Und bald

mag sich das Verhältnis zwischen Weidewirtschaft nnd Ackerbau iu deu

besetzten Landschaften stärker unterschieden haben. Während in den Gäu-

ebenen des Neckarlandes, die sich für den Anbau von Saatfrncht hervor¬

ragend geeignet erwiesen, der Getreidebau wohl bald überwog, wird auf

der Schwäbischen Alb mit ihren ausgedehuteu Dorfmarkungeu und dem

dürftigeren Boden noch lange die Weidewirtschaft, zumal auch die Schaf¬

haltung, stärker betrieben worden sein.

Die Viehzucht der Germanen stand jedenfalls schon seit Jahrhun¬

derten auf einer solch hohen Stufe, daß die Alamannen hier wenig dazu-

lernen konnten. Aber für den Getreideanbau uud die A ck e r w i r t s ch a s t
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überhaupt empfingen sie in den neuen Sitzen jedenfalls stärkere Anregun¬

gen. Zwar haben schon die Jndogeriuauen den Pflug gekannt, und als

umn ins Neckarland einzog, hatte die germanische Getreidewirtschaft bereits

eine Entwicklung von etwa zwei Jahrtausenden hinter sich. Die Germanen

bauten wie die Römer Weizeu uud Gerste, Einer, Einkorn und Hirse,

außerdem aber noch Haber uud Roggen. Ins neue Land brachten die

Alamannen die bisherigen Brotfrüchte mit. Der hohe Stand ihrer

Erfahrungen in der Ackerwirtschaft schließt doch nicht aus, daß sie von

der spärlichen abhängigen Bevölkerung, die nicht geflohen war, wie von

der römischen Nachbarwelt Anregungen erhielten. Trotz dem lange wäh¬

renden Kriegszustand haben sich Alamaunen und Römer fortgesetzt wech¬

selseitig beeinflußt.

Nun war die vorwiegende Brotfrucht der Schwaben, die darum als

solche bei ihnen den Namen Korn führte, bis nahe an die Gegenwart der

Dinkel°°). Dieser, auch Spelt oder Spelz, im oberen Schwaben Vesen

genannt, gehört pflanzenkundlich mit Emer und Einkorn der Familie des

Weizens an; im Voralpengebiet, in den oberen Rheinlanden als eine

Abart aus deu angebauten Weizenarten hervorgegangen, wurde er hier

seit der Bronzezeit genutzt: er ist da entstanden, wo der das westliche

Meeresklima liebende Weizen östlich, der das festländische Klima bevor¬

zugende Roggen westlich nicht mehr die geeigneten Himmelsstriche fanden;

im Süden der Alpen scheint er erst während der römischen Kaiserzeit

bekannt geworden zu sein. Die Alamannen haben ihn bald aufgenommen

und weiter gepflegt; er erwies sich offenbar als die dem Lande mit seinen

mannigfachen Böden geeignetste Brotfrucht uud trat als solche bei ihnen

an Stelle des im sonstigen Deutschland üblichen Roggens.

Bei den Germanen war es jedenfalls lange Brauch gewesen, in größe¬

ren Zeiträumen innerhalb einer Gemeinmark zwischen Ackerflur und Öd¬

land zn wechseln, außerdem noch in der Feldflur zwischen Pflngland und

Brache. Hatte der Getreidegrund eines Dorfes nicht mehr zugereicht, so

legte man neue Stücke Ackerlandes zu. Diese Wirtschaftsweise behielten die

Alamannen wohl noch einige Zeit in der neuen Heimat bei. Anfänglich

werden die Sippengenossen die Getreideflur eines Dorfes gemeinsam ge¬

baut haben. Je nach Bedarf erweiterte man auch zusammen das Acker-

66) Robert Gradmann, Der Dinkel und die Alemannen: Württ. Jahrbücher
für Statistik und Landeskunde, Jahrgang 1901. I S. 103—159. Derselbe, Der
Getreidebau im deutschen und römischen Altertum, S. 101 ff. Derselbe, Die Ab¬
stammung des schwäbischen Volkes: Zeitschrift für württembergische Landesge-
schichte I, 1937, S. 9 Anm. 11.
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land, indem man aus der noch unbebauten Gemeinmark viereckige Feld¬

blöcke herausschnitt und diese zur Ansaat von Getreide bereitete, die so¬

genannten Gewände. Ihr Name rührt daher, daß sie von einer Pflug¬

wende zur andern reichen; in Norddentschland nennt man sie Gewanne

oder Kampe. Mit dem Anwachsen der Bevölkerung mehrten sie sich so,

daß man heute geradezu von Gewaundörsern spricht.

Standen innerhalb Etters die Wohnstätten nnd Wirtschaftsräume wohl

von Anfang an im Sondereigentnm der einzelnen Sippen- oder Dorf¬

genossen, so erwies es sich bald vorteilhaft, dieses auch auf die Ackerflur

auszudehnen und sie den einzelnen mit einer freilich stark begrenzten Frei¬

heit zu überlassen. Wie weit solches schon in der norddeutschen Heimat

Brauch gewesen war, wissen wir nicht; jedenfalls ist es eine uralte Er¬

fahrung, daß Soudereigeutum die Leistung der einzelnen mehrt. Die zuge¬

wiesenen Stücke galten als Zubehör der Hofstatt im Dorfe; sie bildeten

mit dieser zusammen als einheitliches Ganzes den Hof. Der Hof bedeutet

ebenso den Wohnplatz mit Zubehör innerhalb Etters wie die dazugehöri¬

gen Grundstücke innerhalb der Feldflnr: zusammen machen diese den

Bauernhof aus.

Zuerst wurde wohl ein Bezirk für das Sippenhaupt, den nunmehrigen

Dorfführer, ausgesondert. Wie dessen Hof geräumiger war als die andern

Höfe, so war auch das Zubehör dieses Haupthofs beträchtlicher. Es wurde

von der soust gemeinsam durch die Sippen- oder Dorfgenossen bewirtschaf¬

teten und genutzten Flur herausgehoben. Es sind große Grundstücke bei¬

nahe rings um das ganze Dorf, während die Acker der übrigen Dorfgenofseu

weiter außen liegen. Später tragen jene anch besondere Benennungen, die

Äcker die Namen Breite oder Breite, auch Fronacker oder Hofacker, die

Wiesen die Namen Brühl oder auch Anger und Fronwiesen; die ganze

dem Dorfhaupt gehörige Fläche wird als Selgelande, Seläcker, Selgut

bezeichnet. Von der Beweidnng durch das Vieh der andern ist das

Salland ausgeschlossen, oder es genießt wenigstens eine längere Schon¬

zeit als die sonstigen Acker uud Wiesen. In der Ernte hat es das Recht

des Vorschnitts vor den übrigen Gütern. Ein offenkundiger Rest der ur¬

sprünglichen Gemeinwirtschaft des Dorfes scheint zu seiu, daß das Hofland

durch die Frondienste der ganzen Gemeinde angebaut uud abgeerutet wird.

Unter dem der Gemeiude gehörigen Land kehrt in späterer Zeit immer

eine besondere Fläche in der Nähe des Dorfes wieder, der Espan^),

67) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 60, 101,
125. Karl Bohnenberger, Zu Brühl, Espan und Eschbach: Württ. Vjsh. f. Lds-
gesch. N. F. XXXIII, 1927, S. 302 ff. Im ersten Teil des Wortes Espan steckt wie
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ein grasbewachsenes, nicht gepflegtes Grundstück, das aus der Wirtschafts¬

ordnung ausgenommen und für die fpieleude Jugeud, die feftfeierude Dorf-

genofsenschast, in früher Zeit auch wohl für Waffenübungen benützt wurde.

Es bleibt immer in der Hand der Gemeinde, deren Recht darauf gegen¬

über dem Dorfherrn festeren Grund hat als bei der übrigen Allmende.

Ferner wurde die Gesamtbenutzung der Ackerflur durch die Sonder¬

nutzung der einzelnen Sippengenossen ersetzt: man teilte die Gewände

in längliche Streifen für die einzelnen Familien auf. Jede Hofstelle erhielt

eiue gleiche Fläche, so daß die einzelnen Acker der Gemeindeglieder i n

Gemengelage neben gleichen Anteilen der Nachbarn waren. Die bei

der Vermehrung der Feldflur neu gebildeten Gewände wurden in derselben

Weise behandelt. Bei der ursprünglichen Kleinheit der Dörfer wird man

wohl annehmen dürfen, daß zunächst jede Familie einen gleichwertigen

Ackerstreifen in jedem Gewand der Feldmark hatte. Doch mögen bei der

natürlichen Zunahme der Bevölkerung neue Gewände auch unter die

Nachgeborenen neu verteilt worden sein. Mit der Verteilung der Acker

zur Sondernutzung lockerte sich die Gemeinschaft der Sippenglieder mehr

nnd mehr in einen Verband von Nachbarn, und allmählich schwand auch

das Bewußtsein gleicher Abstammung; die gemeinsame Wirtschaft der

Sippe wurde nun zu dem weit lockereren Wirtschaftsverband der Dorf¬

gemeinde. Als Grundlage für den Lebensunterhalt einer bäuerliche!?

Familie galt lange in fruchtbaren Landschaften eine Nutzung von etwa

30 Morgen, in weniger ergiebigen Gebieten wie auf der Schwäbischen

Alb etwas mehr.

Es mußten aber die Bedürfnisse des Ackerbaus und der Weide mitein¬

ander ausgeglichen werden. Die Dorfgemeinde bekam darum maßgebliche

Befugnisse über die gesamte Feldflur, auch über die in Sondernutzung

übergegangenen Teile derselben. Sie bestimmte, wann die Gewände durch

Einhegen für die Beweidung geschlossen, wann sie für den freien Vieh¬

trieb wieder geöffnet werden mußteu; auch das Ackerland sollte für eine

gewisse Zeit des Jahres, vor der Aussaat und nach der Ernte, als Weide

dienen. Der Gemeindeverband hatte das Recht, von den einzelnen zn ver¬

langen, daß sie solche Flurordnung einhielten; natürlich mnßte dies

oft als Flurzwang wirken. Die Ausübung dieser Befugnisse lag in den

Händen des Dorfleiters, der den Herrenhof innehatte. Während des

ganzen Mittelalters wird in Schwaben das Recht, die für die landwirt¬

in Ehaften und Ehofstatt das mittelhochdeutsche Hauptwort e, althochdeutsch

mit der Bedeutung Gesetz, gebotene Einrichtung, das im neuhochdeutschen Ehe

fortlebt.
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schaftliche Ordnung erforderlichen Gebote und Verbote zu erlassen, als

„Zwing und Bann" (clistrictiis et kannus) bezeichnet^). Es be¬

deutet ein besouderes Verdienst Viktor Ernsts, daß er diesen als in die

früheste Zeit zurückreichend, als bodenständig nachgewiesen hat«°); ganz

mit Unrecht ist dies angezweifelt worden

Bei der Gemengelage der Acker mußteu auch die Überfahrtsrechte über

diese geregelt werden. Jeder Acker eines Dorfgenossen hatte das Recht auf

die Zufahrt, die sich zur geordneten Bewirtschaftung als nötig erwies ").

Die dörfliche Flnrordnuug entsprach einer wohl im Laufe der Geschichte

sich allmählich ergebenden, aber zugleich wohldurchdachten Wirtschafts¬

weise, die den Bedürfnissen ebenso der Gesamtheit wie der einzelnen ge¬

recht werden wollte. Wir können solcher Lösung der Ausgabeu ländlicher

Dorfwirtschnft unsere Bewunderung nicht versagen. Diese Flurorduuug

galt aber nicht nur in Schwaben, sondern im ganzen alten deutschen

Volksgebiet.

Je wertvoller durch das Auwachsen der Bevölkerungszahl der Boden

wurde, um so mehr mußte man auf seine sorgfältige Ausuützung achten.

Zunächst haben wir zwei Teile der Feldflur eines Dorfes anzunehmen,

Fruchtlaud uud Brache: während ein Teil angebaut wurde, lag der audere,

wohl der weit größere, unbesät und wurde zur Viehweide beuützt.

Der bloße Wechsel vou Pflug- uud Brachlaud wich allmählich einer

vollkommeneren Art der Bebauung. Ein Fortschritt konnte zu verschie¬

denen Betriebsformen führen, je nachdem eine solche der Bodenart uud

Höhenlage einer Gegend entsprach. Ju den fruchtbaren Strichen gelangte

man von jenem Ackerbetrieb zur Dreifelderwirtschaft, zur Un-

68) Friedrich von Wyß, Die Schweizerischen Landgemeinden in ihrer histo¬
rischen Entwicklung: Zeitschrift für Schweizerisches Recht I, 1832, S. 37 ff.; ab¬
gedruckt: Abhandlungen zur Geschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts,
1892, S. 34. Karl Siegfried Bader, Entstehung und Bedeutung der oberdeutschen
Dorfgemeinde: Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 1, 1937, S. 265 ff.

69) Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 33 ff.
7V) So von Hermann Wießner, Twing uud Bann, eine Studie über Herkunft,

Wesen uud Wandlung der Zwing- und Bannrechte 1936. Siehe ferner Karl Sieg¬
fried Bader, Über Herkunft und Bedeutung von Zwing und Bann: Zeitschrift für
die Geschichte des Oberrhenas N. F. 56, 1937, 617 ff. Ulrich Stutz, Zur Herkunft
von Zwing und Bann, ein Versuch: Zeitschrift der Savigny-Stiftnng für Rechts-
gefchichte 1937, Germanistische Abteilung S. 289 ff.

71) Karl Siegfried Bader, Ländliches Wegerecht im Mittelalter, vornehm¬
lich in Oberdeutschland: Ztschr. f. die Gesch. d. Oberrheins N. F. Bd. II., 1935,
S. 371 ff.
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terscheidung von Winter-, Sommer- und Brachfeld auf den verschie¬

denen Feldern wurde je fürs erste Jahr Winterfrucht gesät, wobei in

Alamauuien bald der Dinkel vorherrschte, im zweiten Jahr als Sommer¬

frucht Hafer, auch Gerste, während im dritten Jahr das Feld unbestellt

liegen blieb. Der dreijährige Wechsel erforderte also, daß das gesamte

Ackerfeld einer Markung in drei Teile eingeteilt wurde, welche in Schwa¬

ben die Bezeichnung Zeigen trugen,- eine angebnute Zeige hieß man Esch.

Und zwar finden wir solche A b teilungen der Ackerflur eines Dorfes

durchweg schon in den ältesten alamannischen Urkunden des Klosters

St. Gallen. Nach einer von 7K1 hat ein Alamanne in jeder Zelg (ai-a-

turn) ein Tagewerk umzupflügen, und solche Forderung kehrt öfters

wieder ^). Nach eiuer nuderen von 763 soll ein Manu zu Weigheim bei

Tuttlingen zu Beginn des Frühjahrs einen Morgen umpflügen, im Mouat

Juni eiuen andern, der brach liegt, den er dann im Herbst zu beackern und

zu besäen hat: hier erkennen wir deutlich das Umpflügen des Sommerfelds

im Frühling, während das Brachfeld im Juni umgepflügt und dann im

Herbst, nuu als Wiuterseld, beackert und besät werden muß "). Solche ver¬

schiedene Pflügungen während des Jahrs werden noch oft erwähnt'"').

Weil um diese Zeit die Dreifelderwirtschaft auch sonst in Deutschland

schon verbreitet erscheint, geht man gewiß nicht fehl mit der Annahme,

daß ihre Einführung längere Zeit, wohl mehrere Jahrhunderte, zurück¬

liegt. Da jedoch für die drei Abteilungen des Ackerfelds altgermanifche

Namen fehlen, so ist diese Wirtschaftsform gewiß erst nach der Bildung

der deutschen Stämme ausgebildet worden?°). Hanssen vermutete wohl

mit Recht, daß die im Südwesten Deutschlands wohnenden römisch-galli-

72) Edgar Brendler, Die Dreifelderwirtschaft in Württemberg, ihre histo¬
rische, natürliche und wirtschaftliche Begründung (Berichte über Landwirtschaft,
Neue Folge, 23. Sonderheft, 1930). Friedrich Huttenlocher, Ländliche Siedlungs-
arten und ländliche Wirtschaftsformen Südwestdeutschlands: Zeitschrift für würt-
tembergische Landesgeschichte I, 1937, S. 74 ff.

73) Karl Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes: Württ. Vjsh. f.
Landesgefch. N. F. VII, 1898, S. 34V ff. Wartmann, Urkundenbuch der Abtei
St. Gallen I S. 33 Nr. 29, S. 88 Nr. 93, S. 107 Nr. 113, S. 113 Nr. 120.

74) Wartmann, a.a.O. S. 41 Nr. 39 et in primuin vor orat» fOrig. vir
arata^ jurnalein uniim et in inense fanio Iiraeliare alternm et in antninno
ipsnin arare et seminare.

75) Ebenda S. 76 Nr. 80, S. 86 Nr. 91, S. 91 Nr. 9S und 96. S. 120 Nr. 128,
S. 122 Nr. 130.

76) Hoops, Reallexikon der germanischen Altertumskunde I, 1911—1913,
Ackerbau Z 31, S. 24.
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scheu Provinzialen das Vorbild gegeben hätten der ältere Plinius be¬

richtet in seiner Naturgeschichte schon aus dem ersten nachchristlichen

Jahrhundert, daß im Lande der Trevirer eine Wintersaat mißglückt sei ^).

So mag die Dreifelderwirtschaft vom linksrheinischen Lande zu den Ala-

mannen uud Frauken gekommen sein, etwa zu der Zeit, da mit dem Aus¬

kommen der Sondernutzung der Acker innerhalb einer Dorfmark der Flur¬

zwang eingeführt wurde. Jedenfalls stellt eine so zweckmäßige Weise der

Bodenbestellung ein wirkliches Meisterwerk ländlicher Flurordnung dar

und ist eben darum rasch im ganzen alten Volksgebiet Deutschlauds durch¬

gedrungen.

Um die Getreideerzeuguug zu sichern, mußte jeder Dorfgenosse in

jeder Zelg gleichviel Äcker haben uud bestellen. Wurde die Ackerflur aus

dem bisherigen Gemeinbesitz des Dorfes vergrößert, hatte solche Mehruug

derselben gleichzeitig in allen drei Zeigen zu erfolgen. Neben dem Acker¬

land waren für das Überwintern des Viehs auch Wiesen zu Pflegen, die

meist in den Tälern und Mulden lagen: sie wurden noch lange gemeinsam

genutzt. Ein sehr beträchtlicher Teil der Markuug, großenteils an ihrer

äußeren Umraudung, blieb eben noch im gemeinschaftlichen Besitz aller

Dorfgenossen, die All m eude. Das Anrecht an dieser stand jedem der¬

selben zu: als Zubehör eines Hofs in der Gemeinmark werden aufgezählt

Wasserläufe, Wege, Weide uud Wald; dieser dieute vorzüglich der Holz-

uutzuug, Eichenwald auch der Schweinemast. Der Gemeinde gehören die

Brücken, die Lehmgruben,' sie hatte das Recht, die Allmende zn roden. Die

Bestimmung, wie sie im einzelnen genutzt werdeu sollte, oblag dem Ge¬

meindeführer.

Man hat die Frage anfgeworfeu, ob alle Sippengenossen anfänglich

beieinander oder an mehreren Stellen der Markung siedelten^). Ver¬

schiedene Siedlungsplätze erschloß man aus einer Mehrzahl von Gräber¬

feldern, wie sie bei vielen Urdörsern festzustellen ist; freilich lagen diese

Felder doch nicht allzuweit voneinander entfernt. Aber solcher Schluß

erscheint nicht berechtigt, weil die bekannten Reihengräber frühestens der

Mitte des 5. Jahrhunderts entstammen, über die beiden ersten Jahrhun¬

derte des Weilens im neuen Lande also unmittelbar nichts aussagen. Wir

dürfen als gewiß annehmen, daß alle Häuser oder Hofräume einer Sip¬

penmark ursprünglich nahe beisammen errichtet wurden, angeschlossen au

den Hof des Sippenführers.

77) Agrarhistorische Abhandlungen I, 1880, S. 1S3.

78) ?Ii»ius, I^atui-alis kistoria XVIII, 49, 4.

79) Walther Beeck, Die Alammmen in Württemberg, 1931, S. 117.
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Wir haben freilich Spuren, daß Sippen, die während der Wanderzeii

eine große Zahl von Mitgliedern gewonnen hatten, sich bei der Nieder¬

lassung sogar an verschiedene Hundertschaften verteilten. So wögen die

uicht fern voueiuauder liegenden Dörfer Huuderfiugeu durch Augehörige

derselben Sippe begründet worden sein: die eine Ortschaft dieses Namens

bei Herbertingen gehörte zum Eritgau oder zur Goldiueshuutare, eine an¬

dere südlich vou Muuderkiugeu zur Muntaricheshnutare, eine dritte ii»

Lautertal zur Suercenhuntare. Ober- nnd Unterjesingen im Oberen Gau,

die durch andere alte Sippeiimarkungeu voneinander getrennt liegen, sind

wohl von dem gleichen Geschlechtsverbande ausgegangen, der sich schon

bei der ersten Niederlassung gesondert hat. Öfters aber mögen zwei

gros; gewordenen Sippen sofort zwei benachbarte Sondermarkuugcu, jede

unter besonderem Führer, angewiesen worden sein, wenn sie auch noch

lange Zeit den gleichen Sippennamen nngesondert führen; sie werden

dann später häufig durch Vorsilben wie Ober- und Unter-, Groß- und

Kleiu-- voneinander unterschieden. Dies mag, z. B. bei Groß- und Klein-

engstingen ans der Hochalb über dem Echaztal der Fall fem, die je an

einer andern alten Straße, an eiuer andern Quelle gelegen sind, vielleicht

anch bei Ober- und Untertürkheim im Neckartal, währeud die meisten so

unterschiedenen Dörfer wie etwa Ober- und Unterjettingen, Ober- und

Unterlenningen, Ober- uud Uuterböbingen bei Gmünd ursprünglich wohl

nur eine Mark gebildet haben und das eine Dorf eine Ausbnufiedlnng

des nudern darstellt. Bei den meisten Dörfern aber gründeten sich die

juugeu Familieu nene Wohnstätten in engerem Anschluß an die schon

bestehenden Häuser. Wenn sich eine Sippe ausbreitete, hielten sich deren

Unterteile möglichst zusammen uud wählten sich nene Sitze gern am

Rand der bisherigen Siedlung. So lassen sich bei dem Dorfe (Ober-)Eßlin-

gen drei solcher Dvrfteile feststellen, die je durch Nachläufe getrennt sind

uud deren jedem später eiu eigenes Gräberfeld entsprach. Etwas oberhalb

am Neckar in Altbach finden wir zwei Unterteile des Dorfes, die durch deu

Bach geschieden je ihr besonders Reihengräberfeld nnd Wirtschaftsgebiet

haben. Dieselbe Trennung des Ackerfelds in zwei Teile mit gesonderter Drei¬

felderwirtschaft bestand in Neckargröningen^). Wir haben es hier also wil

nachträglicher Erweiterung der Dörfer zu tun, wie sie bei der natürlichen

Spaltung der Sippe in ihre Unterabteilungen, in einzelne Familien-

grnppen, sich natürlich ergibt. Wenn es möglich war, ganz nahe dem

Dorfe besondere geschlossene Wirtschaftsgebiete mit je drei Zeigen zu

80) Ebenda S. 117 ff.

Württcmbci'gischc Bcsiedluiigsgeschichlc III 9
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bestimmen, so wird dadurch unsere Annahme bestätigt, das; sich die Drei¬

felderwirtschaft erst einige Zeit nach der ersten Niederlassung festgelegt hat.

Das Sondereigentum innerhalb und außerhalb Etters wurde zunächst

nnr auf die Söhue vererbt. Wenigstens war dies bei den Franken bis

zur zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts üblich; dasselbe ist auch bei deu

Alamauneu anzunehmen ^). Durch die verschiedene wirtschaftliche Tüchtig¬

keit wie durch die Vererbuug wurden Gegensätze in der Lebenshaltung

der einzelnen Dorfgenossen hervorgerufen oder gesteigert: Geltung und

Ansehen stuften sich nach der Größe ihres Besitzes ab. Als Maßstab für das

Recht der Nutzung des ungeteilten Gemeindelandes galt später eine Hube:

man kauu sie als Durchschuittsgröße eines Bauernhofs innerhalb der

betreffenden Ortschaft bezeichnen; ihr wurde gleichviel Ackerlaud mit deu

gleichen Befugnissen innerhalb der Gemeinde zugeteilt.

Aber auch sonst bemerken wir eine ständische Gliederung

innerhalb der Dörfer. Im ersten Jahrhundert nach der Einwanderung

werden größere Teile des Slammgebiels von besonderen Fürsten uud die

Hundertschaften innerhalb dieser Bezirke wieder von ihren Hundert¬

schaftsführern geführt: Fürsten und Huudertschaftsleiter gehören dein

Hochadel an. Anch dieser wohnte in Dörfern, die eben dadurch eiue

erhöhte Bedeutung gewannen. Die Familien der Sippen- und späteren

Dorfführer hoben sich allmählich von den übrigen Dorfgenossen stark ab,

so daß sie sich zu einem besonderen Stande, den sogenannten Mittel-

freien, entwickeln und sich im Hochmittelalter als Niederer Adel oder

Ritterschaft zwischen Hochadeligen und den Bauern stehend betrachten

konnten 8"). Ju den Dörfern hatten die Dorfführer außer ihrem größereu

Hof mit seinen Sonderäckern und Sonderwiesen besondere Rechte: sie

waren bei den Gemeindenutzungen bevorzugt und erfreuten sich über¬

haupt wirtschaftlich mancher Vorzüge. Jedenfalls ist mit Bestimmt¬

heit festzuhalten, daß die große Masse der einwandernden Alaman-

nen keiuer Hörigkeit uuterlag wie seinerzeit die keltische Bevölkerung zur

Zeit Cäsars, soudern daß sie, staatlich betrachtet, schon als Krieger aus

Freien bestaudeu. Wenn ein Halbfreier, ein Lite, ins Heer aufgenom¬

men wurde, scheint er freigelassen worden zu sein.

81) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 81.
82) Viktor Ernst, Die Entstehung des niederen Adels 1916. Derselbe, Mittel-

freie, ein Beitrag zur schwäbischen Standesgeschichte 1S20. Bestritten wird das
Vorhandensein einer besonderen Schicht der Mittelfreien, nach meiner Meinung
nicht überzeugend, von Ulrich Stutz, gum Ursprung und Wesen des niederen
Adels: Sitzungsberichte 0er Preußischen Akademie der Wissenschaften Phil.-hist.
Klasse 1S37, XXVII, Sonderausgabe S. 12 ff.
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Neben diesen Gemeinfreien gab es nämlich auch Halbfreie (liti),
Unfreie (mancipia) nnd Knechte (seivi). Dieser Teil der Bevöl¬
kerung mag aus den alten Sitzen mitgebracht oder in der neuen Heimat
vorgefunden oder erst hier als Kriegsbeute oder durch Kauf erworben wor¬
den sein. Die Halb- und Unfreien waren je mit einer Hütte ausgestattet, an
die Scholle gebunden nnd hatten besondere Dienste, wohl vor allem für
den Herrenhof und die Gemeinde, zu leisten, sahen sich aber von den
Gemeindenntzungen ausgeschlossen und besaßen auch keine besonderen
Acker; ihre Wohnstätte hieß althochdeutsch salicl^, Selde. Die Knechte
saßen auf den Höfen ihrer Herren. Doch scheint die Zahl der Liten sehr
gering gewesen zu sein, da sie in den Urkunden fast nie erwähnt werden ^).
Noch im 16. und l7. Jahrhundert zog sich durch den alteingesessenenStamm
der schwäbischenDorfbewohner eine tiefe Kluft, der Unterschied von
Bauern und S e l d n e r n. Diese leben mit von der Arbeit bei den
Bauern, oft werden die Worte Seldner und Taglöhner als gleichbedeutend
gebraucht. Die auf den Höfen der Bauern Sitzenden werden damals Ge-
häufet, Zngehans, Hauswirte genannt^). Die Quellen lassen eine stete
Hebung des Standes der Seldner in späterer Zeit erkennen. Übrigens fin¬
det sich derselbe Unterschied der Banern von Brinksitzern und Häuslingen
oder von Kätnern und Insten fast dnrch das ganze deutsche Land. Knechte
werden wohl nicht selten zn Unfreien und Halbfreien aufgestiegen sein.

83) Im ^lamininorum vom Ende des 6. Jahrhunderts heißt es:

Li litus luerit in ecelesiit aut i» beris Aenei-atiunis climissus (l^exes

inuixini'uin ecl l^elimsnn kraxin. IV ni'. 4?, I^eg'es nationum (Zermünicaruiii

III p. t uncl V t, Mmumentii (Armanis« liistoi'ica I^egum Sectio I, t888,

p. 25. — Württ. Geschichtsquellen II S. 234, ^1-iciitianss I'ulilenses IVl-. 8t:

Lteinbeim (Steinheim am Aalbuch) ... liiü I».

84) Viktor Ernst, Beschreibung des Oberamts Münsingen S. 32g ff. Be¬

schreibung des Oberamts Tettnang S. 336 ff.



IV. Völkerbewegungen im südwesldeutschen Raum
vom 4. bis zum 6. Jahrhundert.

Die Erstarknng des Römerreichs seit Diokletian hatte die Alamanneii
in ihren neuen Sitzen zwischen Rhein, Bodensee nnd Jller festgehalten:
die römische Macht umzirkte sie in diesen so, das; sie vom Südosten und
vom Westen her wie in einer Zange gefaßt werden konnten, und nord¬
östlich iu ihrem Rückeu saßen die ihnen feindseligen Burgunder. So war
also ihre Lage keineswegs gesichert, und zudem fehlte dem Stamm eine
einheitliche Führung. Während der ganzen ersten Hälfte des 4. Jahr¬
hunderts konnten sie keine erfolgversprechenden Vorstöße über die neu-
befestigten Grcuzeu des Römerreichs unternehmen.

Erst als dieses wieder von außen bedroht und durch innere Unruhen
gelähmt war, bedrängte es aufs ueue der Austurm des mächtig anwach¬
senden Volkes, dessen Lebensraum für die nachwachsenden Geschlechter
nicht mehr ausreichen wollte. Über die nächsten Jahrzehnte nach der
Mitte des 4. Jahrhunderts sind wir durch den römischen Geschichtschreiber
Aiuinianns Marcellinus unterrichtet, der selbst an den Feldzügen gegen
die Alamanneii teilgenommen hat. Er sagt von diesen^): „Obwohl das
schreckliche Volk schou vou den frühesten Anfängen an durch mauuigfache
Unfälle geschwächt wurde, erstarkt es immer wieder so, daß mau auuehmen
könnte, es sei iu der laugeu Reihe der Jahre unversehrt geblieben." Ein
Heimatgefühlim neneu Lande darf man bei ihnen noch kann? voraus¬
setzen; ihr Trachten ging nach den reicheren Ländern im Westen und
Süden, nach Gallien und Italien. Seit dem Tode des großen Konstantin
regten sich die Neuperser wieder, und sein Sohn Konstantins hatte schwere
Kämpfe mit diesen zu bestehen. Gegen dessen Bruder Konstans, der den
Westeu des Reichs verwaltete, erhob sich 350 in Gallien ein Truppeusührer
germauischer Herkunft, Magneutius, gestützt auf fränkische nnd sächsische
Hilsstruppeu; Koustaus wurde aus der Flucht getötet-). Um sich des Ge-
geukaisers leichter zu erwehren, soll Konstantinsdie Barbaren aufgefor-

1) XXV III, S, 9 zum Jahr 369: inmuni^ onim iiiiti» iui» incle u>>
i»cninul)u>is >>i'imi8 varietute cusuuin iiiiuinat^, ita cnlu>i5c-it, ot

loiiAin suoealis itestimvtai' iiitaetu.
2) Leopold von Ranke, WeltgeschichteIV 1, 1883, S. 1 ff.
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dert haben, das von jenem beherrschte Gebiet des Reichs zu besetzen. Diese

plünderten die römischen Städte nnd Dörfer uud bebauten das Land,

während sie ihr eigenes durch die weggeführten Gefangenen bearbeiten
ließen 2). Konstantins schlng den Magnentins wiederholt und konnte sich

353 als Herrn auch des römischen Westens betrachten. Jedenfalls waren

die Alamannen während der letzten Jahre über den Rhein vorgedrungen

und hatten die Ebene links des Stromes vom Rheiukuie bis Mainz er¬

obern können: sie selbst saßen ihrer Gewohnheit nach abseits der Städte,

die sie selbst wie umgitterte Grabstätten mieden''). Konstantins suchte

ihrer Herr zu werden, indem er sie zunächst 354 und 355 von Süden her

in ihrem eigenen rechtsrheinischen Lande anzugreifen suchte, doch ohne

einen dauernden Erfolg zu erreichen. Nun entschloß er sich, seinen Vetter,

den noch jugendlichen Julian, mit der Vertreibung der Eingefallenen uud

der Verwaltung Galliens zu beauftragen. Im Jahre 356 wollte er die

Alamannen von Rätien aus fassen, während Julian von Gallien gegen sie

vorgehen sollte; doch blieb das geplante Unternehmen vergeblich; die

Alamannen verstanden es zu dieser Zeit vortrefflich, ihr Land durch Ver¬

haue, wozu sie Baumstämme vou gewaltigem Umfang fällteu, zu schützen

und so die an sich schon beschwerlichen Wege zu sperren"'). Konstantins,

durch die sonstigen Aufgaben der Reichsregierung in Anspruch genommen,

überließ nnn die weitere Vekriegnng der Germanen seinem Verwandten.

357 sammelten die alamaunischen Fürsten ihre Aufgebote gegen Julian,

der jedoch ihr zahlreiches Heer in der Nähe von Strnßbnrg überwältigte;

die Reichsgrenze am Oberrhein wurde wiederhergestellt. Julians Vorstöße

in den nächsten Jahren über den Rhein hinüber hatten wohl nur deu

Zweck, die Alamannensürsten von nenen Angriffen über den Rhein hin-

3) e7r"!ovXuxvu?, Ausgabe vo i Reiske, I p ö33: I^u'svev-

-riui Xmvcrrciv^lu^ iroXe^ickiv . . . ävaiiel d>i ßapstvipv»; dl« 'spa^icli-uiv

^eivoa P^cr«? aü^o?>; ünoaiiv düvmvi-o /^ogeioii^

^xeivm^ «deia>; xon i-mv ouvg>i>clüv XeXv^evuiv . . , sVWockiv

Xeiav sals unverteidigte Beutel ^'soi^ovi-al eudai^ova^ noXei?. Xal xa-re-

ciupovro jaev xm^ai, xct^eoeiei-o d^ 'reixn, XPNjaa?« de ii'se'ro xal ^uvuixe^ xal

ncade«; . . . /^e^ev^ve'sjaevwv de ^l<e?oe i'ckiv Tiap' ä-sllömv ^semp'sovv vi

xexp«-r?ixo're? hjae-repav ^ev -ral? ^ctvi-wv xepoi, ^Nv d' aü-rmv -rm?

eiXiWftevwv,

4) ^Vinin. Navc. XVI 2, l2: inicliens itaciue ^rZentoiütum lZi'atoina^uin

lalieinas 8illisonsin l>ieinetas st Vllng'ionss et Noguutiacinn (Strnßburg,

Brumath, Zabern, Selz, Speyer, Worms und Mainz) civitatis I,srdaic>s i^ossi-

clsntss tsrritoria ssrum liaditare (naiu ipsa oppicla ut cireumilata rcztiis

Iiusta cleclinknt) ...

g) ^.rniu, ^lsrc. XVI 11, 8 und 12, 13.
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über abzuwehren. 359 drang er, wahrscheinlich durch den Kraichgan über

Wimpfen, vor, brannte die umzäunten, leicht gebauten Wohnstätten der

Alamannen nieder und gelangte bis an die einstige römische Greuzwehr

bei Ohringen, in eine dspiilseii oder genannte Gegend, bis wohin

das Land der Burgunder reichte °). Er wandte sich dann gegen die Fürsten

Urius, Ursicinus und Westralpus, die im Neckarland gesessen zu sein

scheinen, brannte ihre Getreideflureu und Häuser nieder ?) und nötigte

sie, die bei den Kriegszügen erbeuteten römischen Gefangenen heraus¬

zugeben. Er erreichte wohl, daß das Römerreich noch für einige Jahr¬

zehnte die Rheingrenze wahren konnte; aber es trat eine erbitterte Feind¬

schaft zwischen Alamauuen uud Römern ein, die den gegenseitigen Verkehr

so gut wie unmöglich machte. An den meisten der einstigen Römerorte

hören jetzt römische Münzen anf^).

359 war wieder der Krieg gegen die Perser ausgebrochen; Konstantins

rief die in Gallien stehenden Truppen zum Kampf mit den gefährlichen

Gegnern herbei. Sie verweigerten aber den Abmarsch uud riefen 360 ihren

Feldherrn Julian zum Auguftus aus. Dieser zog ostwärts gegen Konstan¬

tins, der die Perser bekämpfte, aber 361 einer Krankheit erlag, ehe es

zum Zusammenstoße mit seinem Nebenbuhler gekommen war. Julian hatte

vor seinem Abzug offenbar Tribntzahluugen mit den alamannischen Für¬

sten verabredet, damit sie während des Thronstreites Ruhe hielteu. Bald

nach seinem Tode bestieg 364 den Kaiserthron Valentinian I., der die

Verwaltung des Abendlandes übernahm, während er die des Ostens

seinem Bruder Valens übertrug. Schon 365 brachen die Alamannen aufs

neue über den Rhein, weil ihren Fürsten der Wert der vom Kaiser über¬

sandten Geschenke der Übereinkunft nicht zu entsprechen schien. Sie dran¬

gen bis zur Seine vor und durchstreiften die gallischen Landschaften; doch

wurden sie von dem Heermeister Jovinus bei CHZlons geschlagen. 368 un¬

ternahm Valentinian selbst mit starken Streitkräften einen Angriff ins

rechtsrheinische Land; er glaubte wohl, den nnruhigen Stamm wieder dem

römischen Reichsganzen einverleiben zu können. Die Alamannen wurden

bei einem Berge in der Nähe von Zolicinium, d. h. Sülchen, dem ein¬

stigen Lumeloeenne, geschlagen: es ist wohl der westliche Ausläufer des

von Tübingen gegen die Wurmlinger Kapelle sich erstreckenden Höhen-

l>) ^nm. Mii'c. XVIII 2, 15: ?»stc>ae saepimenta kraxilium penstiam

iiillkimmatg ... cum ventam saisset ad rexionem, eui Lspillaeii vel ?alk>s

mimen est, »Iii teiminales lapicles Homanonnn et IZui-xanclioi-am eontiiiiii

llistiiixuelziiiit. Eduard Norden, Alt-Germanien, 1934, S. 8S ff.

7) Ebenda 2, lg: post messe« ineensas et Iialzitaealii.

8) Wilhelm Nestle, Funde antiker Münzen im Königreich Württemberg 1893.
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zugs des Spitzbergs gemeint"). Valentininn suchte sich mit den Burgun¬

dern zu verbünden, die mit den Alainannen vielfach im Streit um die

Grenze lagen, besonders wegeu einer Salzquelle, vermutlich der von

Schwäbisch-Hall"). Jeuc drangen auch wirklich bis zum Rheine vor; er

aber fürchtete nun, sie könnten sich selber in Gallien niederlassen wollen,

und erfüllte seine Versprechungen nicht, so das; sie erbittert in ihre bis¬

herigen Sitze zurückkehrten. Jedenfalls vermochte der Kaiser die Alaman-

nen nicht wieder zu unterwerfen, ebensowenig konnten die Leutienser, die

nach Valentininns Tod in Gallien, die Jnthungen, die in Rätien einfielen,

sich dauernd römischen Gebiets bemächtigen. Gegen die Juthuugen

mußte man huuuische Söldner herbeirufen, um sich ihrer zu erwehren ").

Nach dem Tode des kraftvollen Kaisers Theodosins 395 kam das

Römische Reich an seine beiden jungen Söhne Arkadins und Honorins. Ein

ernstlicher Gegner war den Römern in den Westgoten unter ihrem Könige

Alarich entstanden. Der Heermeister des weströmischen Beherrschers Hono¬

rins, Stilicho, wagte es, wohl gestützt auf Vertrage mit den germanischen

Stammen jenseits der Grenzen ^), Gallien und Rätien von den römischen

Truppen zu entblößen und diese südlich der Alpen gegen Alarich ein¬

zusetzen^). Er kouute diesen 402 nach Dalmatieu zurücktreiben und 4V5

und 406 auch die osmotischen Scharen unter Radagais vernichten; aber

die ständige Bedrohung Italiens ermöglichte es ihm nicht, die weggezoge¬

nen Besatzungen wieder an den Rheiu uud an die Donau zurückzuschicken.

Man muß sehr bedauern, daß wir über diese weltgeschichtlich so wichtigen

Jahrzehnte nur durch Römer und auch durch diese ganz unzulänglich

9) Friedrich Hertlein, Die Geschichte der Besetzung des römischen Württem¬

berg (Die Römer in Württemberg I), 1928, S. 181 ff. ^mm. XXVII

19, 8: cum pi'ope Iveum veuisset eui Zolieini» numen est.

19) ^m»i. IVlai'o. XXVIII ?, tt: ciuock salin iii-uiii iiiiiuiiitziie causa ^Vla-

inaniiis saepe iui'Aaliant.

11) ^.mlziasii Ii!pistc>Iae XXIV, Lancti ^inkrosü vpera omnia V, eura

öallerini, Lei. 42?: in meclici Homani iinperii sinu lutliunZi populsbaiitar

Ulietias: et icle» aclversus IutIi»nA»in Ilunnas aeeitus est.

12) Dies ist zu schließen aus Llaucliunas, De eunsulatu 8tilicl>»iiis (21)

(versaßt 399) I. v. 229: klienainqae lninaceiii eoinilius iiiki'aetis ixleci mites-

eere eoxis, at Lalius iam ruia eulat. v. 2ZZ: ()ac>tiens soeiare catervas »ra-

vit iunxique tais signis.

13) Liandianas, De Iiella ?ollentinc> (2b) (verfaßt 492), v. 42b sq. (Oer-

inaiiia) tain sese plaeidam praelzet 8tiliclionis' Iiulienis, ut nee i)rassidiis

nudat» liinite teinptet exposituin ealcare soluin nee transeat ainnem incu-

stvditain inetaens attinZere i-ipain.
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berichtet sind, während die waffentüchtigen Germanenvölker uns keine
schriftliche Überlieferung hinterlassen haben.

Die an der Theiß sitzenden Vandalen nnd die Alanen, scharfe Feinde
der Westgoten, hatten sich seit 401 als Verbündete des Römerreichs in
Noritnm und Pnnnonien festgesetzt und faßten nun, wohl veranlaßt durch
die Uubeschirmtheitder Rheiugreuze, den Plan, nach Westen aufzubrechen
uud sich da niederzulassen. Gegen Ende des Jahres 4M drangen sie über
den Rheiuslroui, Plünderten Gallien gründlich ans nnd besetzten sodann 4M>
die iberische Halbinsel. Auf ihrem Zuge hatten sie Alamannien durch¬
queren müssen, wohl auf der Fernstraße über Ohringen nud Wimpfen;
der nördliche Teil des Alamannenstammes, der fortan in seinen bisherigen
Sitzeu nicht mehr begegnet, schloß sich ihnen an nnd siel zugleich mit ihnen
über die Pyrenäen in Spanien ein"). 411 wurde den drei Völkern als
römischen Föderalen die Halbinsel eingeräumt, den Sueben unter
ihrem König Hermerich als Ansiedluugsgebiel das nordwestliche Spanien,
Galläcien, angewiesen. Aber die Westgoten, die seil 412 Südgallien be¬
herrschten, vernichteten 41g nnter ihrem König Wallia die Alanen nnd den
einen Teil der Vandalen; nur die Eifersucht der Römer, die sie uicht
zu Gebietern von ganz Spanien werden lassen wollten, verhinderte sie,
auch gegen die Sueben vorzugehen. Diese konnten ihr Reich bis gegen
Ende des 6. Jahrhunderts behaupten ^°). Die nördlichen Sitze der Ala-
mannen halten während der nächsten Jahrzehnte die B n r g n n d e r inne,
die sich bei jener großen Völkerbeweguug ebenfalls aufgemacht hatteu und
nun mehrere Jahrzehnte zu beideu Seiten des Rheins saßen "°). Ihre
Hauptstadt war Worms, das vornehmlich auch jene ttbcrlnndstraße einer¬
seits nach Noriknm nnd Pannonien, andererseits nach Gallien deckte. Bei
ihrem Dnrchbrnch zum Rhein nnd über diesen werden die Burgunder be¬
sonders auch den Weg über Wimpfen nach Ladenburg und Worms beuützl
haben und nach Wimpfen ebensowohl die spätere Kaiserstraße zwischen

14) (?i-eN<>i'ius luinncnsis Ilistoi'ia l^rancnium 2, 2: ?ost liaec ^Vuncl-ili
i> loca »an ckexl'essi cum Laiillerico i-sgs in Lalligs luaut. ()aikus valcle
vüxtntis Zpniiiss aclpotunt. Hos secuti Laelzi, icl est ^.lainanni, (Zallitiam
ilclpi'gebenclunt.

15) Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgange
der Völkerwanderung(Quelleu uud Forschungen zur alten Geschichte und Geo¬
graphie, hrsg. von W. Sieglin, Heft 29) II 2, 1915, S. 221 ff.: Das Spanische
Swebenreich.

1<>) Über die rechtsrheinischen Burgunder siehe Loei-ates, Ilistovia eccle-
»iastica VII ZOi stäpßapov Trepav -rov Tro^a^oö ' exov

Lovp'souvLiwve«; xuXobvrau
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Jagst und Kocher wie den von Crailsheim über Öhringen führenden Fern-

straßenzug; dabei mag manche alainaniiische Ortschaft zerstört worden sein.

Natürlich sind wahrend dieser Jahre auch die südlicheren Alamaniien

in Ausbruch geraten, um das linksrheinische Land, ihr alles, hartnackig

festgehaltenes Ziel, zu gewinnen. Die Römer links des Rheins konnten sich

ihrer damals nicht erwehren: zunächst halten sie ja ihre Truppen vom Rhein

wie der Donau weggezogen, und wahrend des ans das Jahr 406 folgenden

Jahrzehnts waren sie zudem i» Gallien durch inneren Streit, durch die

Erhebuug von Usurpatoren und deren gegenseitige Kämpfe, geschwächt.

Gregor von Tonrs berichtet nach einem sonst unbekannten römischen Ge¬

schichtschreiber Renatus Prosuturus Frigeridus, ein Gegeukaiser Konstan¬

tin habe 41V einen seiner Unterführer hilfebittend zu den Franken nnd

Alamannen gesandt, diese seien jedoch zu einem andern Thronbewerber

Jovinns übergegangen "). Es ist durchaus anzunehmen, daß die Alaman¬

nen schon damals das Elsaß wie die heutige deutsche Schweiz und auch

das Land jenseits der Jller erobert haben ^).

Nach der von den Kaisern Diokletian nnd Konstantin dem Grosjen

gegründeten Neuordnung war der Westen des Römischen Reichs so geteilt:

zur Präsektur Italien gehörten außer der Apenninhalbinsel auch die

rätischen Provinzen kaetia prima, die heutigen Gebirgsländer Tirol

nnd Graubünden, und liaetia secuncla, die Hochebene zwischen den Alpen

und der Donau. Ammianns Marcellinus bezeichnet darum die

Juthungen als deu an Italien angrenzenden Teil der Alamannen").

Zur gallischen Präsektur hatte man außer Gallien auch Spanien und

Britannien geschlagen. Ein Bestandteil der gallischen Provinz Naxima

8eci>mnaium war (üermania primu, die von dem Dux NoAuntiaoeiisis

in Mainz und dein Lomes ^rxentoratensis in Straßburg geschützt wurde.

Das Militärkommaudo über beide Rätien führte ein 1)ux kaetiae prim-re

et seeunclae, die Verwaltung von liaetia Zeciincla ein ?i'ae«es, der

seinen Sitz in Augsburg hatte. Die Grenze zwischen den Präsekturen

Italien und Gallien, zwischen den Provinzen Naxima Lequanorum und

I^aetia Leermcla, war bei lasxaetium (Eschenz-Burg nahe Stein am

Rheni), so daß die Südufer des Bodeufees uoch dem rätischen Kommando

unterstanden. Dies wissen wir aus den eingehenden Nachrichten eines

17) Historie 1>siicoi'um II 9.

18) Vgl. Karl Weiler, Die Besiedlung des Alamannenlandes, n. a. O.

S. 318 ff.

19) XVll 6, 1: )utlian^i ^luiniiimvi am Ml's Itulieis eoiiterinin-i»^
traotibus.
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römischen Staatshandbuchs, der cliAnilalnrn, die nach ihrer ersten
Gestalt wohl noch in die Zeit des großen Konstantin zurückreicht, ihre
späteste aber erst während der ersten Regierungsjahre Kaiser Valenti-
nians III. (von 425 an) erhalten hat ^>). Allein sie ist offenbar nie ganz
durchredigiert worden, vielmehr wurden stets nur gewisse Teile auf deu
neuesten Stand gebracht, und es ist leicht zu erkennen, das; z. B. die Ord¬
nung zu Maiuz und Worms -') noch vor das Jahr 406 fallen muß; dies
gilt offenbar auch für die auderu Landschaften am Oberrhein wie an
der Jller.

Weun nnn die meisten Forscher merkwürdigerweise eine spätere Er¬
oberung dieser Landschaften angenommen haben ^), so scheint der Grund
vor allem der zu seiu, daß sie für die iu der -iiAiiil-rtriin geschil¬
derten Verhältnisse etwa die Zeit um 43V zugrunde legten. Daß das
Elsaß, die deutsche Schweiz und das bayerische Schwaben schon früher
den Römeru verloren gingen, geht ganz klar aus den Ergebnissen der
archäologischenForschung hervor: mit dem Beginn des 5. Jahrhunderts
hören hier die römischen Denkmäler und Inschriften wie die Münzfnnde
auf. Dies gilt auch für Vemania, das eiuzige Römerkastell jeuer Zeit,
das im heutigen Württemberg (bei Jsny) lag. Allein die damalige Be¬
setzung dieser Landschaften ist, wie erwähnt, ebenso nach den allgemeinen
politischen Verhältnissen mehr als wahrscheinlich. Haben die Burgunder
das linksrheinische Land nördlich bei Worms damals in Besitz genommen,
so gewiß gleichzeitigdie Alamannen das Elsaß, von ihnen Sitz in
der Fremde, genannt.

über die Art der Besetzung des Elsaß ist nichts überliefert. Es fällt
ans, daß hier Sippennamen der Dörfer mit der Endung -ingen spärlich
vorkommen, während Ortsnamen auf -heim je mit einem Personennamen
sehr häufig sind. Dies scheint daraus zu deuten, daß hier keine sippenmäßig
gegliederte Volkheit vorgerückt und eingewandert ist, sondern Krieger-

2») Seeck, IVotitiÄ dixiiitatuin, 187b.
21) c. 41, 8ul) clispositione vii'i spect-ilzilis ckucis No^ontiacensisi

... ?i'asl'ec'tu» iiiilituin Lecunclae 1">svise V-iuxiones. ?. in. ^.rmiAernrum
Dagegen Ilieronvmj uck ^Aerucliiam cle incinvAaruis, Lpi»1ulci

>2Z: Usxuntiilcui» nuiiilis ciuunclain civitiis capta stcias salivsrss est ...
ViniAinnes Iuiig'2 vksicliunL cleleti,

22) So besonders Wilhelm Öchsli, Zur Niederlassungder Burgunder und
Alamannen in der Schweiz: Jahrbuch für schweizerische Geschichte XXXIll, 1908,
S. 223 ff. Felix Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1. Aufl. 1927. 2. Aufl.
1931, S. 308 ff. Eine frühere Zeit der Eroberung nimmt an R. Hellberger, Rätien
im Altertum lind Frühmittelalter: Schlern-Schristen XX, 1932, S. 230.
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scharen das Land eroberten, die sich für diesen Zweck gebildet und etwa

in Spcisegemeinschaften zusammengeschlossen haben, wie solches von

den Nordgerinanen bekannt ist. Die einzelnen Ortschaften wurden je nach

dem Führer der Dorfniederlafsung benannt. Die Alamannen, die das

Land besetzten, mögen vorzugsweise dem rechtsrheinischen Rheintal ent¬

stammt sein; doch war damals jedeusalls der ganze Stamm aufgerührt

worden.

Gleichzeitig wurde auch die spätere deutsche Schweiz iu Besitz

genommen oder wenigstens der Anfang dazu gemacht, die Landschaft an

der Aare, der Reust und der Limmat. Es mögen vor allem die Lentienser

gewesen sein, die westlich vom Bodensee über den Rhein vordrangen! die

Eroberung hat wohl längere Zeit gedauert. Im Unterschied zum Elsaß

sind in der Schweiz die Sippenorte mit der Enduug -ingen häufiger,

während das Grundwort -heim in den Ortsnamen fehlt. Später begegnen

hier viele Ortsbenennnngen auf -inxliova oder -inxkoviin, die sich dann

zur Endung -ikon verkürzt haben; auch diese mögen alle ursprünglich reine

Sippennamen mit -iugen gewesen sein, wie man dies ähnlich im Neckar-

land bei der Endung -ingheim (-igheim) annehmen muß. Das Vorherr¬

schen der Ortsnamen anf -ingen deutet darauf, daß es sich um eine plan¬

mäßig geleitete Auswanderung gehandelt, daß man im neugewonnenen

Lande sich volksmäßig nach Sippen angefiedelt hat. Von den Hundert¬

schaften ist uns die ^Valclraminisliuntirri im Thurgau ausdrücklich über¬

liefert ^); man hat solche übrigens anch im Elsaß anzunehmen^). Als

uuler Valentinian III. das Reich durch deu Feldherru Aetius sich wieder

etwas kräftigte, vermochte dieser die bereits festsitzeudeu Alamannen nicht

mehr zurückzutreiben. Aber es gelang ihm, den Burgundern, die in die

Provinz Belgika eingefallen waren, mit Hilfe herbeigerufener hunnischer

Söldner 437 eiue schwere Niederlage beizubringen und sie 443 als Föde¬

ralen an den Genfer See zu versetze», um durch sie das Laud gegen die

Alamaunen zn schützen. Das weitere Vordringen von diesen konnte so

verhindert werden. Wir sind über alle diese Vorgänge nur ganz dürftig

unterrichtet.

Wohl gleichzeitig mit der Besetzung des Elsaß und der deutschen

Schw eiz haben sich die Schwaben jenseits der Jller niedergelassen^). Die

23) H. Wartmann, Urkundenbnch von St. Gallen II S. 39. 4N. 62. S4.
24) A. Schricker, Älteste Grenzen und Gaue im Elsaß: Straßbnrger Studien

II, 1884, S. 380.
26) Frühere Arbeiten darüber: F. L. Baumann, Die alamnnnische Nieder¬

lassung in Rhätia secunda: Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben
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Angreifer waren jedenfalls die Juthungen, der Einfall dürfte von Norden
her, von der Donan erfolgt sein. Znin Jahre 408 wird uns berichtet, daß
ein besonders fähiger Heerführer Generidos, ei» noch heidnischer Nichtröiner,
in Rätien nnd Norikuin nördlich der Alpen kommandiert habeIhm
glückte es wohl, den größten Teil dieser Lander für das Reich zu retten;
aber die Landschaft bis zum Lech und darüber hinaus war an die
Alamannen verlorengegangen. Bisher hatten diese wegen der Nähe der
Römergrenze Oberschwaben der Jller entlang nnd unmittelbar nördlich
des Bodeusees nicht besiedeln können; jetzt bestand solches Hindernis
nicht mehr. Jeuseits der Jller siud die Ortschaften anf -ingen und -heim
so häufig wie diesseits dieses Alpenflusses 2«"). Auch im späteren bayeri¬
schen Schwaben dürfte das Vordringen volksmäßig erfolgt sein. Rätien
weiter zu erobern wurden die Alamannen durch Aetins mit Hilfe hunni¬
scher Söldner verhindert. Die Juthungen, die jetzt zum letztenmal als solche
erwähnt werden, verbündeten sich mit den römischen Provinzialen, die
wohl dnrch unerträglichen Steuerdruck zur Empöruug getrieben wurden.
Aetins mußte 4M gleichzeitig deren Aufstand niederschlagen und die
Jnthnngen bekämpfen ^); aber das Gebiet zwischen Lech nnd Jller konnte
er ihnen nicht mehr entreißen. Bald nach der Eroberung des römischen
Landes jenseits der Jller mögen die ältesten Dörfer südlich der Jller-
mündnng gegründet worden sein, Wiblingen (nm 1100 ^ViIzc'>»iiA-c>) nnd
Kilchberg (1028 Xiiclider^, 1092 (Ihiiiclideick) an der Weihung; an die¬
ser liegen auch die wohl späteren Ortschaften Mnffingen (1263 Nnssinxe»)

und Nenburg II, 1875, S. 172 ff. B. Eberl, Die Niederlassung der Alemannen

und Bayern auf rätischem Boden: Das Schwäbische Museum. Zeitschrift für

Kultur, Kunst uud Geschichte Schwabens 1929, S. 1 ff. Heinrich Vietze, Rätien

und seine germanische Umwelt in der Zeit von 430 bis auf Karl den Großen

nnter besonderer Berücksichtigung Chnrrätiens. Würzburger Diss. 1931. R. Heu-

berger, Rätieu im Altertum und Frühmittelalter: Schlern-Schristen XXVI, 1932.

2l>) /«»iinus V e. 4b- ei-vLe ('OXv^mo«;) xal s'evepidov

Tiavi-mv övi-a si'plli'ii'süv x«l i'ckv äXXmv öam tlmoviav i-e i-^v ävui

xal l^uiplxoü? x«l xal Loa avi'mv ^epxl "rmv

de d I'evcsiido^ ßoipßllpc»; i^o 'sevoc; . . .

2ka) Vgl. Richard Dertsch, Die deutsche Besiedlung des östlichen bayerischen

Miltelschwabens: Archiv für die Geschichte des Hochstifts Augsburg VI, 1929,

S. 297 ff.

27) Lbi'l>nica (Zallica acl. a. 4?» M»n. (Zerm. Inst., /^uctoi-es anticiais-

sian IX p. ^etlus ^utbun^ornin Fontein cloleri intonclit. 8icl»nius

/Vpnllina»«, Larinina VII 2Z? sq.: post VitbunAvs (lies ^utli.) et l>soijoa

liellii, 5»I>acto vlctor Vinclelico. Icliitil cjiiunicvn acl u. 4ZV: ^utbunz>i

euiri sliuiliter clelielluntur et
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und innerhalb der Höhenzüge der Holzstöcke Schnürpflingen (1260 Znui-p-

leliiiAen). Weiter im Jllertal aufwärts: Jllerrieden (kieclen), Dieten-

heim (1275 lütcnlieim), (Unter-, Ober-)Balzheim (1083 LcUd^Iieii»),

Sinningen (1182 8un „in^in), dann Kirchberg (1244 ^iielipere), Unter-,

Ober-)Dettingen (870 l^tinxa), Kirchdorf (11.55 I^i^cliciorpli), (Unter-

Ober-)Opsingen (IIi52 OliviiiKen), am westlichen Rand der Jllerniede-

rnng Erolzheim (1040 I^iali'ekilieiin), Berkheim (nm 1100 öorclieiin),

Tnnnheim (1100 lanlieiin), jedenfalls zum Teil sehr früh angelegte Dör¬

fer; die mit Kirche zusammengesetzten Ortschaften müssen dann den Namen

spater geändert haben.

Nun entstanden auch die bedeutenderen älteren Siedlungen nm Boden¬

see nnd in der Landschaft nördlich desselben, so Buchhorn (839

>,c»rn), d. h. Hofeu westlich der späteren Reichsstadt Buchhorn, heute zu¬

sammen mit dieser die Stadt Friedrichshafeu bildend, Langenargen an

der Mündung der Argen in den See (815 ^ixenu), Tettnang am,Rand

der Bodenfee-Ebene (882 I'etinane), Wangen an der Argen (805 ^Vanx-r),

Lentkirch an der Eschach (788 Mlzelgania, 7L7 IMol'il)), Altdorf im

Schnssental, das hentige Weingarten, später wohl der Mittelpunkt des

königlichen Fiskus Schusseugau ^); Altdorf liegt au der einstigen Römer¬

straße vom Bodensee nach Rißtissen. Dagegen dürften fpätbezengte nnd

nnnzige Orte des südlichen Oberschwabens mit der Endung -iugeu wie

Senglingen bei Liebenau nnd Schierlingen bei Obereisenbach (im Kreis

Friedrichshafen), Köpfingen und Binningen bei Baienfnrt, Göringen bei

Wolpertswende und Grünlingen bei Fronhofen (im Kreis Ravensburg) erst

späterer Zeit entstammen.

Als das rechtsrheinische Land nach 200 von den Alamannen besetzt

wurde, habeu diese die Römer verdrängt oder vernichtet; Überreste abhän¬

giger gallischer Bevölkerung, die in geknechteter Lage znrückblieben, sind

jedenfalls früh vom deutscheu Volkstum aufgesogen worden. In den

zn Beginn des 4. Jahrhunderts eroberten Gebieten mag sich die alte

Einwohnerschaft stärker erhalten haben: wenn wir noch znr Knrolingerzeit

nordöstlich vom Bodensee Leuten begegnen, die nach römischem Rechte

leben 2v), so deutet dies weuigskeus hier auf eine mildere Fori» der ala-

28) Wirt. Urk.B. I S. 83 Nr. 74 von 81iZ, Urk, Kaiser Ludwigs des From¬

men: !» l'isco nostr» c^ai clieitur Hcunvigauas.

23) In Wasserburg zwischen Langenargen und Lindau wird 784 eine

Frau mit ihren Kindern freigelassen, die von jetzt an nach römischem Rechte

leben sollen: Wartmann, Urkundenbnch der Abtei St. Gallen l S. W Nr. 101.

Daß dieses als ein geringeres Recht gegenüber dem der Alamannen galt, erweist

eine Urkunde von 867, nach welcher König Ludwig einer Anzahl von Leuten



142

»launischen Besitznahme, eine größere Schonung der Unterworfenen. Die

Alpentäler Rätieus scheiueu zunächst von der Einwanderung der Ala-

mannen frei geblieben zu seiu. Noch im 9. Jahrhundert begegnet uus iu

Vorarlberg uach deu Urkunden des Klosters St. Galleu eine vorwiegend

romanische Bevölkerung ^). Überhaupt macht die alamannische Siedlung

gegen die Alpen, deu Jura und die Vogeseu am Gebirge Halt und be¬

schränkt sich zunächst auf das ebene Land; das Eindringen in die Gebirgs¬

täler gehört erst der Zeit des Ausbaus an. Im Westen gegen Nenstrien und

Burgund zeigt die Richtung der deutsch-französischen Sprachgrenze, welche

im Lauf der Geschichte verhältnismäßig geringen Schwankungen unter¬

worfen war, wie weit die Alamannen nicht bloß erobernd vorgedrungen

sind, souderu sich iu dauernder Niederlassung zu behaupten vermocht

haben. Natürlich war eiue starke Abwauderuug iu die eroberten Land¬

schaften erfolgt; aber bei der Fruchtbarkeit des Volkes ergänzten sich die

Lücken rasch. Nachdem die Burguuder 443 au den Genfer See weggezogen

waren, drangen die Alamanueu am Rhein wieder nordwärts vor und

nahmen deu südlichen Teil von deren bisherigen Wohnsitzen ein, während

andererseits die Franken Mainz besetzten und nun wie früher am Tannus

so jetzt zwischen Maiuz uud Worms an die Alamannen grenzten.

Die Franken werden mit Bestimmtheit zuerst im Jahre 258 ge¬

nannt; der Name bedeutet die „Freieu" oder auch die „Trotzigeu, Kühnen"

uud faßte eiue Anzahl von längs des Rheins jenseits der römischen

Grenze wohueuden Völkerschaften zusammen, die sich wie die Alaman¬

nen zu einem Bunde vereinigt hatten; die einzelnen waren wie die

Sonderteile der Alamannen voneinander unabhängig uud schlössen sich

nnr bisweileu zu gemeinsamer Kriegführung zusammen. Als den Frauken

zugehörig siud iu den Quellen bezeugt die Völkerschaften der Salier, der

Chamawen, der Chattuarier, der mit den Tenktereru verschmolzenen Bruk-

terer; von anderen, wie den Chasnariern, den Usipetern und Tubanten,

wohl auch vou deu Chatten, ist der Anschluß anzunehmen ").

Über das alamauuische Laud iu der zweiteu Hälfte des 5. Jahrhunderts

hat sich eiue sehr bestimmte und zuverlässige Überlieferung in der Kompila-

aus dem Argengau auf deren Bitte das Recht der Alamannen verleiht: Wirtem-
bergisches Urkundenbuch I S. 1li7 Nr. 142; zweifellos lebten sie vorher nach
römischem Recht.

30) Vgl. P. C. von Planta, Das alte Rätien, 1872, S. 371. A. Hetbok, Ge-
schichte Vorarlbergs, 192S.

31) Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgang
der Völkerwanderung I (4), 1S18, S. 433 ff. Friedrich Kaussmann, Deutsche
Altertumskunde II, 1923, S. 107 ff.
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tion des LeoKrapIius liaveniiÄS aus der späteren Merowingerzeit er¬

halten; er beruft sich auf einen Goten Anarid, der eine Menge von ala-

mannischen Ortschaften überliefert hat, wohl durchweg Mittelpunkten klei¬

nerer Landschaften und Sitzen hochadeliger Herren; es lag ihm wohl eine

Karte vor. Im Lande der Schwaben, das gleichbedeutend sei mit dem

der Alamannen, sagt er, liegen das der Frankenstadt Mainz benachbarte

Worms, Altrip, Speyer, dann eine große Zahl von Orten im Elsaß und

der Schweiz, so Straßburg, Breisach, Kaiseraugst uud audere, am Boden¬

see Konstanz, Bodman, Arbon nnd Bregenz, in einem andern Teil des

Landes Augsburg, Reisensbnrg (bei Günzburg), (Unter-)Türkheim, Asberg,

Aschaffenburg, Würzburg und die Salzburg (bei Neustadt) au der Frän¬

kischen Saale Die Alamanuen waren also bis ins mittlere Mainlaud

vorgedrungen und grenzten nun wie nordwestlich an die Franken so

nordöstlich an die Thüringer.

Damit war nicht nur das einstige Alamannenland diesseits der frühe¬

ren Römergrenze aufs nene, sondern auch das übrige heute württember¬

gische Franken alamannisch geworden: der Stamm besiedelte nun diese

Landschaft, soweit er nach der starken Ausdehnung zu Beginn des Jahr¬

hunderts einen Überschuß von Siedlern abgeben konnte, zunächst natür¬

lich wieder das Land diesseits des römischen Limes. Man wird mut¬

maßen dürfen, daß die Burgunder nahe der mit diesem zusammenfallenden

Grenze des Alamannenlandes sich nnr spärlich anzusiedeln gewagt hatten;

diese Gegend war ja seit Jahrhunderten mit Wald überzogen. Im würt¬

tembergischen Franken jenseits des Grenzwalls gibt es nur wenige Orts-

naiueu mit der Endung -ingen, noch weniger mit dem Grundwort -heim;

beide finden sich fast nur iu den Flußtäleru des Kochers, der Jagst und

der Tauber, die tief und breit in den Muschelkalk eingeschnitten sind. Unter

Z2) ligvennatis iln<in>ini cnsmoxi-apliia ecl. ?incler et ?ui'tbex p-

sc>. 2b: Iteruin iZi'cipinclua ipsius lal'i'ing'iü« ssci'ilzitur pittria Zullvoi'um, l>»ue

et iiutim «>»Iini»Iis existit Italise. ()au»l ^>clinurl<Zl'»in

puti'iiuii plui-imi clesei-ipsei-uiit plulosopln, ex nullius eg'u ie^i piüeniiini-

imtvs ^niii'icluin et l^lclelisldum Lvtllurui» ^Iiilvsvplios. Led nun sec>uuliter

pi^elutsin (lesissntiverunt Mti-iuin, secl alias clixit uliter, u>n>s veio aliu

inocl». Lx« äutem secuiicluin piaelatain ^nuiücluin ^liienoininutae Mti'iite

eivitates nominavi ... ltem iaxta supru llietuui lluvlum lilisnuiu sunt

plai-imne civitutes, i<I est L!ori»etiii, ciilue ecinliimlis est eain ... NuAuntiu

eivitate l^runeoi^n», itsin eivitus ^Vitiipe, Zpinin, /Xrxe»tu>iil <iaue

ii,c>tl» Ltrutisdai dicitur, lZre/.ecliit, Zuselu, ^Vu^usttl ... Lanstuntia ...

lj<>clunz>o, V^ilinre lelix, Lrueantii» ... Item ucl illiai» puite,n sunt civitu-

tes, i<> est ^Va^usta nova, I!i/inis, "I'uiuxc>I/>ei^u, ^Vseis, ^seupliu, I^I>ui'/.is,
Lolist.
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ihnen, zumal unter den Sippennamen, haben wir die nlamannischen

Siedelorte dieser Zeit zu suchen. Wir finden jenseits der einstigen Grenz¬

wehr der Römer am Kocher Wülfingen gegenüber von Forchtenberg (789

>V,ilvi»(4ieiniei- murca, 1042 ^VuIvinZen), weiter aufwärts Jngelfiugeu

(niu 1080 Ing'ilviiiK'cn), Döttingen (1225 llretiiiMii), Geislingen am

Übergang einer alten Feinstraße über den Kocher (1241 O^slinAen), Ens¬

ingen (1102 Gelbingen (1248 (ZaluIzinZeii) und Hall selbst,

wo jedenfalls der Salzbrunnen frühe gewertet wurde; im Jagsttal Ber-

lichiugeu (800 Lerelalrinx^), Bieringen NN der Mündung des Erlenbachs

(800 Lii'ing'eii), Ailringen am Einflüsse des Riesbachs (1054

Mulfingen (1095 Nulvinxen) und Bachlingen uuter dem spateren

Städtchen Laugeuburg (1226 LeciiolinMn); im Taubergruud flußans-

>värts Jinpsingen (1339 Hinplioiilvviii, 1365 Ilinplinlien) uud Dillig-

heim (1317 Oietliinl^oim) iu Baden, Edelfingen unterhalb Mergentheim

(1207 1219 OwIvinAen) in Württemberg, Röttingen (Koliii-

A'i») in Bayern und Cregliugen (1045 Llli^eiin^n) wieder in Würt¬

temberg, südlich vom Tanbcrtal Oclingci (807), der heutige Üttiugshof bei

Althauseu, nördlich des Tals an der wichtigen Feinstraße von Frnntsnrt

nach dein Knotenpunkt Anb Simmringen (1243 LliinerinK-en); schon im

heutigen Bayern unterhalb der Kenperberge ziemlich südlich von Rothen¬

burg ob der Tauber die alten Ortschaften Jnsingen und Wettlingen, beide

noch im fruchtbaren Ebenenland. Die Dörfer mit der Namenendnng

-heim können wohl so alt sein wie die mit -iugen; sie sind zahlreich im

Tanbertal und im Jagsttal um Crailsheim; doch mögen sie größerenteils

erst der fränkischen Zeit angehören.

Im Jahre 451 zog der Huunenkönig Attila mit eiuem gewaltigen

Heere, in dem sich viele Krieger der ihm untertänigen Germaueuvölker

befanden, auf der großen Überlandstraße von der Donau durch das nörd¬

liche Alamannenland gegen die Römer in Gallien; nach der unentschieden

gebliebenen Schlacht auf deu Katalauuifchen Feldern kehrte er wohl auf

demselben Wege zurück^). Die Alamannen haben sich ihm damals gebeugt,

anscheinend aber an der Völkerschlacht selbst nicht teilgenommen. Nach

seinem baldigen Tode 453 zerfiel das Hnnnenreich. Die nun befreiten Ost¬

goten setzten sich als römische Föderaten in Pannonien fest; wir hören, frei¬

lich in späterer sagenhafter Überlieferung, vou einem Winlerseldzng

des Ostgotenkönigs Theodemir, des Vaters Theoderichs des Großen, ge-

33) Karl Weller, Die Hauptverkehrsstraße zwischen dem westlichen und

südöstlichen Europa in ihrer geschichtlichen Bedeutung bis zum Hochmittelalter,
a. a. O. S. 100. 101.
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gen die Alamaunen, deren Land er verwüstet habe^); dieser Feldzug

müßte um 47V stattgefunden haben. Im Leben des heiligen Severinus,

der 482 starb, wird uns von EugiPPius anschaulich erzählt, daß die Ala¬

mannen unter einem Fürsten Gibuld das uorische Land um Passau ver¬

heerten; dieser saß wohl nördlich der Donau, vielleicht im Ries, und stieß

auf der Westoststraße über Pförring gegen Passau vor. Der Heilige machte

auf ihn einen so mächtigen Eindruck, daß er einem abgesandten Priester

7V römische Gefangene übergab, einem andern später ebenfalls eine große

Zahl von solchen^). Zur Ausbreitung in das noch römische Rätien und

nach Norikum wareu offenbar die Alamannen, die während des fünften

Jahrhunderts überallhin so stark ansgegrissen hatten, ihrer damaligen

Volkszahl nach nicht imstande. —

Aber gegen Ende des 5. Jahrhunderts erlitt der Alamannenstamm

deu schwersten Verlust, der ihn je belrofsen hat. Er stieß feindlich mit dem

mächtigen Frankenkönige Chlodowech zusammen. Dieser Fürst der

Salischen Franken im heutigen Belgien hatte 486 das noch römische

Nordgallien erobert; er war so der westliche Nachbar der Alamauueu

geworden. Nun gerieten diese mit den Rheinfranken, den Ribuariern,

in Zwist; ein alamannifches Heer rückte weit ins ribuarische Land links

des Rheins vor. Chlodowech mußte dies als eine Bedrohung seiner eigenen

Macht auffassen; er kam den Stammesgenossen zu Hilfe, schlug die Ala¬

mannen 496 in einer Schlacht bei Zülpich südwestlich von Köln 2«) und

brach nun selbst in das Land der Gegner ein. Leider sind wir nur sehr

mangelhaft über diese Vorgänge unterrichtet. Ein großer Teil des Stam¬

mes erlag dem Schwert oder geriet in Gefangenschaft; andere flohen nach

Süden. In ihrer Not wandten sich die Alamauueu an den Ostgotenkönig

Theoderich, der ja der Herr der an ihr Land grenzenden rätischen Pro¬

vinzen war, und boten ihm ihre Unterwerfung an. Dieser konnte die

Gefährdung der Grenzen seines Reichs durch die Einverleibung Alaman-

34) ^arcianis, Umi. (Zerm. bist., ^uetores anticinissimi V t c. ??: 1Aeo-

cleinir rex kieinis tempore Ootlioi-um cluetavit exercitum et t-im Zuavorum

ssentein etisin ^lemsnnorum, utrssczue acl invicem toecleratss,

clevicit, vsstsvit et pseue subexit.

35) Vita s. Leverini autore Luxippic>, hrsg. von I. Friedrich, Kirchen¬

geschichte Deutschlands I, 1867, S. 431 ff. Kap. XIX. Karl Weller, Württem¬

bergische Kirchengeschichte bis zum Ende der Stauserzeit, 1936, S. 6.
36) A. Ruppersberg, Uber Ort uud Zeit vou Chlodwigs Alamannensieg:

Bonner Jahrbücher Heft 161, 1837, S. 38 ff.

Württcmbergischc Bcsiedlungsgeschichtc III 10
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mens in das Herrschaftsgebiet Chlodowechs nicht dulden^) und gebot

dessen Vordringen Halt^). Der fränkische Herrscher, ein kluger Staats¬

mann, wollte offenbar der übrigen Alamannen wegen nicht mit dem

Ostgotenkönig, seinem Schwager, in Krieg geraten; ihm war zunächst wich¬

tiger, den längst begehrten Besitz der Westgoten im südlichen Gallien zu

gewinnen. So wurde offenbar zwischen Theoderich und Chlodowech der

Friede vereinbart, welcher den südlicheren Teil Alamanniens zunächst

noch vor dem Zugriff der Franken rettete. Die Grenze setzte man anschei¬

nend mit Rücksicht darauf fest, wie weit eben die Franken beim Friedens¬

schluß im Rheintal links und rechts des Stromes, dann auf den durch

das alamannifche Land von Speyer nach Cannstatt, von Worms an die

Donau führenden Straßen vorgedrungen waren; im Rheintal hatten sie

links des Stromes den Selzbach, rechts die Oos erreicht, auf jener Straße

von Speyer Schwieberdingen, auf der von Worms das Waldgebirge, das

sich zwischen der Hällischen Ebene und dem Ries ausdehnte und im frühen

Mittelalter den Namen Virignndawald führte. Die Grenze wurde nach

altgermanischem Brauche bestimmt und scharf gezogen, wobei man sich

an Berge, Bachläufe, Quellen und Wegstrecken hielt: vom Kamm der

Vogesen erstreckte sie sich über den Rhein bis zur Hornisgrinde und nahm

so den nördlichen Schwarzwald noch ins Frankenreich herein; diesseits des

Schwarzwalds ging sie das untere Teinachtal herab östlich quer durch das

besiedelte Land und eine Strecke weit entlang der südnördlich fließenden

Glems; dann legte man die Grenze unmittelbar südlich des Hohenasperg

fest über den alten Fürstenhügel Kleinafpergle, weiter über den Lemberg

bei Affalterbach, durch die Keuperberglandschaft entlang der Wasserscheide

nördlich der Quellen von Wieslauf und Lein, über den Hohenberg zwi¬

schen Kocher und Jagst und durch den Virigundawald zum Hesselberg,

zuletzt in ostnordöstlicher Richtung. An die Grenzmark erinnern die noch

37) Lassioclorus, Varia VII 4 in der I^orinnla Oncatus kaetiarurn:

kaetiae naincpie innniinina sunt Italiae et clanstra provineiae jltaliaej.
38) Schreiben Theoderichs an Chlodowech, Lassioclorns Varia« I 4t, l

... ^lamannicos popnlos eaesis lortiorilzus inclinatos victrici clextera sulz-

diclistis ... nee priinarivruin plectilzilis culpa omniuin cleket esse vinclieta,

iiiotus vestros in lessas relicpiias teinperate, c^uja inre xratiae inerentnr

evaclere, cpios acl parentnin vestrorum clekensianein respieitis conInAisse;

estote illis reinissi, czni nostris 5inilzns celantnr exterriti. Neinora-

Iiiüs trininplius est ^lainannuin acerrimuin sie expavisse, nt tilzi enm

coxas cke vitae innnere snpplicare. LuIIieiat illnin rexein cnin xentis

cecillisse superdia, sulliciat innuinerakilein nationein partim lerro partiin

servitio sulzinxatain: nain si cuin relicpiis conklixis, acllinc cunetos super-

asse non crecleris. ... (nee) sitis solliciti ex illa parte, czuain acl nos

coxnoscitis pertinere.
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fränkischen Orte Markgröningen (Gröuingen in der Mark 1527) und Mar¬

bach, einst NarcdscZi (1009). Auf die bisherigen Siedlungen nahm man

geringe Rücksicht, die Grenze verlief mitten durch die wohlbebauten Gäu-

landfchaften; da wo der Glemsbach als Grenzscheide bestimmt wurde, schlug

man den links des Flüßchens liegenden Teil des Dorfes und der Mar¬

kung Ditzingen zu Franken, den rechts gelegenen zu Alamannien. Mit dem

ihnen verbliebenen Land traten diese unter den Schutz der Oftgoten; sie

waren nun an Italien gebunden und zahlten dem Könige Theoderich einen

Tribut^). Gewiß haben viele Alamannen, zumal die Vornehmen, das

von den Franken besetzte Land verlassen, viele werden auch zurückgeblieben

sein; wissen wir ja, daß Chlodowech auch sonst die Unterworfenen ge¬

schont hat.

Bald nach diesen Ereignissen trat Chlodowech zum katholischen Chri¬

stentum über; wenn er trotz der Verwandtschaft mit Theoderich nicht die

arianifche Form des Christentums wählte, so erkennt man auch darin die

tiefe Verstimmung, die er der Alamannen wegen gegen Theoderich ge¬

faßt hatte. 507 ging er trotz dem Widerstreben des Ostgotenkönigs gegen

die Westgoten vor und eroberte das von ihnen besetzte Gallien südlich der

Loire bis auf einen kleinen Rest; doch blieb die westgotische Bevölkerung

des unter fränkische Herrschaft gekommenen Gebiets zum größten Teile

sitzen. Nachdem er diesen Krieg beendigt hatte, verleibte er die ribuarischen

Franken und jedenfalls auch die Chatten seinem Reiche ein: so standen

nun sämtliche Franken unter seiner Herrschaft und war ein mächtiges

Frankenreich begründet. Als er im Jahre 511 starb, wnrde dieses unter

seine vier Söhne geteilt; den Osten, den man Austrasien genannt hat, er¬

hielt der älteste Sohn Theuderich.

39) Nach der zuverlässigen Nachricht des ^Aatliias, Historie I c. b:

i-oui-ou? de Tipoi-xpov Tevdeplxo? ö i-tliv soi-Suiv stamXeo?, ^vix« xal Tuftirciori?

iraXia? ^xpä?ei, <popov ÜTra'sM'siiv xll?>i>coov e>xe i°o cpvXov.

I^nnoclnis ?sn<ZA^iicas (auf Theoöerich aus dem Jahre 307, Non> (Zenn.

kist. ^nctores aaticiuissiini VII p. 212 e. 1?: ciuicl c^uocl a to ^laraan-

niae Aeneralitas intra Italiae terminos sine cletiimentn komanae possessio-

ms inolusa est...? est l^atiaris custos imperii Semper Qostrorum

populatione Arassats, oui leliciter cessit kuxisss patrisin susm. nain sie

aclepta est soll nostri opiilentiom: sclciaisistis quae noverit liAoailius (mit

Hacken) tellus aclquiescers, ciuamvis nos contixerit clainn^ nescire. — Anders

Zeiß, Die Nordgrenze des Ostgotenreichs: Germania, Korrespondenzblatt der

Römisch-Germanischen Kommission des Deutsche» Archäologischen Instituts XII,

1928, S. 25 ff.; ferner: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte II, 1929,

S. 343 ff.
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Das den Alamannen entrissene Land wurde durch Kastelle gesichert.

Man darf vermuten, das; als solches der Hohenasperg diente, der

eben deswegen noch in die Grenzmark des Frankenreichs einbezogen

wurde"). Ehe jene Westoststraße von Worms über Wimpfen und Ohrin¬

gen in den Virignndawald eindringt, legte man nahe der Grenze auf

eiuem steilen Hügel über der Bühler (nahe dem späteren Städtchen Vell-

berg) das Kastell Stöckenbnrg an "). Diese Fernstraße schützte mau offen¬

bar durch weitere Kastelle, so Ladenbnrg nnd Wimpfen am Neckar^).

Fränkische Greuzkastelle sind auch anderswo errichtet worden, z. B. an

der Sachsengrenze Bürabnrg bei Fritzlar auf einer Bergzunge, die sich

von Westeu her nach der Eder vorschiebt^). Die Erbauer haben sich an

das spätrömische Vorbild der Befestigungskunst angelehnt.

Das den alamannifchen Großen abgenommeue Gebiet wurde unmittel¬

barer königlicher Besitz. Als solche Königsgüter sind im 8. Jahrhundert

außer der Stöckenburg bezeugt Heilbronn und Lausseu am Neckar, jen¬

seits der heute württembergischeu Grenze in Baden Osterburken, Schwei¬

gern bei Boxberg und Königshofen an der Tauber "). Auch Jlsfeld an

der Schozach, das später königlich erscheint, ist es wohl damals schon ge¬

worden^). Anderer Besitz alamannischer Hochadeliger mag an fränkische

Große gekommen sein, die der König dadurch für die geleisteten Dienste

belohnen wollte.

Die verschiedene Geschichte der beiden Stämme hatte jedenfalls damals

bereits gewisse Unterschiede herausgebildet, die sich nicht nur iu Bewaff¬

nung nnd Schmuck, soudern auch iu der Mundart und in der Lebens-

40) Im 9. Jahrhundert, als er wieder urkundlich begegnet, gehörten zu
^.ssekere ein Herrenhof (cui'tis ckominica) und zwei Kirchen llzasilice), da¬
mals im Eigentum des Klosters Weißenburg: Württ. Geschichtsquellen II S. 278
(Weißenburger Quellen Nr. 24).

41) Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87 von 823 (Bestätigung einer Urkunde
v. 741): inlra csstro 8toeüaml>ure; S. 190 Nr. 164 v. 889: inlra eastruin
8tuc'beimÄi'oI,urcll. Friedrich Hertlein, Die Stöckenburg bei Vellberg: Württ.
Vjsh. f. Landesgeschichte N. F. XIV, 1905, S. 238 ff. Karl Weller, Das Alter
der Stöckenburg: Württembergisch Franken N. F. XIV, 1927, S. 37 ff.

42) Genannt in einer überarbeiteten Urk. v. 829, Boos, Urk.B. der Stadt
Worms I S. 9: in cssteilis I.olzeckunlzui'c et ^Vimpina.

43) I. Vouderau, Ausgrabungen in Büraburg bei Fritzlar: Germania.
Korr.Bl. der Röm.-Gerin. Kommission XII, 1928, S. 34 ff. Die Errichtung des
Kastells wird in die Mitte des 6. Jahrhunderts gesetzt.

44) Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87.
45) Ebeuda I S. 331 Nr. 202, Königsurkunde von 1102: preclium czuocl-

ciaiu Iiisveit ckictum.
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gestaltung äußerten. Die Nähe der römischen Grenze seit der Zeit Casars,

die stete Berührung mit den Römern und ihrer Zivilisation hatte stark

auf die germanischen Völkerschaften längs des Rheinstroms eingewirkt,

die sich dann zum Stamme der Franken zusammenschlössen: Diese waren

gewandter im Verkehr, rascher in der Anssassuug und im sprachlichen Aus¬

druck als die Alamannen. Jedenfalls herrscht fränkische Lebensweise und

Mundart in den von Chlodowech eroberten Gebieten später durchaus.

Man darf darum sicher behaupten, daß eine starke Einwanderung von

Franken stattgefunden hat, doch wohl vom Rhein her, ins Taubertal über

die untere und mittlere Mainlandschaft. Natürlich blieben die bisherigen

Ortschaften, die ja meist an den von Natur schou begünstigten Plätzen

lagen, besteheu, teilweise mit der alteu Bevölkerung. Wönn später in den

Gänlandschasten die schwäbische Mundart auf Kosten der fränkischen stark

vorgerückt ist, was man gemeiuhin darauf zurückführt, daß jene vom

14. Jahrhundert znm württembergischen Territorium gehört haben, so

mögen gerade hier die jenseits der nengezogenen Grenze sitzengebliebenen

Schwaben dieses allmähliche Vordringen der schwäbischen Mundart er¬

leichtert haben.

Das Recht im besetzten Gebiete wurde das salische, das Chlodowech uoch

vor seinem Tode hatte aufzeichnen lassen. Das Land galt zunächst wohl

als Besitz des Königs. Die einwandernden Franken erhielten es von die¬

sem nen, sitzengebliebene Alamannen von ihm zurück; beide scheinen darum

rechtlich gleichgestellt worden zu seiu. DieOstsranken entrichteten später dem

Köuige als jährliche Abgabe die stcvra oder c,swr8tnop1la ; diese wird

auch in den Rheingegenden erwähnt und dürfte in die früheste Zeit der

fränkischen Herrschaft zurückreichen. Je dichter das Land besiedelt wurde,

um so stärker vermehrten sich die Einkünfte des Königs. Darum hat die

königliche Regierung Einwanderung und Neubesiedlung gewiß nach Kräf¬

ten gefördert.

Im einzelnen lassen sich die ältesten fränkischen Ortschaf¬

ten des Gebiets schwer bestimmen. Es mag die eine oder andere an den

Flüssen mit der Endung -ingen noch darunter fallen, etwa Bröckingen am

Kocher gegenüber der Einmündung der Rot, dann Dörfer mit dem Grund¬

wort -heim, so am Kocher nördlich von Schwäbisch-Hall, da wo die Fern-

46) Wirt. Urk.B. I S. 192 Nr. 163 vom Jahr 889: trilzuti lle plll'tilius
arientaliuin vel cle Lelavis »cl kiscum cluminieuiii iinuuiitiiQ

pei'solvere solelzant, quae seeunckum illorum IinAu»ni steoi-s vel ostsr-

5t>ic>plia voc-itur. Sie wird noch erwähnt in der villa bersten (Nierstein) und

in der villa I^Iassestat (Florstadt an der Nidda): Lcxlex I.aures-

Iismensis nr. Zb72, Zt>7?.
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striche von Wimpfen nach Ellwangen den Fluß überquert, (Uuter-)Müukheim

(1216 Nuiickeim), an der mittleren Jagst (bei der württembergisch-badi-

schen Grenze) Altkrautheiin (1192 Lruteim), in einer Weitung des oberen

Jagsttals Crailsheim (996 Xren^velslieiia, 1178 (Ü^irmvelslieiirt) und

Ingersheim (1357 InAiKereskeim), westlich davon in der Ebene der Maul¬

ach Onolzheim (1333 Onoltskeim), au der Mündung der Speltach in die

Jagst Jagstheim (1212 saxesl^eim), ferner im Talgrund der Tauber, da

wo der Wachbach von Süden her einfließt, Mergentheim (1058 NerZ'int-

aiin), ferner Jgersheim (1686 ^«zKsrsIroim), Markelsheim (1654 Usi--

cjiolfes^eiin), Elpersheim (1219), Weikersheim (837 ^ViK-IiaitesIieim) am

Eintritt des Vorbachs und nördlich davon am Ausgang des Nassauer Tals

Schäftersheim (1146 ZcZiekterslieiin). Bald mag man auch die fruchtbare

Ebene an den Flüssen und zwischen denselben in Angriff genommen

haben, wo natürlich erst gerodet werden mußte: liuks über dem Kocher

bei Döttingen liegt Küblingen (1319 kidlinZeu), südöstlich von Hall rechts

über dem Tal (Gschlachten-) Brötzingen (1637 kre^^inZin), rechts vom

Jagsttal Brüchlingen in der Gemeinde Billingsbach, Brettheim (1262

öi-etlioiin) an der Brettach ostnordöstlich von Gerabronn und Groningen

(im 9. Jahrhuudert (Ziuninxen) an der Gronach nördlich von Crails¬

heim; doch können die Dörflein Küblingen und Brüchlingen anch in späte

Zeit falleu. So weit wir aus Reihengräbern, sehr frühen Kirchen und

anderen Kennzeichen schließen dürfen, gehen manche Siedlungen mit

der Ortsnamenendung -feld oder -felden in frühere Jahrhunderte zurück:

Michelfeld (um 1166 Mc^ellelt) an der Bibers im Rosengarten westsüd-

westlich von Hall, Roßfeld (1363 liosgkelt) nördlich der Maulach, Haß-

selden (1248 Hastolclesvel^en) westlich von Jlshosen und Rinderfeld

(1288 in der Talmulde des Rimbachtals südwestlich vou

Creglingen. Die Siedlungsdichte im Ebenenland war anfänglich noch

sehr gering.

Bald erfolgte gewiß auch nach dem fränkischen Brauche die Einteilung

in Grafschaften, die fast durchweg LandschaftsNamen trugen: so der

Glemsgau, der Euzgau, ferner der Ufgan und der Kraichgau, deren Groß¬

teile dem heutigen Baden zukommen, diesseits und jenseits des Neckars

der Neckargau, an der Murr der Murrgau, weiter der Kochergau, der

Jagstgau, der Maulachgau, der Taubergau uud der größtenteils im heu¬

tigen Bayern gelegene Gollachgau. Weun der Manlachgan, zu dem auch

noch die Stöckenburg gehörte, uach der in seinem südlichen Teile fließenden

Manlach benannt ist, so darf man schließen, daß der Grafensitz zunächst

an dieser, wohl iu Roßfeld, lag. Die Grafschaften wurden ihrerseits wie-
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der in Hundertschaften geteilt, die gleichfalls fast durchweg nach Flüßchen

benannt sind; solche waren links des Neckars wohl der Würmgau'"), der

Schmiegau ^), der Zabergau und der Gardachgau, rechts des Flusses der

Gau Heiningender Schozachgau °°), der Sulmgau^), der Gan Möck-

mühl der Brettachgau, während wir die Namen der übrigen nicht ken¬

nen; sie haben sich besonders im nordöstlichen Teile des heutigen Württem¬

berg noch bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts in den scharf abge¬

grenzten Gerichtsbezirken der Centen erhalten ^).

Die Alamannen, die sich uuter die Oberherrschast des Ostgotenkönigs

Theoderich begeben hatten, waren jedenfalls durch den schweren und ver¬

lustreichen Frankenkrieg und seine Folgen auch au Bevölkerungszahl stark

geschwächt worden. Die Mitte ihres Landes, bisher etwa das Cannstatter

Becken, verzog sich mehr nach Süden an den nordwestlichen Bodensee.

Bald nach der Niederlage durch die Franken wurde ihnen auch die

Möglichkeit weiterer Ausdehnung gegen Osten genommeu. Zu Anfang

des 6. Jahrhunderts, um 508, wanderten die Bajuwaren, der ein¬

stige Markomannenstamm ^), welcher unter die Herrschaft der Langobar¬

den geraten war, wohl von Theoderich aufgefordert, iu das Laud südlich

der Donau ein, das nach ihnen Bayern genannt wnrde^); der Name

Bajuwaren bedeutet ursprünglich die Bewohner des Bojerlandes, Böh¬

mens. Rätien und Noriknm unterstanden damals dem Ostgotenkönig, der

47) Wirt. Urk.B. I S. 276 Nr. 233 von 1675 (in überarbeiteter Urkunde):
in ^VirinAo^va clicto.

48) Württ. Geschichtsquellen II, Loclex I^auresdain. Nr. 147. 432—455:
in pag'o Lineeg'o^ve.

43) Wirt. Urk.B. I S. 382 Nr. 302 vom Jahr 1134: in passo Hunin^en.
50) Ebenda S. 331 Nr. 262 von 1102: in paxo Lcn^nixmvi.
51) Württ. Geschichtsquellen II, S. 140 ff., Lo6. I^nresü. Nr. 254 scx.

vom Jahr 774 und den folgenden: in psxo Znlinanack^ove.
52) Ebenda S. 238, Iraclitianes I^ulclenses nr. 11 vom 9. Jahrhundert:

in pagxi Neitainnlin.
53) Karl Weller, Die Centgerichtsverfassung im Gebiet des heutigen würt¬

tembergischen Franken: Besondere Beilage zum Staats-Anzeiger für Württem¬
berg 1967 S. 1 ff.

54) I. K. Zeich, Die Herkunft der Baiern von den Markomannen 1839.
Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völker¬
wanderung III 2, 1913, S. 269 ff.

55) Annale» Lizliskurßenses, Nc>n. Oerin. bist. Lcriptores IX p, ?b8:
lioe tempore <?68> Aens ^oricoruin pi'ins expnlsa revertitur acl patrias
seckes cknce Ibeoclone I^atinis eisoti8. Es liegt dem etwas verworrenen Text
wohl eine ältere gute Nachricht zugrunde.

-
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sie nun in sein Reich aufnahm; sie erkannten, unter einem Stammesherzog

stehend, die Oberhoheit Theoderichs an. Die Grenze zwischen Bayern und

Alamannen wird von Theoderich uud seinen Beauftragten festgelegt wor¬

den sein: Damit der alamannischen Stadt Augsburg wirtschaftlich das

Hinterland nicht fehle, wies man den Schwaben noch einen langen Streifen

östlich des Lech, den sogenannten Augstgau, zu. Auch die Bayern ließen

sich noch nach Sippen nieder, weshalb man bei ihnen zahlreiche Orts¬

namen mit der Endung -ingen (später -ing) findet; diese stammen hier also

erst aus dem 6. Jahrhundert und scheinen sich noch lange in die Zeit des

Ausbaus hineingezogen zu haben.

Damit war der Schwabenstamm auf das Gebiet beschränkt, das er in

der Folge dauernd zu behaupten vermochte. Seine äußere Lage veränderte

sich jedoch bald. Die Bedrängnis des Ostgotenreichs in Italien, nachdem

Theoderich 526 hingeschieden war, gab den Frankcnköuigen die Möglich¬

keit, gegen die andern Germanenstämme vorzugehen. 531 unterwarfen

Theuderich und sein Bruder Chlotachar, mit den Sachsen verbündet, den

größten Teil des Reiches der Thüringer, 534 dessen Rest. Auch das Bur¬

gunderreich im südöstlichen Gallien, gegen das die Söhne Chlodowechs

bereits in den Jahren 523 uud 524 gekämpft hatten, wurde in einem von

532 bis 534 währenden Krieg von den Brüdern Childebert und Chlotachar

erobert. Die Frankenkönige hielten trotz der Abscheidung der ihnen zuge¬

teilten Länder an dem Gedanken der Reichseinheit nnd einer gesamtfrän¬

kischen Politik fest. Eine Folge der Siege über die Thüringer und die

Burgunder war nun die Einverleibung von Alamannien und

Bayern i n s f r ä n k i f ch e R e i ch. Auf König Theuderich war sein ebenso

begabter und tatkräftiger Sohn Theudebert gefolgt. Die Alamannen hatten

offenbar im Krieg Kaiser Jnstinians gegen die Ostgoten sich wenig geneigt

erwiesen, diesen Hilfe zu leisteu, und hatten dazu nicht gezwungen werden

können. Im Jahr 537 mußte sich der Ostgoteukönig Witigis, nachdem

Rom das Jahr zuvor in die Hände des oströmischen Feldherrn Belisar

gefallen war, entschließen, Theudebert die Oberhoheit über Alamannien

nnd Bayern abzutreten, um dessen Hilfe oder wenigstens dessen Neutrali¬

tät zu erlangen. Die Alamannen vermochten sich der Unterwerfung nnter

Theudebert nicht zu erwehren^); doch blieben sie zunächst auch im Fran¬

kenreich wenig beschränkt und unter eigenen Herzögen.

56) ^xstliiss, Iiistoris I c. 4: HclpaXajZmv i^v Tiai-pu^av «pxnv ü

dijZepi'o? i°e xai aXX« cli-ra irpöoou«» I e. 6:

ovi'U) d>i ovv xai i°o -rü)v I'üiOuiv ücpei^cvov Leodißep-
i-o«; aüi-ü?
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Noch einmal schien das Schicksal ihnen die Möglichkeit zn bieten, neue

Wohnsitze zn erwerben. Als die Ostgoten in die äußerste Not geraten

waren, wandten sie sich an den fränkischen König Theudebald. Dieser

hielt sich zwar zurück, hinderte aber nicht, daß ihnen zwei Alainannen-

sürsten L e u t h a r i s u n d B u t i l i n o s, die Führer des Stammes, mit

einem großen Heere zuzogen. Eigentlich planten sie freilich, sich selbst

in Italien niederzulassen, weshalb ihnen auch bald die Goten miß¬

trauisch, ja feindselig gesonnen waren. In den Jahren 553 und 554 durch¬

zogen zwei gewaltige Heerhaufen plündernd die Apenninenhalbinsel. Das

eine Heer wurde auf dem Rückweg im Veneterlande durch eine Seuche

aufgerieben, das andere in Kampauien von den Römern nnd den in deren

Solde stehenden Gepiden vernichtet^). Im folgenden Jahre ergab sich

das letzte Gotenheer den Byzantinern; doch hörten die Kämpfe auch jetzt

nicht völlig auf, und 568 erreichten die Langobarden, was den Alamannen

mißlungen war, die dauernde Erwerbung eines großen Teils von Italien.

Der letzte Versuch der Alamannen, neue Sitze zu gewinnen, war ver¬

geblich gewesen, und man kann es nicht bedauern; sie wären im Fall des

Erfolgs ebenso wie die Langobarden dem deutschen Volkstum verloren¬

gegangen und romanisiert worden. Die Beschränkung auf ihre Grenzen

zwang sie, eine zähe Tätigkeit nach innen zn entfalten. Mit harten: Fleiß,

unter viel Entbehrung banen sie die Dorsmarken aus und beginnen Wäl¬

der und Ödland zu roden. Als Krieger hatten sie fortan nnr noch den

Frankenkönigen in deren auswärtigen Kriegen Hilfe zn leisten,- der Schutz

des fränkischen Reichs gewährte ihnen Sicherheit, für die Masse des Volkes

fiel die Kriegstätigkeit mehr und mehr weg. Sie werden ein reines Bauern-

volk. Damit ändert sich manches in der Lebensführung. Es strömt kein

Beutegut mehr von außen herein, man muß sich mit dem abfinden, was

man selbst erzeugt, und es mangelt fortan im Landbau die Hilfe nener

Kriegsgefangener, die als Knechte hätten Dienste tun können.

Dazu kam die große Wandlung, die in der Annahme des Ehristen -

tnms lag: sie wirkte sich freilich erst im Lauf der Jahrhunderte für die

Besiedlung und Wirtschaft des Landes aus. Die herrschende Schicht der

Franken war jedenfalls zugleich mit Chlodowech zum christlichen Glauben

übergetreten, wenn dieser auch keinen Zwang auf fem Volk ausgeübt hat.

Die Franken, die das nördliche Württemberg besetzten, werden teilweise

schon Christen gewesen sein, und wer von ihnen noch den Glauben an die

Germanengötter beibehalten hatte, gab ihn doch bald mit dem übrigen

Frankenvolk auf. Wo wir später Michaelskirchen haben, dürfen wir nr-

87) II 1 scz.
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sprünglich die Verehrung eines germanischen Gottes vermuten, den der

Erzengel ablöste: so z. B. jenseits der einstigen Römergrenze in Schwäbifch-

Hall mit seiner Salzquelle, in Michelfeld, Haßfelden und Rinderfeld, die

eben darum als frühe Siedlungen anzusehen sind. Anch die Alamannen

faßten in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts wohl auf einer Stam¬

mesversammlung den Beschluß, sich zum Christentum zu bekennen. Die

Schicksalsschläge des Feldzugs in Italien, der Untergang eines großen

Teils der schwäbischen Jungmannschaft hatte die Gemüter offenbar so

erschüttert, daß sie das Vertrauen auf die alten Götter verloren. Der

Übertritt mag in der Zeit um 560 oder 57V erfolgt sein ^). Der viel fried¬

lichere Zustand des Landes, der nunmehr der wirtschaftlichen Arbeit zu¬

gewandte Eifer der Volksgenossen erleichterte die innere Aneignung, die

sich natürlich nur langsam vollzogen hat.

S8) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der
Stauferzeit (Württembergische Kirchengeschichte, hrsg. vom Calwer Verlags¬
verein I), 1936, S. 12 ff.



V. Erster Ausbau im Innern. Zeit der Reihengräber.

Nachdem einmal der zunächst nutzbare Boden in die Marknngen der

Urdörfer verteilt war, erfolgte mit dem Anwachsen der Bevölkerung ein

ununterbrochener Ausbau des Laudes, der bis zum 13. Jahrhundert an¬

gedauert hat. Natürlich traten mit feindlicher Heimfuchuug, Seucheu oder

schädlichen Naturereignissen auch Rückschläge oder, wenigstens für einige

Zeit, Stillstände ein.

Noch lange nach der ersten Landnahme herrschte eine unruhvolle Zeit

mit vielen Kriegsläuften in Angriff und Verteidigung, welche der Land¬

wirtschaft nicht günstig sein konnten. Sobald aber das besetzte Land nicht

mehr zureichte, mußte man nach weiterem Gewinn anbaufähigen Feldes

trachteu. Mit dem Begiun des 6. Jahrhunderts war die innere Kolonisa¬

tion, die bislang mehr nur ueben der Ausdehnung nach außen her ging,

das alleinige Mittel für die Alamannen geworden, sich auszubreiten,

vollends nachdem der letzte Versuch, sich Wohusitze iu der Fremde zu er¬

werben, 553 und 554 in Italien gescheitert war. Und zwar bestand der Ge¬

winn neuen Geländes vor allem im Ansban der einzelnen Dorfmarken,

doch auch fchou in der Urbarmachung von bisher unbefiedeltem Boden, von

Heide, Ödland uud Wald. Der Ausbau der Dorfmarkeu konnte sich auf

zweierlei Weife vollziehen: entweder wird im Dorfe die Zahl der Höfe ge¬

mehrt und das Ackerland durch stetigen Zuwachs neuer Gewände erweitert,

oder werden auch innerhalb der Markung auf den vom Dorf entfernteren

Teilen neue Siedlungen angelegt, die sich allmählich vom Urdorf loslösen

und größere oder geringere Selbständigkeit erlangen. Nur vergrößert wer¬

den die Dörfer meist in den ebeuen Gäulandfchaften, wo noch spät, ja bis

in die Gegenwart selbst eine große Markung nur eine Niederlassung ent¬

hält, während neue Siedelorte zumal auf der Albhochfläche mit ihren um¬

fangreichen Dorfmarken und auf mehr hügeligem und durchschnittenem Ge¬

lände gegründet werden. Dabei handelt es sich durchweg um Orte mit

einer Anzahl von Häusern, nm geschlossene Grnppensiedlungen, nicht um

Einzelhöfe,' diese fallen erst in spätere Jahrhunderte. Anf das Ende der

Eroberungszüge war eine friedliche Zeit gefolgt, die sich dem Ackerbau

förderlich erwies. So tapfer das Alamannenvolk sich gezeigt hatte und so

lange auch Kriegstüchtigkeit und Wagemut weiter gewährt haben mögen,
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der bäuerlichen Menge mußte doch die Friedenszeit willkommen sein; der

Landmann wünscht seiner Mühe Gedeihen und liebt darum den Frieden?

eine Kriegsfahrt nach außen, vollends ein feindlicher Einfall bedeutet für

ihn stets eine lästige Störung seiner wirtschaftlichen Arbeit.

Die Jahrhunderte des ersten Ausbans unseres Landes fallen mit

der Zeit der Reihengräberfelder zusammen: aus ihnen erschließt sich uns

ein Einblick in die Zeit von etwa 45l) bis 7W ^). Neben ihnen bleiben die

Ortsnamen die wichtigste Quelle für die Siedlungsforschung. Außerdem

hat man stets die Ortslage uud die Markungsgrenze im Auge zu behalten.

Mit dem 8. Jahrhundert setzen auch die Urkunden uud Urkundenauszüge

ein, deren Angaben Schlüsse anf die nächstvorhergegangenen Jahrzehnte

oder Jahrhunderte zulassen.

Zeugen des längstentschwundenen Lebens der Frühzeit des Landes¬

ausbaus haben wir vor allem in den alamannischen Reihe ngräbern.

Während der beiden ersten Jahrhunderte nach der Eroberung wurdeu die

Toten noch verbrannt: so fand man alamannifche Brandgräber in Ulm am

Fuß des Michelsbergs und in Aufhausen am Rand der Alb südwestlich

von Geislingen. Vom 5. Jahrhuudert an haben die Alamannen wie auch

die Thüringer, Franken, Bajuwaren und Langobarden ihre Leichen be¬

stattet; wahrscheinlich übernahmen diese westgermanischen Stämme die neue

Weise von den Ostgermanen, den Goten; diese waren nördlich des Schwar¬

zen Meeres dazu übergegaugen. In Alamannien beginnen die Erd¬

bestattungen erst in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, zunächst Ein¬

zelgräber von Vornehmen. So fand man auf der Höhe des 12V Meter

über dem Neckartal aufragenden Allenbergs uumittelbar bei Obertürk¬

heim eiu Grab mit reichem Goldschmuck-), bei Gültlingen im Oberen Gän

1) Uber Reihengräberfelder: A. Schliz, Die alamannischen Grabfelder des
Schwabenlands in ihrer Stellung zur germanischen Kunstübung des frühen
Mittelalters: Fundberichte aus Schwaben XI, 1903, S. 21 ff. Derselbe, Frän¬
kische und alamannifche Kunsttätigkeit im frühen Mittelalter nach dem Bestand
der schwäbischen Grabfelder: 7. Heft der Berichte des Historischen Vereins Heil¬
bronn S. 1 ff. Peter Goeßler, An der Schwelle vom germanischen Altertum zum
Mittelalter: Württ. Vjsh. f. Landesgeschichte N. F. XXX, 1921, S. 1 ff. Walther
Beeck, Die Alamannen in Württemberg (Römisch-Germanische Kommission des
Archäologischen Instituts des Deutschen Reiches, Germanische Denkmäler der
Völkerwanderungszeit Bd. I) 1931 (Hauptwerk, in dem die früheren Veröffent¬
lichungen Beecks zusammengefaßt sind). Oskar Paret, Die frühschwäbischen Grä¬
berfelder von Groß-Stuttgart und ihre Zeit (Veröffentlichungen des Archivs der
Stadt Stuttgart, Heft 2), 1937.

2) Oskar Paret, a. a. O. S. 12S ff.
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ein anderes mit vergoldetem Schwert und einem Metallhelm; dieser mag

von Italien her nach Schwaben gebracht worden sein; im allgemeinen

haben die Alamannen noch keine Helme benützt. Aus dem 6. Jahrhundert

stammen bereits zahlreiche Gräber; die meisten Grabfelder, die man auf¬

gedeckt hat, siud jedoch erst dem 7. Jahrhundert zuzuschreiben. Die Gräber

wurden in mehr oder weniger regelmäßige Reihen gelegt, so daß die An¬

ordnung der Friedhöfe bereits der heutigen gleicht. Es sind meist einfache

Erdgruben; zu Grabkammern wurden mich schon Steinplatten benützt.

Die Körper setzt mau mit nach Osten gerichtetem Antlitz auch auf dem bloßen

Boden bei, meist sind sie auf einein Totenbrett hingestreckt oder in einen

Holzsarg gebracht. Die Familienangehörigen wurden meist beieinander

gebettet, manchmal, wie z. B. in Gültlingen, die reicheren Gräber etwas

abseits, die Masse der andern zusammen. Die Toten hatten Anspruch auf

gewisse Mitgaben für das jenseitige Leben, die Männer vornehmlich auf

ihre Waffen, die Frauen auf ihren Schmuck; infolge besonderer natürlicher

Umstände sind in einigen Orten des heutigen Württemberg auch die höl¬

zernen Beigaben sowie Linnen und Lederstoff bis zur Gegeuwart erhalten

geblieben, zu Oberflacht bei Seitingen in der Baar, zn Pfahlhcim an der

einstigen Römergrenze östlich von Ellwangen, zu Zöbingen am Fuß des

Hohenbaldern; die Überreste zeigen das handwerkliche Können aus einer

keineswegs niedrigen Stufe. Zumal in den früheren Gräbern, in Ulm,

Ehingen und Munderkingen, in Holzgerlingen am Schöubuch, in Wurm¬

lingen bei Tuttlingen, auch iu Schretzheim bei Dillingen (in Bayern), fand

sich noch eine besondere Form von Gefäßen, gerippte Töpfe, deren Vor¬

stufe sich an der mittleren und unteren Elbe nachweisen läßt, auch ähnliche

Fibelformen, so daß die Herkunft der Alamannen aus jenen Gegen¬

den dadurch bekräftigt wird ^). Das zweischneidige Langschwert, die Spatha,

die auf das römische Reiterschwert zurückgeht, kommt uur in den älteren

Gräbern häufiger vor, während in den späteren der Sax, das einfache

Hiebmesser, vorherrscht, was wohl mit dem eintretenden Friedensznstand

des Landes zusammenhängt.

Die Reihengräberfriedhöfe waren in der nächsten Nähe der Ortschaf¬

ten; natürlich sind noch lange nicht alle aufgedeckt, ein guter Teil ist wohl

auch schon überbaut worden. Als Beeck 1931 sein Buch über die Alaman-

nen veröffentlichte, waren insgesamt 787 Grabfelder bei 526 Dörfern

3) Beeck, a. a. O. S. 2S. Eberl, Die Niederlassung der Alemannen und
Bayern auf rätischem Boden, a. a. O. S. 4 ?lnm. 23. Walther Matthes, Die
nördlichen Elbgermanen in spätrömischer Zeit (Mannnsbibliothek Nr. 48), 1931,
>S. 66 ff.
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gefunden worden; 152 Ortschaften wiesen mehrere Friedhöfe auf, die je¬

doch nur wenige hundert Meter voneinander entfernt und immer dem

Dorfe nahe lagen. So hat man in Obereßlingen drei solche Friedhöfe

entdeckt: sie gehören zu drei Dorfteilen, die voneinander durch Bachläufe

abgegrenzt sind; offenbar hatten Untersippen, die von der Ursippe sich

abzweigten, ihre eigenen Grabfelder angelegt. Auch in dem weiter oben

am Neckar liegenden Altbach hat man zwei Reihengräberfelder aufgefun¬

den, denen besondere Ortsteile je mit eigenen Wirtschaftsgebieten westlich

und östlich des Baches entsprechen. Man suchte aus den Gräbern auch die

Zahl der Dorfbewohner zu erschließen, die zu jener Zeit im allgemeinen

noch klein gewesen sein muß: bei einem Dorfe mit mittlerer Markung wie

Hailfingen im Oberen Gäu hat Stoll die Bewohner der früheren Gräber¬

zeit anf 60—8V berechnet, die der späteren auf 100—150 ">).

Weil das Ende der alamannischen Reihengräber um 700 fällt, uatürlich

hier früher, dort etwas später, so darf man annehmen, daß sämtliche Ort¬

schaften mit solchen entweder Urdörser sind oder noch der ersten Ausbau¬

zeit des Landes angehören. Fast alle Reihengräberorte haben sich bis zur

Gegenwart erhalten; findet sich ein Gräberfeld fern von einem Dorfe, wie

z. B. auf dem Lettenbühl zwei Kilometer südlich von Amsdorf (nordwest¬

lich von Balingen), so muß man schließen, daß dort eine alte, später ver¬

schwundene Siedlung bestanden hat. Auch an den Reihenfriedhöfen tritt

das hohe Alter der Ortsnamen auf -iugen und -heim zutage: von den bei

Beeck festgestellten 526 Grabfelderortschaften zeigen 188 -ingen, 80 die

Endung -heim. Von den andern Grundwörtern hat derselbe Forscher die

Zahlen folgendermaßen bestimmt^): Orte anf -Hausen sind es 32, auf -dorf

24, -statt und -ftetten 23, -bach 17, -Hofen und -Hof 16, -ach 13, -au 10,

-felden und -feld 9, -bronn und -bronnen 8, -beuren 4, -wangen 4, -weil

und -Weiler je 3. Dabei ist zu beachten, daß die Enduugen -feld, -beuren,

-Wangen und -weil im Verhältnis zu den anderen selten sind und daß

nicht alle von Beeck gezählten Orte ganz gesichert scheinen. Aber auch bei

sonstigen Namen wird durch die Reihengräber das Alter der sie tragenden

Dörfer erwiesen oder bestätigt. Von den Siedlungen, die wir früher als

Urdörfer angenommen haben, ohne schon durch die Grundwörter der Orts¬

namen dazu berechtigt zu sein, finden wir folgende mit nachgewiesenen

Grabfeldern: in Schwaben Neusten im Oberen Gäu, Sulz an der Eck, bei

Nagold, Lorch im Remstal, Neuffen am Fuß der Schwäbischen Alb, Nehren

rechts vom Steinlachtal, Schopfloch östlich von Dornstetten, Sulz und

4) Urgeschichte des Oberen Gäues S. 68.
5) Beeck a. a. O. S. 115.
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Aistaig im Neckartal, Frommcrn an der Eyach bei Balingen, Dapfen an der

Lauter südwestlich von Münsingen, Ulm an der Donau, Oberkochen bei

Aalen, Kanzach zwischen Buchau und Riedlingen, in Franken zu Asperg,

Dürrmenz bei Mühlacker, Laussen, Heilbronn und Möckmühl. Andere Dör¬

fer mit Reihengräbern wie die nachgenannten sind eher der Ausbauzeit

zuzuweisen; doch mögen immerhin unter ihnen auch noch Siedlungen der

ersten Zeit sich befinden: so Tamm bei Asperg, Flacht nordwestlich von Leon¬

berg, Münster am Neckar unterhalb von Cannstatt, Kemnat auf einem Rük-

ken der Filderebene, Schlat südöstlich von Göppingen auf der welligen Fläche

zu Füßen der Fuchseck, im Neckartal oberhalb von Tübingen Bühl am

Rammertwald, Mühlen und Horb, daun Fluorn und Winzeln westlich von

Oberndorf, Neukirch auf der Hochebene nordöstlich von Rottweil, Oberflacht

in der Baar bei Tuttlingen, Streichen östlich von Balingen, Glems unter¬

halb des Grünen Felsens der Reutlinger Alb, Scheer an der Donau, Groß-

tissen nordnordöstlich von Sanlgau, Neusra bei Riedlingen, Buchhorn am

Bodensee, Reute links über der Schüssen südwestlich von Waldsee, Aitrach

im Jllertal nordnordöstlich von Lentkirch, Rot an der Rot östlich von

Laupheim, auf der Hochfläche zwischen Kocher und Jagst Neuler bei Adel¬

mannsfelden, ferner im württembergischen Franken Niedernhall am Kocher.

Alle diese Niederlassungen müssen vor dem 8. Jahrhundert entstanden sein.

Haben wir so in den Gräberfunden ein sicheres Kennzeichen für das

Alter unserer Ortschaften, so behalten doch überragenden Wert für die For¬

schung die Ortsnamen, so manche derselben auch ihr Bestimmungs¬

wort oder ihre Enduug geändert haben mögen und so wenig das Grund¬

wort einer Ortsbeuennung allein schon völlige Sicherheit bietet. Für die

erste Ausbauzeit müssen sie neben den andern Erkcnntnismitteln in erster

Linie herangezogen werden.

Wurden die ältesten Niederlassungen zunächst nach den Siedlern be¬

nannt uud bliebeu die Namen der landnehmenden Sippen an dem einmal

besetzten Boden haften, so haben wir für die folgende Siedluugszeit Orts¬

namen, welche die Ortschaft selbst bezeichnen: es sind solche mit den Grund¬

wörtern -heim, -feld, -beuren, -dorf, -Hausen, -Hofen. Wenn vor solchen

Grundwörtern als Bestimmungswort ein Personennamen steht, so dürfen

wir in diesem meistens den des Führers bei der Ortsgründung sehen.

Die Bedeutung des Grnndworts -hei m ist die des dauernden Woh¬

nens, der Heimat: es wird ja selbst Sippcnnamen angehängt, so daß eine

Endung -ingheim entsteht, aber manchmal auch andern Ortsnamen ange¬

schlossen, ohne daß es dann durchgedrungen ist: so heißt Lulmaiia (771),
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Neckarsnlm, der Hauptort des Sulmanachgans, auch Zulmanorlreinr (791).

Andererseits ist -heim auch wieder weggefallen: Stetten am Heuchelberg

heißt ursprünglich Stotel,ain. Im ganzen vertreten die Ortsnamen auf

-heim, wenn auch viele noch in sehr frühe Verhältnisse zurückreichen mögen,

einen etwas späteren Zeitraum als die auf -ingen. Natürlich können die

mit einem Personennamen als Beftimmuugswort auch eine frühere Sip-

penbezeichnung (mit -ingen) ersetzt haben: solche Neigung mag vorhanden

gewesen sein, wenn einmal ein langlebender hervorragender Führer dem

Ort in der Meinung der Nachbarn seinen Charakter aufgeprägt hat. Von

den Ortsbenennuugen mit -heim mögen diejenigen mit einem Personen¬

namen wie etwa Rntesheim (767 lintkniareglreirn) im allgemeinen alter

sein als diejenigen, deren Bestimmungswort ein von der Geländeart

oder der Lage hergenommenes Wort enthält wie Bergheim, Sontheim

(-Südheim), Hohenheim.

Merkwürdigerweise ist der alte Jrrgang der Forschung, das; man die

verschiedenen Ortsnamenendungen auch verschiedenen deutschen Stämmen

zuweisen könne, mit besonderer Zähigkeit immer wieder gerade bei dem

Grundwort -heim beschritten worden. Man glaubte, die Ortschaften mit

Namen auf -heim seien fränkisch, weil sie ans geschichtlichen Gründen vor¬

züglich in den von Franken besetzten Landschaften begegnen, und zog nun

den Schlich, auch die in Alamannien vorkommenden Dörfer mit solcher

Benennung seien fränkische Kolonien. Sie würden also erst in die Zeit

nach 536 fallen, nachdem der Alamannenstamm in eine lose Abhängigkeit

von den fränkischen Königen geraten war. Es ist aber ganz unwahrschein¬

lich, daß diese im 6. und 7. Jahrhundert fränkische Siedler, wie man

meinte, zur Sicherung ihrer Oberherrschaft streifenweise ins alamauuifche

Gebiet eingesetzt Haben s. Erst die Karolinger, besonders die Hausmaier

Karl Martell und seine Söhne Pippin und Karlman, formten die Gewalt

über Alamannien straffer; damals war jedoch die Zeit der Gründungen

mit Namen auf -heim bereits vorbei. Wenn man gewisse Streifen mit

solchen Benennungen feststellen kann, so ist dies daraus zu erklären, daß

eben Heim-Orte im allgemeinen später als die Dörfer mit -ingen und die

später besiedelten Landstriche gewöhnlich von der Natur weniger begün¬

stigt sind. So haben wir solche Streifen am Rand des Heckengäns') uud

6) So Karl Bohnenberger: Württ. Vierteljahrshefte f. Landesgeschichte N. F.
XXXI, 1922/21, S. äff. Derselbe, Die Ortsnamen Württembergs, 1927, S-25 ff.

7) Goeßler in der Beschreibung des Oberamts Leonberg, 2. Bearb., 1930,
S. 298. G. Knödler, Wirtschafts- und Siedlungsgeographie des nordöstlichen
Schwarzwalds und der angrenzenden Gänlandschasten, 1939, S. 97.
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im südlich sich anschließenden Gebiet von Schwenningen bis Waldshut

am Rhein oder entlang dem Brannjnra am Fuß der Hochalb, ferner an

den Grenzen der Rieslandschaft und im Jllertal.

Der Gebrauch der Ortsnamen ist vorwiegend ein Bedürfnis der Nach¬

barn. Dies trifft besonders bei denen auf - feld zu. Die Endung bezeich¬

net ein ausgedehntes ebenes Ackergelände. Die Ortsbenennungen mit die¬

sem Grundwort mögen zum Teil die Sippennameu ersetzt haben; sie ge¬

hören entweder Urdörsern oder Ortschaften des ersten Ausbaus zu. So

sind in Schwaben Burgfelden (1064 Lui-elivelcl) auf dem Felsenstock des

Böllat, Bergselden südöstlich von Sulz (1222 Lercvelt), Bitteufeld (1245)

nördlich von Waiblingen, Pflugfelden (um 1120 ?1>uAkeIt) südwestlich von

Ludwigsburg, Lengenfelt (801), der Leinfelder Hof bei Vaihingen an der

Enz, Birkenfeld (1302) zwischen Neuenbürg uud Pforzheim, Bonfeld (1240)

und Fürfeld (1349 ^älirenkelt) nordwestlich von Heilbronn, Adelmauus-

felden (1147) über dem rechten Ufer der Blinden Rot auf der Hochfläche

des Stubensandsteins. Bei Pflugfelden, dem Leinfelder Hof und Birken¬

feld wurden Reihengräber entdeckt. Im fränkischen Gebiet liegen Jagst-

feld (767 ^Keskelclen), Dahenfeld (1177 lalienvelt) östlich von Neckar¬

sulm, Bretzseld (1037 Lreteskelcl) und Bitzfeld (1255 Lit?ekelclk) an der

Brettach bei Öhringen, Michelfeld (1216 Niclielnuelt) westsüdwestlich von

Hall, Haßselden (1248 Hastolclesvelden) auf der Haller Ebeue rechts der

Bühler, Roßfeld (1303) westlich vou Crailsheim uud Rinderfeld (1288) in

einem Seitental der oberen Tauber. Bei diesen deuten auf frühe Ent¬

stehung die Reiheugräber vou Bitzfeld uud Michelfeld sowie die Heiligen

der Kirchen, in Roßfeld St. Martinus, in Haßfelden und Rinderfeld der

Erzengel Michael, der meist au die Stelle eines zuvor verehrten heidni¬

schen Gottes getreten ist.

Ein mit Vorliebe für Ortschaften des ersten Ausbaus gebrauchtes

Grundwort ist -Hansen, das eine Mehrzahl von Häusern bezeichnet.

Auch -hnsir kommt in den frühesten Urkunden vor, so 793 ^illinliusii- Zill-

Hansen, das, wohl eine Kolonie von Frommern an der Eyach, zwischen den

Abhängen des Böllat uud des Hirschbergs im eugeu Tale des Büttenbachs

liegt. Wo eine Ortschaft nur den Namen Hausen führt oder wenigstens

lange so hieß, darf man annehmen, daß in der Gegend längere Zeit oder

überhaupt keiu anderes Dorf mit der Endung -Hausen bestand. Jagst-

hausen, 1090 Husen, bei einstigem Römerkastell angelegt, dürfte älter sein

als Olnhausen, das weiter unterhalb im Jagsttal liegt. Haufeu an der Würm

(1075 Hussn), gewiß ein Ausbauort von Lehningen (1461 I^öiiinZeii) in

Baden, an einer Furt über das Flüßchen gegründet, muß früher sein als

Wiirttcmbcrgischc Vesiedlungogeschichte III 11
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das gleich unterhalb von Hansen im Würmtal gelegene Mühlhansen und

als Neuhauseu westlich von Lehningen, beide ebenfalls in Baden. Daß sehr

viele Orte auf -Hausen dem merowingischen Zeitraum zuzuweisen sind, er¬

weist das häufige Begeguen von Reihengräberfeldern bei solchen: so zu

Zazenhausen (789 ^g?enknsen) im Feuerbachtal, zu Rommelshausen (1146

kumvlclesknsen) am Rande der unteren Remstalweitung, zu Neuhausen

auf den Fildern (1153 M^venkusen), wohl einem Tochterort von Siel-

mingen, zu Rechberghauseu (1245 Unsen) nordnordwestlich von Göppin¬

gen, zu Aufhäufen (861 I^IIiuson) am Rande der Geislinger Alb, zu

Gerhausen (1992 (Zerolinsin) im engen Blautal, zu Buttenhausen (1275

önttenlrrisen) an der Lauter südfüdweftlich von Münsingen, bei Neu¬

hauseu an der Erms an der Einmündung des Glemsbachs (im 1l. Jahr¬

hundert inluisin), einer Kolonie des weiter abwärts liegenden Metzin¬

gen, mit dem es die Weide gemeinsam hat, Pliezhausen über dem Neckartal

zwischen Kirchentellinsfurt und Nürtingen (1692 ?1iclolkesknsin), Im¬

mighausen bei Mähringen, von dem aus es gegründet ist (1199 Hiiniii-

Imsen), Dotternhausen am Fuß des Plettenbergs (1694 Ooclereiilrnsen,

nm 1115 in den nahe beieinander gelegenen, jedenfalls von

Nagold ausgegangenen Ebhanfen (1286 Z^deliuseii) auf einem Vorsprung

des Talgehängs und Wolthausen (1245 V/elleKnsin) im Nagoldtale selbst.

Wahrscheinlich sind die Gräber, die man bei Zuffenhausen (1294 Olken-

Imsen) am Feuerbach oberhalb von Zazenhausen und bei Frommen-

Hansen (1258 ^inmlinsen) über dem Starzeltal geöffnet hat, gleichfalls

der Reihenfriedhofzeit zuzuweisen. Im Fränkischen sind Reihengräberorte

Hausen östlich von Murrhardt, jedenfalls ein Tochterort dieses Urdorfs,

nnd Olnhanfen im Jagsttal, das von Widdern her ausgebaut erscheint. In

deu Urkunden des 8. Jahrhunderts werden das fränkische Olnhansen (781

Ollnnlrnsen), in Schwaben Talhausen (786 lalalmsnn) im Neckartal,

zweifellos von Epsendorf ans angelegt, Datthansen im Donautal (776

latnnknsun) westnordwestlich von Reutlingendorf und Sotzenhaufen (769

^o?ilinlins) im westlichen Hochsträß zwischen Schelklingen und Pappelau

genannt. Hausen bei Massenbach war ein Tochterort von Schwaigern (895

in LveiZerlreiinei' marea in Ic»ec» Unsen, 825 in Zveixeilieinr in

"l lnti iclleslluseii, um 1193 Dietellinsen).

Dieselbe Bedeutung wie -Hausen hat auch das Grundwort - beuren

(küron), d. h. bei den Gebäuden, es ist der Wemfall der Mehrzahl von

dür, Haus, Wohnung; es lebt noch im heutigen Neutrum Bauer d. h.

Bogelkäfig fort. Die Endnng begegnet in Blaubeuren am Blautopf, wo

später ein Kloster und eine Stadt errichtet wurde, in Wäschenbeuren, von
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wo aus das Stanfergeschlecht seine Burg auf dem Hohenstaufen erbaut hat;

Blaubeuren hat eine kleine Markuug und kann darum kein Urdorf gewesen

sein, Reihengräber fanden sich eben zu Blaubeuren, ferner zu Euuabeuren

auf der Alb östlich vom Truppenübungsplatz Münsingen (1092 Omn-

Izrirriir).

Ebenso eignet die Endung - dorf einer Gruppensiedlung, einer Ge¬

meinschaft von Häuferu. Natürlich kann sie verschiedenen Zeiten angehören,

besonders aber ist sie für die Frühzeit des Ausbaus kennzeichnend. Manche

der Ortsnamen mit -dors wie Bondorf im Oberen Gän mögen einen ur¬

sprünglichen Sippennamen verdrängt haben. In den Urkunden des

8. Jahrhunderts begegnen Bessendors (769 kekkincloi-ak) westsüdwestlich

von Oberndorf, Seedorf (786 Lecloral) im Efchachtälchen südwestlich von

Oberndorf, Weildorf (786 Iluilclorol) westnordwestlich von Haigerloch in

Hohenzollern. Früh sind jedenfalls mich die wichtigen Dörfer in Ober¬

schwaben Aulendorf (im 10. Jahrhundert ^Iiäoi-1) an der Schüssen,

Essendorf (817 ^ssinclorl) an der Riß und Ummendors (1208 Ilmen-

ciork) an der Einmündung der Umlach in dieses Flüßchen. Grä¬

berfelder wurden aufgedeckt zu Pfrondorf (um 1190 ?krnm>orkk),

wohl einem Tochterort von Emmingen bei Nagold, zu Hochdorf im Gäu

(1204 zu Walddorf (1204) auf der Hochfläche zwischen den

Tälern des Neckars und der Schaich, zn Hemmendorf (um 1l00 Heiniriin-

xisclork) und Schwalldorf (um 1110 Z^alcloil), jenes südlich, dieses süd¬

westlich von Rottenburg, zu Felldorf (1288 Velclorl) auf der Ebeue zwischen

Neckar, Eyach und Starzel, zn Amsdorf (843 ?inestc>rk) auf der Lias-

platte zwischen Balingen und Sulz, zu Erisdors (1311) rechts über der

Donau südlich von Riedlingen, zu Uuteresseudors im Rißtal, zu Hoch¬

dorf (805 Holrclorl) rechts über der Riß, beide zwischen Waldsee und

Biberach, zu Zußdors (1246 Autark) an der Rotach nordwestlich von

Ravensburg nahe der badischen Grenze, im Fränkischen links vom Einfluß

des Kochers in den Neckar zu Kochendorf (im 9. Jahrhundert villa Loclie-

ren. 1262 I^ockeirclcii'k). Ortschaften mit dem Grundwort -dorf treten

gerne in Nachbarschaftsgruppen auf, so z. B. südlich des Neckars zwischen

Rothenburg und Horb oder zwischen dem oberen Neckar und dem Schwarz¬

wald bei Oberudorf 8); dies mag auf ungefähr gleichzeitige Entstehung

zurückzuführen sein.

Dagegen gehört das Grundwort -Hosen, das gleichfalls eine Grup¬

pensiedlung, eine Mehrzahl von Höfen, anzeigt, im allgemeinen dem späte-

8) Karl Bohnenberger, Die Ortsnamen Württembergs, 2. Aufl. 1927,
S. 18 ff.
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ren Ausbau des Landes au. Immerhin sind Reihengräber bei Delkhofen

(1253 lelkoven) auf der Alb, das von Deiliugeu am Oberhohenberg aus

augelegt wurde, und bei Enzkofen (1281 Ln^eciioveu) westlich von Saul-

gau in Oberschwaben gefunden worden; doch kann bei den beiden kleineren

Orten auch die Endung erst später einem ursprünglichen Geschlechtsnamen

(lelinc, ^.iicinc) angehäugt worden sein.

Die Ortsnamen auf -haufeu, -dorf, -Hofen sind Siedluugsbezeichuungen;

die bereits behaudelte Euduug -feld deutet auf die Lage, und dies gilt auch

vou den Grundwörtern -statt oder -stetten und -Wang, die mau Stelleu-

bezeichuungen nennen kann, -stetten ist die Mehrzahl, -statt die

Einzahlform,' in den Ortsnamen sind sie gleichbedeutend. Sie bezeichnen

eine bereits bekauute Stätte uud können darum auch schon der ersten An-

siedlung angehören, wie dies von Cannstatt uud auch von Bernstadt auf

der Ulmer Alb sicher scheint; Cannstatt liegt auf bekanntem Römerort,

Bernstatt ist als Urdorf anzusehen, weil von ihm aus erst die Ortschaften

Wefterftetten und Ofterftetten benannt und jedenfalls auch angelegt sind.

Auch (Alt-)Hengstett (1150 IlinMsteten) auf der Ebeue östlich des Nagold-

tals bei Calw uud Meßstetten (843 Uesstete) ans der Albhochfläche der

Hart südwestlich von Ebingen mögen, nach Lage und Umfang ihrer Mar-

kuugeu zu schließen, schon in sehr frühe Zeit fallen. Aber die meisten Ort¬

schaften mit dieser Nameueuduug siud jedenfalls dem ersten Ausbau zuzu¬

weisen, und wahrscheinlich hängt sie mit der Weidewirtschaft zusammen:

sie bedeutete zuuächst wohl eine Unterkunftstelle des weidenden Viehs für

Nacht uud Unwetter, dann die dafür errichteten Ställe, bis aus dem erst

vorübergehend gedachten Aufenthaltsraum eine dauernde Siedlung ent¬

stand, die später selbständig wurde, wenn sie auch noch lange in verschiede¬

nen Beziehuugen zum Mutterorte staud. Es sind darum uur etwa eiu

Viertel dieser Orte mit Personennamen zusammengesetzt. Die meisten der¬

selben befinden sich auf der Schwäbischen Alb °), besonders im Gelände

zwischen Geislingen, Ulm und Urach mit seiueu ausgedehnten Urmarken.

Reihengräber fanden sich bei Cannstatt, bei Grünmettstetten im Muschel¬

kalkgebiet am Saum des Schwarzwalds westlich von Horb (782 Net^estet-

ten), bei Dürrenmettstetten (1278 1Virreme28totten) über dem Glattal

nordwestlich von Sulz und bei Dornstadt auf der Hochfläche der Ulmer

Alb (1225 Oorneconstat), im Fränkischen ganz nahe der schwäbischen

Grenze zu Magstadt (1100 auf einem Flachrücken am Saume

des Greuzwalds uud jenseits der einstigen Römergrenze zu Kocherstetten

9) Karl Bohncnberger, Die Ortsnamen Württembergs in ihrer Bedeutung

für die Siedlungsgeschichte, 2. Aufl., 1927, S. 29 ff.
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oderhalb von Künzelsau (1248 Steten). Schon in Urkundenanszügen des

8. Jahrhunderts sind außer dem genannten Grünmettstetten erwähnt

Giselstetten im Gäu über der Ammer (769 (Ziselsteter inarca, 782 (Zisel-

steclen, 868 (leistete), ein Name, der später in Gültstein verderbt wurde,

ferner Wiesenstetten auf der Höhe zwischen den Tälern des Neckars und

der Starzel südöstlich von Horb (772 ^Visnnsteten, im 9. Jahrhundert

VVlsunstat), Donnstetten auf der Albhochsläche nach dem Aufstieg aus dem

Lenninger Tal, ein einstiger Römerort (776 ^unnestate, 783 Ounnestete),

und Meidelstetten auf der Hochalö am südwestlichen Ende der Bernlocher

Ebene (777 Nntilistat).

Neben diesen Siedlungsnamen und Stellenbezeichnungen gibt es eine

Anzahl von Grundwörtern der Ortsnamen, die zunächst einer Au, einem

Feldstück, einem Brunnen, Bach, Berg oder Tal angehörten, che eine nach

ihnen selbst benannte Siedlung entstand. Sie setzen bereits eine Ortschaft

in der Nähe voraus, von der sie benannt fein können; der Flurname

wnrde dann erst auf eine in der Markung angelegte Niederlassung über¬

tragen. Im allgemeinen sind Orte mit solchen Namen auch jünger als die

mit Siedlungsbezeichnungen wie -Hausen, -beuren, -dors benannten und

gehören erst der späteren Ausbauzeit an. Doch begegnen manche auch schon

in der Merowingerzeit, wie wir aus den bei ihnen gelegenen Gräberfel¬

dern und ihrer Erwähnung in Urkunden schon des 8. Jahrhunderts er¬

schließen dürfen.

Au (althochdeutsch on^va) bedeutet Wasserland, wasserreiches Wiesen¬

land; sprachlich hängt das Wort mit indogermanisch lateinisch aqua,

althochdeutsch alia (-ach) zusammen. Reihengräber wurden aufgedeckt bei

Sirnan (1241 Lirmeno^e) auf der linken Neckarseite oberhalb von Eß¬

lingen, bei Lustnau (11. Jahrhundert I^nstinou^ve) unterhalb Tübingens

an der Vereinigung der Täler des Goldersbachs, der Ammer und des

Neckars bei Hirschau im Neckartal oberhalb von Tübingen am Fuße des

Spitzbergs (Hirxon^ve), oberhalb Rottenbnrgs bei Niedernau (1317 Z^icler-
c»ve) rechts vom Neckar an der Einmündung des Katzenbachtals, bei

Obernau (1125 Ou^va) an der linken Seite des Neckars am Ein¬

flüsse des Rommelsbachs, bei Hopfan (1685 Ilopkövvu) im Tale der

Glatt westnordwestlich von Sulz.

Wang d. h. Feldstück, Grasland, meistens in leicht gewölbter Erhe¬

bung, begegnet ebenfalls in nicht ganz wenigen Ortsnamen. Reihengräber

sind bei Heselwangen östlich von Balingen, das 793 als Hesili^vano in

einer Urkunde erwähnt wird, auch bei Roßwangen zu Füßen des Pletten¬

bergs und des Schafbergs (1694 kossi^ane) gefunden worden. Dasselbe
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Grundwort steckt auch iu Botuaug bei Stuttgart au deu Ouellbächeu des

Feuerbachs (1075 Lvtenuneli), Backuaug au der Murr (1134 LaKKenanc),

Tettuaug am Räude der Bodeuseebeue (883 letinanc).

Brunue u oder Bruuu (au Stelle des erst juugeu Wortes Quelle)

kommt während der ersteu Ausbauzeit vor iu Brouueu über der Rot nord¬

östlich von Lanpheim (1266 Liunnoii), sodauu in Reinsbronn nördlich

von Creglingen (1167 keinolclislzrunne): an beiden Orten wurden

Reihengrabfriedhöfe geöffuet.

Auch nach Bach namen, sei es vordeutscheu oder mit -bach oder -ach

zusammengesetzten, sind manche frühe Orte benannt, so Xnpkere auf der

Stelle des heutigen Forchteuberg (789 in ^Vulvinelioiinei' inarca in villi«.

Xiipkere). Reiheugräber fanden sich im Fränkischen zu Erleubach (1103

I^i'IelzAcli) bei Otisheim südlich von Maulbrouu, bei Kleinaspach (862

Bach mit Espen) nordöstlich von Marbach, im Schwäbischen bei

Endersbach (1278 ^nclrespii^i) links von der Rems und beim nahen

Beutelsbach (1247 Lutelspacli), bei Bartenbach (1265) nördlich von Göp¬

pingen, bei Erbach (1254 Lrllza^i) am Südabhang des Hochsträß gegen die

Donau und den Erlbach, bei Fischbach am Bodensee (778 I^is^ilzalic;) an

der Müuduug der Lippach, bei Reichenbach (793 kiliinlnack) zwischen den

Albbergen an der Bereinigung der Wehinger Beera und des Reichenbachs,

bei Biberach an der Riß (1083 Lidia) und bei Aitrach im Jllertal nord¬

nordöstlich von Leutkirch (838 Litralia). Iu den Urkunden des 8. Jahr¬

hunderts werden erwähut 776 LKui'inlzacli, abgegangen am Eberbach bei

Dnnningen nordwestlich von Rottweil, 793 das genannte Reichenbach,

778 das erwähnte I^isciilzulic, 782 Lrusenlzacii im Tal des Gruppenbachs

unweit von Kleingartach, 793 Rodenbach (der Rodbachhof bei Pfaffen¬

hofen im Zabergän), 787 ^lirinlimcli, Baumerlenbach über dem Kochertal

bei Ohruberg uud Möglingen.

Als eine Ortschaft, deren Name das Gruudwort - tal zeigt, begegnet

mit Reihengräbern Altental bei Gerhaufeu im Blautal, das wohl früher

als Dorf eine andere Benennung trng, in einer der ältesten St. Galler

Urt'unden 779 l^Io^olvestale, Flözlingen neben dem Efchachtale westlich

von Rottweil (1094 ?°Io?e1inAeii)i da der spätere Name die Verkleine¬

rungsform mit der Endung -iugeu hat, so ist mit dem Vergleich der Nameu

hier die Möglichkeit gegeben, den Wandel der Ortsnamen etwas zn ver¬

folgen.

Bergnameu sind im allgemeinen viel später als Bachnamen,' selbst her¬

vorragende Berge bleiben noch lange ganz unbeuauut; frühe Ortsnamen

mit -berg, d. h. am Berg, sind darum selten. Reihengräberfriedhöfe



167

fanden sich zu Musberg (1229 Noskerx) westlich der Filder und zu

Schwabsberg (1147 Z^akeskercli) links über der Jagst südlich vou Ell-

waugeu. Eine frühe Urkunde nennt 782 Luciiilerpeie, Bickelsberg auf

einer Liasterrasse westlich von Rosenfeld (1V94 LukilskerK, 1179 Kusels-

perc).

Wir sind für die Erforschung der Siedluugsgeschichte des südwestlichen

Deutschland rechts vom Rhein in der besonders glücklichen Lage, dasz in

den Ortsnamen auf -ingen ein treffliches Hilfsmittel vorliegt, die

während der ersten zwei Jahrhunderte nach dem Einzug angelegten Ur-

dörser zu bestimmen, und daß wir für den Zeitraum der ersten Ausbauten

etwa bis 7W in den Reihengräbern ein sicheres Kennzeichen besitzen, die

schon damals vorhandenen Ortschaften festzustellen. Mit dem Ende dieser

Zeit hören im allgemeinen auch die Ortsnamen auf -heim auf. Außerdem

setzen mit dem Beginn dieses Ausbaus Ortsnamen mit -Hausen, -dors,

-stellen und audere derselben Art kräftig ein, die freilich noch in den fol¬

genden Zeitabschnitt weiterdauern. Die Flurbezeichnungen entnommenen

Namen von Siedelorten gehören zum kleineu Teil ebenfalls in diese

erste Periode, besonders gegen das Ende; ihre Blütezeit fällt erst in die

folgenden Jahrhunderte. So vermögen wir für das Alter der Nieder¬

lassungen in der frühen urkundenlosen Zeit, die mit dem 8. Jahrhundert

aufhört, doch haltbare Schlüsse zu ziehen. Natürlich klärt uns auch die

geographisch eLage manchmal über die relative Gründungszeit auf.

Im Bottwartal müssen die oberhalb von Oberstenfeld gelegenen Orte nach

dessen Namen jünger sein, im Tal der Schozach Abstatt und Heinriet später

als Jlsseld und das von diesem aus angelegte Ostkeim (das heute so ge¬

nannte Auenstein). Oberrot (787 im Tal der Rot ist seiner

Lage nach jünger als das weiter abwärts gelegene Fichtenberg (817 Vike-

derA in überarbeiteter Urkuude). Uud wichtig für die Bestimmung des

Alters der Ortschaften sind auch die M a r k u n g s g r e n z e n, die sich

von früher Zeit an großenteils nicht oder kaum verändert bis in die Gegen¬

wart erhalten haben. So läßt sich z. B. aus diesen schließen, daß die

Dörfer Roßwag (1148 Nossens') und Mühlhansen (im 9. Jahrhundert

Nulnluisen) au der Enz jünger fein müssen als Illingen, dessen Eigen¬

schaft als Urdorf ja schon der Namenendung zu entnehmen ist.

Auf der Allmende, dem Gemeindebesitz, war zunächst hinreichender

Raum dafür, um für deu Nachwuchs der Dorfbewohner, die jüngeren

Söhne, das nötige Ackerland zu gewinnen. In den fruchtbaren altbesiedel¬

ten Landschaften scheint der A n s b a n d e r D ö r s e r durch Aulage ueuer
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Acker und Vermehrung der Höfe die Regel gebildet zu haben. Bei der

Vermehrung der Volkszahl werden, wohl in gemeinsamer Arbeit der Dorf¬

genossen, die Feldfluren durch neue Gewände erweitert, in den Dörfern

selbst neue Hofräume gebildet. Natürlich nahm man in der Markung

immer zuerst das fruchtbare Laud und wandte sich erst, wenn solches nicht

mehr vorhanden war, den weniger ergiebigen Teilen zu. Im Strohgän,

im Oberen Gäu, auch in einzelnen Albgegenden liegen die Urdörser oft

recht zahlreich nebeneinander, ohne durch Ortschaften jüngerer Entstehung

unterbrochen zu sein: auf ihrer meist umfangreichen Markung befindet sich

außer dem Dorfe selbst keine weitere Siedlung.

Nicht selten mag die Erweiterung so erfolgt sein, daß mit der Abzwei¬

gung weiterer Familien der ursprünglichen Sippe ganze Markungsteile

neu in Angriff genommen wurden. Und in den Dörfern kam es zu neuen

Siedlnngsgrnppen, die etwa durch einen Bachlanf oder einen Weg von der

früheren Niederlassung geschieden waren, wie dies Beeck in Ober¬

eßlingen und Allbach festgestellt hat ^°). An manchen Orten bildete man

sogar gesonderte Wirtschaftsgebiete mit je eigener Dreifelderwirtschaft,

so in Altbach und in Neckargröningen. Es darf vermutet werden, daß die

Dreifelderwirtschaft langsam, keineswegs gleichzeitig, durchdrang, zunächst

in den fruchtbaren, dem Rhein näher gelegenen Gebieten, besonders auch

in den Gäulandschasten, spater auf der Alb und in Oberschwaben.

Eine Erweiterung der Dorfanlagen bildeten die christlichen Kirchen

mit den Pfarrgebäuden, die man nach Aufgabe des alten germanischen

Kults errichtete "). Die ersten im heutigen Württemberg mögen da entstan¬

den sein, wo der fränkische König reichen Besitz an sich genommen hatte, auf

dem Asperg, in Lanffen am Neckar, in Heilbronn, auf der Stöckenburg,

sodann an den Hauptorten der fränkischen Hundertschaften oder Centen.

Als die Alamannen um 560 oder 576 sich sür das Christentum entschieden

hatten, wurden zunächst an den Hundertschaftsmittelpunkten Kirchen uud

Pfarrhäuser von den Hundertschaftsführern erbaut und ausgestattet. Das

Eigentum an den Kirchengebänden und ihren Zubehörden stand dem Stif¬

ter zu; sie waren zunächst schlichte Fachwerkbauten. Die Hundertschaft

bildete eine kirchliche Einheit. Die Pfarr- oder Leutkirchen an ihrem

.Hauptort hatten anfänglich allein das Taufrecht, weshalb sie auch Taus-

kirchen genannt wurden. Die Gotteshäuser an diesen Kirchorten gewannen

eine derartige Bedeutung, daß solche Dörfer zum Teil allmählich ihre

10) Beeck, a. a. O. S. 118.
11) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der

Stauferzeit, 1S36, S. 12 ff.
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Namen änderten, so das heutige Kirchheim unter Teck in einer Hundert¬

schaft des schwäbischen Neckargaus, in Oberschwaben Leutkirch, das erst die

Benennung Nibelgau, dann Aufhofen führte. Doch erwiesen sich die Be¬

zirke der UrPfarreien, welche mit den Hundertschaften zusammenfielen, für

die immer stärker werdende Seelsorge als zu umfangreich. Die Dorfhäup¬

ter, die dem Stande der Mittelfreien angehörten, riefen nach und nach

auch Dorfpfarreien ins Leben, die von den Urkirchen losgetrennt wurden

und eigene Sprengel erhielten. Der Umfang einer Pfarrei deckte sich später

oft mit der Dorsmarknng. Das Widumgnt einer Pfarrei wurde aus dem

Herrengut oder der Ortsallmende herausgeschnitten. Der Fronhof ragte aus

den gewöhnlichen Bauernhöfen hervor: er lag an bevorzugter Stelle meist

am Rande der Dörfer in der Nähe der ihm zugewiesenen Äcker und Wiesen.

Kirche und Widumhof sind gewöhnlich dem Herrenhofe benachbart, die der

Kirche zugeteilten Güter grenzen an die des Dorfhaupts: Herrenhof und

Kirche beherrschen nach ihrer Lage oft das Dorf. Gerade wegen ihrer

Beziehung zum Herreuhof befinden sich Kirche und Pfarrhaus häufig am

Rand des Dorfes oder an der höchsten Stelle desselben. Dies hat Manfred

Eimer zumal für die Umgebung von Tübingen festgestellt^): nicht nur in

Wössingen, dem Mittelpunkt der Hattenhuntare, sondern auch in Dußlin¬

gen, Kusterdingen, Mähringen, Kirchheim (Kirchentellinsfurt), in Lustnau,

Oferdingen, Altenburg und Neckartailfingen. Es wurde üblich, die Toten

um die Kirche herum zu bestatten und die bisher ins Grab gelegten Bei¬

gaben oder ihren Wert der Kirche zu schenken. Auch dieser Wandel mag

sich nur langsam vollzogen haben, zunächst an den Leutkirchen in den

Hundertschaftsmittelpunkten. Gerade der Wunsch, sich um die Kirche und

doch nicht ferne vom Heimatdorfe bestatten zu lassen, hat wohl einen star¬

ken Antrieb gebildet, neue Kirchen innerhalb einer Hundertschaft zu be¬

gründen.

Oft wurde die Kirche mit dem Friedhof auf einer über dem Dorf empor¬

ragenden Höhe oder einer Bergzunge angelegt, so z. B. über Wangen bei

Cannstatt, über Obertürkheim und Plochingen, über Wurmlingen bei Rot¬

tenburg (die liederberühmte Wnrmlinger Kapelle), über Dapfen auf der Alb

im Lautertal, im Fränkischen die Peterskirche bei Bietigheim, die Peters-

kirche bei Oberstenfeld, die Walderichskirche bei Murrhardt. Manchmal

gründete man auch eine zunächst einsam liegende Kirche für eine ganze

Gegend, an welche sich dann eine Ortschaft anschloß, so z. B. Altenmünster

zwischen den Dörfern Crailsheim, Onolzheim, Jagstheim und Ingersheim,

12) Kirchen »nd Friedhöfe in den Dörfern im Umkreis um Tübingen:
Blätter des Schwäbischen Albvereins 49, 1937, S. 139 ff.
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ferner Münster bei Gaildorf etwas abwärts der Vereinigung des Rottals

mit dem Kochertal: Münster (inonastei-iuin) konnte damals auch eine

kleinere Dorfkirche bedeuten. Ob bei andern Orten mit diesem Namen,

wie Münster am Neckar unterhalb von Cannstatt und Münster südlich von

Cregliugeu, sich eine Siedlung erst mit dem Gotteshaus verbunden oder

der Ortsname einen anderen früheren ersetzt hat, ist nicht sicher zu er¬

mitteln. Auch auf heiligen Bergen, an denen schon vorchristlicher Gottes¬

dienst gepflegt wnrde, hat man Kirchen errichtet und sie an Stelle des Ger¬

manengottes dem Erzengel Michael geweiht: wie in Baden auf dem Hei¬

ligenberg gegenüber von Heidelberg und dem Michaelsberg bei Untergrom¬

bach südlich von Bruchsal, so iu Württemberg aus dem Michaelsberg am

unteren Neckar zwischen Böttingen und Gnndelsheim, auf der 793 erwähn¬

ten TinninAendnre bei Cleebronn, später ebenfalls Michaelsberg genannt,

östlich vom Bottwartal auf dem Wunnenftein. Die Erinnerung an das

einstige Vorhandensein eines germanischen Gottesdienstes hat sich auch in

einigen Ortsnamen erhalten, die als Bestimmungswort das germanische

«Inli, heiliges Gebäude, tragen: Alfdorf südöstlich von Welzheim, 1143

^.leclltoick, und Großaltdorf am Ahlenbach auf der Haller Ebene, 848

Von den zahlreichen Ortschaften, welche die Kirche als ersten Be¬

standteil ihres Namens haben, dürften jedenfalls alle mit dem Grundwort

-heim ursprünglich ein anderes Bestimmungswort gehabt haben und dar¬

um als Siedlungen der Zeit nach schon vor die Einführung des Christen¬

tums fallen: außer Kirchheim unter Teck das gleichnamige Dorf auf der

Hochfläche über dem Zusammenlauf von Echaz- und Neckartal, heute mit der

Talsiedlung an einer Neckarfurt zu Kirchentellinsfurt verbunden, Kirch-

Heim am Ries nordöstlich von Bopfingen, Kirchen im Kirchener Tal süd¬

südwestlich von Ehingen, 1092 LKilidieiin. Aber auch solche mit den

Grundwörtern -dorf, -Hausen uud -berg können schon früh sein: Kirchdorf

(1155) an der mittleren Jller, Kirchhausen (im 9. Jahrhundert Xlrcli-

linsen) iu eiuem Seitental der Gardach oder Lein nordwestlich von Heil¬

bronn, Kirchberg an der Murr (1245), Kirchberg auf einem von der Jagst

umschlungenen Rücken (1271), Kilchberg südwestlich von Tübingen am

Rande des zur Ebene geweiteten Neckartals (im 12. Jahrhundert Xllikerc,

1240 Kirckperx), Kirchberg bei Rensrizhausen (1994 XlIcliderZ), Unter-

nnd Oberkirchberg an der unteren Jller, jenes an der Weihung, dieses

am Einfluß des Hornbachs.

In Schwaben sind auf den Markungen der Urdörfer aber auch
Zahlreiche neue Siedlungen angelegt worden, um dem Laudhuuger
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des Nachwuchses Genüge zu leisten, wie schon bei den Ausführungen über

die Ortsnamen des Ausbaus gezeigt wurde. Allmählich habeu sich die

Tochterorte verselbständigt, so daß die alten Marken allmählich oerteilt

wurden, wenn auch noch manche Beziehungen zwischen diesen Orten, etwa

gemeinsame Weiden und Wälder, oerblieben sind. Während der Zeit der

frühesten Urkunden aber waren die Markungen noch vielfach uugesoudert.

Zur Mark Empfingen (in Hohenzollern), die nicht gleichbedeutend ist mit

der Hundertschaft Empfingen ^), gehören damals noch das südwestlich (in

Württemberg) gelegene Mühlheim am Bach, ferner die abgegangenen Orte

^Vila und laka und wohl Fischingen am Neckar (in Hohenzollern");

auch das ziemlich entfernt nördlich von Empfingen auf der Ebene über

dem rechten Neckarufer bei Horb gelegene Nordstetten ist von Empfingen

aus benannt uud gegründet. Innerhalb der Mark Tenringen nördlich

vom Bodensee im Linzgau, lageu uoch iu der ersten Hälfte des 9. Jahr¬

hunderts Wermetsweiler (bei Meersburg in Baden), Kehlen und Wiggen¬

hausen^); die Lage des letztgenannten Ortes macht sicher, das; Ailingen

damals noch der Mark des Urdorfs Teuringen angehört hat. Weissach

nnd Flacht im Strndelbachtale nordwestlich von Leonberg bildeten ur¬

sprünglich eine Gemeinde: beide Dörfer haben später noch gemeinsame

Rechte an den gesonderten Markungen.

Auch in gewissen Unterscheidungen der Dörfer haben wir Hilfsmittel,

das Vorhandensein einer ursprünglich gemeinsamen Mark anzunehmen,

manchmal auch das relative Alter der Niederlassungen zu bestimmen: einmal

werden manche Ortschaften genannt, die nach einer Himmelsrichtung

von irgendeiner Siedlung ans bezeichuet fiud, dann besonders zahlreiche, die

an sich denselben Namen tragen, aber dnrch das Vorsetzen von Ober- und

Unter- oder Nieder-, Groß- und Klein- unterschieden werden. So sind in

13) Im Lockex I^auiesliamensis, Württ. Geschichtsquellen II, S. 21g Nr. 476,

heißt es 792: in pagc> .^inpbing'a in ^inpbinAei' inai'es.

14) Ebenda S. 165 Nr. 330 von 772: in ^iniiliinß'ei' inai-ea t et

in I et in "labs 2, similiter in IVlnIebeiin et in Piscina cinicl<>nicl

Iii>I>ere viclemui-. ^Vilu ist wohl das abgegangene ^Vilii oder ^Vilan bei Kirch¬

berg, an dessen Stelle später der Weiherhof trat (1328 xe Iz^ dein vvvg'ei').

Ferner S. 166 Nr. 333 von 786: in ^inpliing'er in^i-ca in loco luliu, S. 164

Äir. 329 von 791: in ^mpbinAei' inai'cn in Nnlüieiin.

15) Wirt. Urk.B. I S. 82 Nr. 73 von 816: in paxo l^nxxenne et in I»en

csni vocatni Unei'inizei'tinilÄi'e, qui viiletni- esse in in»i'e!iii Oni'ingas. Ebenda

S. 85 Nr. 76 um 817: ciniec>nicl in loc» l'IiulinAai'i ininclio nuneuput» >>>'»-

prietatis visns suin linliei'e excepto boliain l in ><>c» c>ui clicitai- XeünAa

«itnin. Ferner S. 129 Nr. 11t) von 844: in I»eo c>ni n»ininat»> Unieliinlms^

ln l uINIgUI'O inui^lnz.
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Schwaben auf der Alb die schon erwähnten Westerstetten und Osterstetten

von Bernstadt aus benannt und gewiß auch gegründet, von Laichingen

Westerheim (861) und Sontheim (1108 Luntlreiin), von Steinheim am

Albnch Sontheim (1209 Zuntkeim) uud ein später abgegangenes West¬

heim, von Brenz ebenfalls ein Sontheim (1240 Lrintlrain), von Lauchheim

am Fuß der Alb Westhausen (1147), von Zipplingen aus am Riesrand

Nordhausen (1153 I^ortlrnsen), in der Baar von Tuningen das (schon in

Baden gelegene) Sunthausen (895 Zunciknsa).

Eine Anzahl von Siedlungen desselben 'Namens werden durch Vor¬

setzen von Groß- und Klein-, Unter- oder Nieder- und Ober-

und anderen ähnlichen Begriffen unterschieden. Noch Jahrhunderte lang

erscheinen sie iu den Urkunden nicht besonders bezeichnet, die früheste Un¬

terscheidung begegnet merkwürdigerweise bei zwei gauz kleinen Orten,

Ober- nnd Unterwilzingen bei Hayingen auf der Alb (805 in superiori

>ViI?inKa et inkeriari), um 1100 wird Uuteriflingen (in einem Seiten-

tälchen der Glatt) genannt (inferior IIveiiinAun), die meisten Ortschaften

»Verden aber erst vom 13. Jahrhundert an namentlich geschieden. Sie

haben, wo sie nebeneinander liegen, ursprünglich eine Markung gebildet,

doch kommt es auch vor, daß nicht allzuweit entfernte Ortschaften gleichen

Namens durch andere Urdörser voneinander getrennt sind, wie Ober- und

Unterjesingen im Oberen Gäu, die doch wohl von der gleichen Sippe ge¬

gründet wurden. Bei den mit Groß- und Klein- gekennzeichneten Ort¬

schaften dürften meist die mit- Groß- die älteren sein; oft sind sie durch

das Flüßchen, an dem sie liegen, gesondert, wie Groß- und Kleineislingen,

Groß- und Kleinsüßen durch die Fils, Groß- und Kleinallmendingen (bei

Ehingen) durch die Schmiechen; andere so benannte Orte liegen je an be¬

sonders günstigen Stellen der Markung, so Groß- und Kleinengstingen auf

der Alb (über dem Ursprung der Echaz), beide auf wasserreichem Basalt¬

tuff, Großbettlingen südwestlich von Nürtingen an der Autmut, Kleinbett¬

lingen an den Hängen des Steidenbachs. Fast noch mehr Orte werden

durch Unter-, Nieder- und Ober- voneinander unterschieden, von den alten

Sippenorten z. B. Uuter- uud Obertürkheim am Neckar, Unter- und Ober-

sielmingen auf den Fildern, Unter- und Oberboihingen rechts vom Neckar

uordöftlich von Nürtingen, Unter- und Oberböbingen im oberen Rems¬

tal und iu deffeu Nähe, Uuter- und Oberriffingen im nördlichen Teile des

Härtsfelds, Nieder- und Oberstotzingen am Rande des Donaurieds, Unter-

nnd Oberfulmetingen an der Riß.

Wenn eine Niederlassung die günstigere Lage hat nnd bedeutender ist

als die andere, wird man sie als die ältere betrachten dürfen. Es gibt auch
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andere Unterscheidungen, wie sie z. B. in Hoch- und Waldinöffingen (nord-

nnd südwestlich von Oberndorf), in Alt- und Kirchbierlingen südlich von

Ehingen, in Altstenßlingen und Weilerstenßlingen begegnen. Haben

Hoch- und Waldmössiugen ursprünglich eine große Markung gebildet, so

müssen in ihr auch Fluorn und Winzeln als Ausbauorte augelegt wor¬

den sein; daß Altbierlingen und Altstenßlingen die früheren Dörfer sind,

kann man aus den Namen schließen, wenn jenes später auch vou Kirch-

bierlingen überflügelt wurde. Upflamör nordwestlich von Riedlingen

(11. Jahrhundert Dplnrnare) ist von Pslnmmern (1V. Jahrhundert

aus benannt und gewiß auch gegründet, das 769 urkundlich

erwähnte Olxzrostendoi^plie, der oberste Teil des in der Ebene des

unteren Argentals gelegenen Oberdorf (769 Operincloiiik), ging jedenfalls

von Langenargen aus; jetzt stellt Oberndorf eine ziemlich ausgedehnte,

weitgestreckte, durch deu Tettuanger Wald in zwei Hälften getrennte Ge¬

meinde dar. Oberndorf im Oberen Gän am Westrand der Hügelgrnppe

des Tannenrains muß von Poltringen aus beuannt sein, Oberdorf westlich

von Mittelbiberach ist wohl der Übriggebliebeue Name eines einstigen Ober¬

biberach, Oberstetten (bei Erlenmoos) bekam seinen Namen von Ochsen-

Hansen, in der Baar jenseits der württembergischen Grenze (839),

später Anfen genannt, von Donaueschingen aus.

Nicht selten in Schwaben begegnet der Ortsname Nenfra oder eine

mit ihm sprachlich übereinstimmende Benennung. Darin steckt ein althoch¬

deutsches Wort lün^ ikaro, Neufahrer, das zwar uicht unmittelbar bezeugt

ist, aber aus korokaro, Vorgänger, Vorfahre, erschlossen werden kann ^°).

Der Siedlungsname (?e den) I^iukAroii, IVin^eron, bedeutet eine

Neusiedlung neben einem älteren Dorfe; er kommt anch im rheinfränki¬

schen Gebiet und in Bayern vor, hier gewöhnlich als Neufahrn. Im

heutigen Württemberg liegen Altnnifra vor dem Schwarzwald südwestlich

von Haiterbach (um 1100 ^iveren, Teveren), Neufra (1171 ^inki-m,)

rechts vom Donanried bei Riedlingen, dasselbe an der Prim südöstlich

von Rottweil (1179 ^sink-rre, 1315 Z^nkeran), ferner im Tal der Vehla

westlich von Gammertingen in Hohenzollern; dazu kommt noch Nufringen

zwischen Strohgäu uud Schönbuch, das im 12. Jahrhundert ^inksron,

1318 ^snI'i-Qir heißt, nahe der württembergischen Grenze in Baden Niefern

(1188 Teveren) an der Enz zwischen Pforzheim und Mühlacker. Reihen-

gräber fand man in Neufra bei Rottweil und bei Riedlingen ^'), was

Ig) Remigius Vollmann, Neufahrn, Neufra, Niefern: Zeitschrift für Orts¬
namenforschung I, 1925/26, S. 202 ff.

17) Beeck, a. a. O. S. 287, 337.
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schließen läßt, daß diese Ortsbenennnng auch schon in die erste Ausbauzeit

fällt. Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit dem Ortsnamen Neuler (im

12. Jahrhundert ^iulaere), dessen zweiter Bestandteil mit dem bei den

Franken, Thüringern und Sachsen besonders häufig iu Ortsbezeichnnngen

vorkommenden Grundwort -lar, auch in den Ortsnamen Lohr und Lahr

vorkommt 12); es liegt auf der Hochfläche zwischen Kocher und Jagst süd¬

westlich von Ellwangen; auch hier sind Reihengrabfunde bezeugt").

Auf eiuer Laudesverfammluug des schwäbischen Stammes unter Herzog

Lantfrid wurde ein Landesgesetz, die ^laniannornm, erlassen 2°).

Der Landtag fand während der ersten Jahre des Hansmaiers Karl Martell

statt, das Gesetz ward vou dem 717—719 regierenden merowingischen

Könige Chlotochar bestätigt. Später nach Einführung der fränkischen

Grafenverfassuug, wohl unter Karl dem Großen, wurde das Gesetz neu

redigiert; daruach trat der Graf im Gericht vielfach an Stelle des Hun¬

dertschaftsführers. Wir erhalten manche Einblicke in das Wirtschaftsleben

des schwäbischen Volks. Im Vordergrund der ganzen Gesetzgebung steht

nnn die Kirche. Niemand darf einen Freien hindern, sein Eigentum dieser

zu übergeben; doch wird bei jeder Schenkung verlangt, daß man sie

nrknudlich festlegt und durch sechs oder sieben Zeugeu bekräftigt; vor jeder

Anfechtung des Vergabers oder seiner Erben wird sie sichergestellt. Wir

verdanken dieser Bestimmung die ersten Urkunden des Klosters St. Gallen

über Ortschaften des heutigen Württemberg. Antwortet die Kirche das

Überlaffene dem Schenker gegen eine jährliche Abgabe wieder aus, so ist

vorgeseheu, daß uach desseu Ableben der Sohn die Vergabung nicht an¬

fechten darf. Feldarbeit am Sonntag wird schwer geahndet, offenbar weil

die Bevölkerung das Gebot uur widerwillig befolgte: ein Knecht, der sie

verrichtet, wird geprügelt, eiu Freier erst dreimal zurechtgewiesen, beim

vierten Male verliert er ein Drittel seines Erbes, beim fünften Male ver¬

fällt er der Knechtschaft. Es ist die Rede von einem, der auf seinem Pferde

reitet, von einem Schweinehirten, der in seiner Herde 40 Schweine, einen

abgerichteten Hund, ein Horn und einen Jungen hat, von Strafen,

welche für eiu getötetes Zugpferd, einen Leitstier, eine hochwertige wie

eine mittlere Milchkuh und für den besten Ochsen gezahlt werden müsseu.

18) Edward Schröder, Zeitschrift für deutsches Altertum Bd. 63, S. 131 ff.

Ig) Beschreibung des Oberamts Ellwangen S. 356, 361.

26) l^o^es ^laininmoi'um ecl. l.eliinuiin Mon, <üerm. dist., I.eguin

sectio I, nstionuin (üermunic-iruni V t p. 14?). Ernst Mayer, Die ober¬

deutschen Volksrechte 1929. Franz Bcycrle, Süddeutsche und die mero-

wingische Gesetzgebung (Volksrechtliche Studien II): Zeitschrift der Savigny-

Stiftung für Rechtsgeschichte S1, Germanistische Abteilung 1929, S. 276 ff.
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Solche sind auch bestimmt, wenn einer bei Nacht ans einen Feuer wirft,

um sein Haus oder seine Sala (salain) anzuzünden, wenn er ein Haus

innerhalb des Hofs oder eiue Scheuer oder einen Kornspeicher in Brand

steckt oder auch den Keller, das heizbare Badehaus (stndam), den Schaf¬

stall, den Schweinestall, auch wenn einer das Haus, die Scheuer, deu

Speicher eines Knechts in Feuer setzt. Wohnhaus, Scheuer, Kornspeicher,

Keller, Badehaus, Schafstall, Schweiuekoben sind lauter selbständige frei¬

stehende kleine Hütten; unterirdische Räume, etwa Kellergruben, aus ala-

mannischer Zeit sind darum auch noch nie aufgefunden worden. Solche

Holzbauten oder mit Reisig und Lehm ausgefüllte Fachwerkwände waren

rasch aufgerichtet und bald auch wieder abgebrochen ").

Eines der Kapitel des Gesetzes, das einen besonders altertümlichen

Eindruck erweckt, redet von einem Rechtsstreit zweier Sippschaften über

die Grenze ihres Landes ^). Wenn ein solcher ausgebrochen ist uud einer

sagt: hier ist unsere Grenze, und ein anderer an eine andere Stelle geht

nnd sagt: hier ist unsere Grenze, so soll (früher jedenfalls vor dem Hnn-

dertschaftsführer, später) vor dem Grafen das umstrittene Landstück abge¬

grenzt werden, die Hadernden müssen in die Mitte treten und eine Scholle

desselben ausheben, Baumzweige an sie stecken, dann den Erdkloß

nehmen und in die Hände des Grafen legen, der ihn in ein Tuch (kanona)

hüllt, sein Zeichen (sixilluin) darauf setzt und ihn bis zum festgesetzten

Ding (stutntnrn placitnin) einem Treuhänder übergibt; dauu folleu die

Parteien eiuen Zweikampf geloben. Vor diesem legen die Kämpfer die

Erdscholle in die Mitte, berühren sie mit ihren Schwertern uud rufen

Gott zum Zeugeu an, daß er demjenigen Sieg verleihen möge, welchem

das Recht zustehe; dann sollen sie fechten. Das strittige Land fällt der

siegenden Partei zn. Zweifellos ist bei diesem Rechtshandel die Rede von

den Grenzen zweier benachbarten Dorfmarken, die ja ursprünglich Sippen¬

eigentum waren. Im bayerischen Volksrecht, das hier vom alamannischen

abhängig ist, sind bereits Nachbarschaften an die Stelle der Sippen ge¬

treten.

Die Alamannen, die unter ihren Herzögen durch die fräukifche Ober¬

herrschaft wenig gestört waren, erfreuten sich im 7. Jahrhundert eines der

Wirtschaft und dem Fortschreiten der Landesbesiedlnng zuträglichen Frie-

21) Oskar Paret, Die frühschwäbischen Gräberfelder von Groß-Stuttgart
und ihre Zeit S. 97 ff.

22) tit. 84- De Iris cpii cie terra sua inter se cnntenclunt. 8i qua eontentic»

orta tuerit inter cluas xenealog'ias cle terinino terrae evrum et unas clicit:

liic est terminns noster, alius revaclit in alium lueunr et clieiti Iiie est

terminns noster, ilzi praesens sit coines cle illa plelze etc.
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denszn'ftandes. Aber sobald kräftige Hausmaier die Einheit des Reichs

stärker betonten, gerieten diese in Kämpfe mit den alcnnannischen Herzögen.

Seit dem Jahre 709 rückte Karl Martell wiederholt gegen sie ins Feld.

Nach hartnäckigem Widerstand bereitete er 73V dem Herzogtum ein Ende,

Alamannien wnrde dem Frankenreiche unmittelbar eingefügt. Die alt¬

überlieferten Ordnungen, besonders auch die Hundertschaften, dauern

zwar weiter, dazu wird jedoch die fränkische Grafschaftsverfaffung ein¬

geführt, zunächst mit großen, allmählich kleiner werdenden Bezirken^).

Die Grasen übernehmen auch die Aufgaben, die bis dahin die Herzöge

erfüllt hatten. Die bisherigen Güter derselben im Lande, Ulm, Rottweil,

Waiblingen und andere Plätze, gehen in königlichen Besitz über. Versuche,

die früher viel größere Unabhängigkeit zurückzugewiuueu, werden fortan

als Empörnng angesehen uud bestraft. Um die Mitte des 8. Jahrhunderts

war jeder weitere Widerstand gebrochen.

Gewiß hat der alamannische Hochadel seinen Wohnsitz in den Dörfern,

den Mittelpunkten der Hundertschaften, gehabt. Aber gegen den Ausgang

der Merowingerzeit begegnen wir auch befestigten Anlagen. Besonders bei

der Suche der Reichslimeskommission nach Kastellen wurden zur Verwun¬

derung der Forscher auch solche aus späterer Zeit entdeckt, und zwar eines

oberhalb von Nottenbnrg, ein anderes bei Altenburg am Neckar zwischen

Tübingen und Nürtingen; ein weiteres ist bei Unterislingen an der Glatt

westlich vom oberen Neckar festgestellt. Die 1,5 Kilometer südwestlich von

Rottenburg auf der liukeu Neckarseite gelegene sogenannte „Altstadt" war

eine befestigte Anlage, die eine Fläche von 453 Ar umschloß; im Innern

standen mir wenige Gebäude, daruuter eiu quadratischer Turm mit dicken

Mauern. Die Nord-, Ost- und Südflanke des steilen Bergvorsprungs zwi¬

schen dem Neckartal und einer von Norden kommenden Seitenschlucht sind

von einer gegen 1,5 Meter breiten Mauer, die Westseite mir mit einfachem

Wall und Graben nmgeben ^). Das viel kleinere Kastell bei Altenburg

liegt aus eiuem Bergvorspruug zwischen dem Neckar nnd einem südlichen

Seitenbach, hat die Form eines verschobenen Rechtecks von 12V Meter

Länge nnd 1VV Meter Breite; die Mauer war durch fünf Türme verstärkt,

im Innern wurden zwei einräumige Gebäude aufgedeckt ^). Bei Unker-

23) Karl Wellcr, Uber die Entstehung der alamannischen Gaugrafschafts¬
bezirke: Württ. Vjsh. f. Ldsg„ N. F. Vll. 1898, S. 345 ff.

24) Uber die Kastelle bei Rottenburg und Altenburg: Hermann Stoll, Ur¬
geschichte des Oberen Gäues, S. 73 und 128.

23) Bei Ortlieb von Zwiefalten, Württ. Geschichtsquellen, Ältere Reihe III,
1889, S. 26, heißt es: vicalus vetastate urdis antiqaitus ilzj cvnstracte
^Itinkurc vocitatus.
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iflingen hatte die mit einem Graben versehene Umfassungsmauer eine Länge

von 240, eine Breite von 135 Metern; an sie schloß sich ein Vorwerk als

unregelmäßiges Viereck an ^). Offenbar sollten diese Kastelle zugleich als

Fliehburgen snr die Bevölkerung der Umgegeud dienen. Sie sind nach

dem Vorbild der römischen Wehranlagen gestaltet.

Auch sonst habeu wir Spuren befestigter Herrenhöfe oder Zusluchts-

kastelle: sie sind durch das in früher Zeit soust sehr seltene Gruudwort

- burgin Ortsuameu gekennzeichnet. In der ersten vorhandenen St. Gal¬

ler Urkunde, der ersten für das heutige Württemberg überhaupt, wird

708 Biberburg am Neckar von Herzog Gotefrid dem Kloster geschenkt-?):

es lag ans dem rechten Eckpfeiler des Engpasses, den der heutige Feuer¬

bach, damals Biberbach geheißen, durch die Muschelkalktafel ins Neckartal

genagt hat. 769 wird Lirtineskrii'uAo am unteren Argental zwischen

Apflau und Oberdorf genannt^), 77g das südöstlich von Urach zwischen

zwei mächtigen Albfelseu an der Vereinigung dreier Quertäler der Erms

gelegene Seeburg (Ledriro) '°) mit einer damals bereits vorhandenen

Kirche, 793 I^elrlrL^prire, Neckarburg am linken Neckarufer unterhalb

von Rottweil 2°), Wasserburg am Bodensee ^Va^arlznruc) zwischen

Lindau nnd Langenargen (schon in Bayern)"), 824 Hasallzui'ue im

Nibelgan, Haselburg bei Herlazhofen südlich von Leutkirch ^). Wahrschein¬

lich bestanden damals auch schon befestigte Herrenhöfe in Ulm, die spätere

854 erwähnte Königspfalz auf dem Weinhof ^), und in Obermarchtal rechts

über dem Donaudurchbruch'") westlich von Muuderkiugen.

2ö) I. Bitzer, Die Altstadt bei Unterislingen: Blätter des Schwäbischen

Schwarzwaldvereins XIII, 1910, S. 49 ff.

27) Wirt. Urk.B. I S. 2 Nr. 2: (Zotet'i'idus ^.leiuaimiae clux ti'aclit Liliei'-

dui-Aum vicoiu scl I^eccai'unr. Vervollständigung des Urkundenauszugs ebenda
IV S. 475.

28) Ebenda I S. 10 Nr. 10.

29) Loclex I^auresbain, a. a. O. S. 131 Nr. 285, S. 173 Nr. 333.

30) Wirt. Urk.B. I S. 44 Nr. 42.

31) Ebenda IV S. 321 Nachtrag 3 und ö.

32) Wirt. Urk.B. I S. 1V4 Nr. 89.

33) Ebenda S. 141 Nr. 121: Hulinam palatio reZio. Max Ernst, Zur älteren

Geschichte Ulms: Ulm und Oberschwaben, Heft 39, 1937, S. 13 ff.

34) Iiistoris inonasterii Narclitelanensis (Württ. Geschichtsquellen, Altere

Abt. IV, 1891, S. b): De castro Usi'btelanknsi. Ixtui- noliilissiiuuin et aia-

plissimum oastruin auticiuitus kuisss aclliue loeum ipsuiu consiclei^ntilias

patet munitaiu tui'i'ilzus ciusin plui'imis et inui'is altis«iiii!s et vallilius

proluuclis.

Württembcrgischc Bestcdlungsgeschichte III 12
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Übersieht man die Besiedlung Schwabens am Ausgang der Merowin-

gerzeit, so tritt zutage, daß sich während des lange währenden Friedens

das ganze Land abgesehen von den Keuperbergen und dem Schwarzwald

mit Siedlungen überzogen hatte. Die Markungen der Urdörser waren aus¬

gebaut worden, teils durch Mehruug der Höfe in den Dörfern selbst, teils

durch Anlage neuer Ortschaften auf der bisherigen Gemeinmark. Land¬

schaften, die vorher gar nicht oder nur dürftig besiedelt waren, hatte man

nun in Angriff genommen, so das uutere Remstal, ferner die Landschaft

am Fnß der Nordostalb über die Rems hinüber bis an den Rand des

nördlich anstoßenden Nadelholzgebiets, des Virigundawalds, ferner das

Vorgelände des Schwarzwalds, das sogenannte Heckengäu mit seiner

wasserarmen Hochfläche und seinen tiefeingerissenen Tälern^). Auch in

das südliche Oberschwaben war die Besetzung mit Ortschaften vorgedrun¬

gen, das Nordufer des Bodenfees, das Argen- und Schuffental waren

besiedelt worden, und von hier hatten sich die Niederlassungen über die

Hochfläche, freilich mit noch geringer Dichte, ausgebreitet. Natürlich

war dies alles nur möglich gewesen, wenn man verstand und Übung

gewonnen hatte, auch Wald uud Ödland zu roden. —

Im württembergischen F r ankc n machte die Siedlung ähnliche

Fortschritte wie in Schwaben. Das von Chlodowech den Alamannen ab¬

genommene Land war gewiß durch den Krieg, die wahrscheinliche Aus¬

treibung eines Teils des besiegten Volks, besonders der Vornehmeren,

verstört, Änderungen, welche durch die neue Herrschaft kamen, mußten

sich auswirken: es verlief wohl zunächst eine der Wirtschaft und dem

Ausbau der Siedlung minder günstige Zeit, bis die neuen Besitzer sich

zurechtgefuuden hatten. Dies gilt für das Gebiet westlich der einstigen

Römergrenzen; die Landschaft östlich derselben, auch das später so frucht¬

bare Ebeueulaud war zur Zeit der Eroberung noch größtenteils unkulti¬

vierte Wildnis. Das weggenommene Land wurde zunächst wohl als Eigen¬

tum des Königs betrachtet, der es teilweise den bisherigen Bewohnern

belassen, anderes an einwandernde Franken gegeben haben mag, manches

aber, zumal die bisherigen Besitzungen der alamannischen Großen, als

besonderes Königsgut iu eigene Bewirtschaftung nehmen ließ.

Davon erfolgte zunächst wohl der weitere Ausbau des Landes. Als

königlicher Besitz werden uns in der ersten Hälfte des 8. Jahr¬

hunderts Lauffen, Heilbronn und die Stöckenburg bezeugt ^). Von diesen

35) G. Knödler: Nagoldcr Heimatbuch 1923, S. S7 ff.

36) Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87: vil!u quae -licitur »luuppa... vill^

Ilelidrunns ... eastr» ZtockaindurA.
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Gütern aus sind nahe Dörfer benannt und, wie man daraus schließen

darf, gewiß auch erst angelegt worden: von Lanffen am Neckar nördlich

Nordheim (823), das im flachen Katzbachtal an den südöstlichen Aus¬

läufern des Heuchelbergs gegründet wurde, von Heilbronn das südlich

gelegene Sontheim am Neckar (1188 Luntkein d. h. Südheim), wohl

auch Talheim (1230 lalelreiin). Von der Stöckenburg aus, deren weiterer

Umkreis noch nicht urbar gemacht war, siud im Bühlertal außer dem

unterhalb des Kastells liegenden Talheim südlich (Unter-, Ober-)Spntheim

und in ziemlicher Ferne westlich am Kocher, da wo dieser die Keuperberge

verläßt, Westheim angelegt worden; dabei machte es nichts aus, daß die

Stöckenburg im Maulachgau, Westheim aber im Kochergau lag^"). Dieses

wurde der Hauptort einer umfangreichen Mark, die noch das Tal der

Not und das Kochertal wahrscheinlich bis zur Stammesgrenze mit den

anliegenden Bergen umfaßte; 787 wird in ihr das Dorf Oberrot (knml-

Iialia) urkundlich erwähnt, das damals eine neuerbaute Kirche hatte ^).

Bon Jlsfeld im Schozachgau aus, das noch in einer Urkunde von 1102

als Königsgut begegnet"'), sind östlich weiter oberhalb an der Schozach

Ostheim begründet worden (1245 Ogtlrein, 1524 Ovenstein, heute Auen¬

stein), westlich rechts über dem Neckartal Westheim (1122 'VVesteim, später

Kalkenwesten, seit 1884 Neckarwestheim genannt); man darf diese Siedlun¬

gen von Jlsfeld aus als etwa gleichzeitig mit den Ausbauten jener anderen

Königsgüter ansehen. Daß von königlichen Höfen aus Ortschaften ange¬

legt wurden und oft nach der Himmelsrichtung benannt sind, hat man

auch soust durch das deutsche Frankenland hin beobachtet^). Man dachte

fälschlich dabei an eine staatliche Ansiedlung; es handelt sich aber in

Wirklichkeit nur darum, daß, vielleicht auf Anweisung der Zentralregie¬

rung, auf dem stattlichen Außenbesitz der besonderen Königsgüter neue

Dörfer errichtet wurden, um das Land auszuwerten uud dessen Ertrag

zu steigern. Ausbauten von den Gütern des fränkischen Adels ans scheinen

in etwas spätere Zeit zu fallen und sind auch wohl nicht so planmäßig voll-

37) Wirt. Ilrk.B. I S. 101 Nr. 87: !n puAc» NiitiA^ngio inki-n castro

Ltocliainlini-A'. S. 133 Nr. 118 von 848: in pugo Lbocliin^awe in cluulins
villi«, icl est in Hotslia et in Vuestlieiin.

38) Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag 4 von 787: in Lixüengl^ve in ^Vest-

beiiner inai-din in loco (jni clieitur kcittdliiiba .. . Izgsilicam i>>ic consti'uc-

tain kicl integrum.

39) Wirt. UrkB. > S. 331 Nr. 262 von 11l>2: pi-edium ci»»ddni» Iiisveit

dictum in passo Leu^ni^o^vi.

4V) Bethge, Fränkische Siedlungen in Deutschland, auf Grund der Orts¬

namen zusammengestellt: Wörter und Sachen VI, 1S14.
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zogen worden; nach der Himmelsrichtung von ihnen ans gegebene Orts¬

namen begegnen jedenfalls im heutigen württembergischen Franken nicht.

Natürlich vergrößerten sich die vorhandenen Dörfer, ihre Gemein¬

marken wurden allmählich urbar gemacht, auf diesen auch nicht wenige

neue Ortschaften angelegt. In den ältesten Urkunden werden z. B.

als innerhalb der Mark Meimsheim im Zabergäu gelegen genannt das

westlich gelegene Botenheim und das nördlich davon angelegte Dürren¬

zimmern "). Anch die benachbarten Dörfer Neckargartach und Groß¬

gartach scheinen zunächst eine Mark gebildet zu haben, die in den früheren

Urkunden uur Oaräaliir genannt wird; zu dieser gehörten das bei

ihnen gelegene Bollingen und Kirchhansen; nach seiner Lage muß auch

Frankenbach innerhalb dieser Mark gelegen sein, in ihr ist auch west¬

lich von Großgartach Schluchtern (heute eiue badische Exklave) bezeugt ^),

In der Mark von Wächlingen (rechts vom Kocher gegenüber der Mün¬

dung der Ohrn) waren über dem linken Kochertal das später bei Eichach

abgegangene Lnttineslrusen (Büttelhanfen) uud (das uach den

Palissaden der einstigen Römergrenze genannte Pfahlbach) ^), in der Mark

von Wülfingen (rechts vom Kocher) das an der Mündung der Kupfer

liegende kupiere, wohl aus der Stelle des heutigen Forchtenberg. Der

Ausbauort eines Urdorfs wird im lateinischen Text der Urkunden meist

als Isens bezeichnet, was wohl dem deutschen Statt oder Stätte entspricht.

Auch im württembergischen Franken dürskeu die Ortschaften mit den

Namen auf -ingen und -heim ums Jahr 7VV bestanden haben. Nach den

frühesten Urkunden erscheint die Landschaft westlich des Neckars, abge¬

sehen vom Schwarzwald, vom Heuchelberg und vom Stromberg, wohl

besiedelt: hier müssen also bald wieder normale Verhältnisse der Wirt¬

schaft eingetreten sein. Und dies bestätigen die Funde von Grabfeldern.

Wenn Reihenfriedhöfe zu Magstadt, Asperg, Weissach, Dürrmenz (779

'Iurmen?er marca) und Roßwag an der Enz aufgedeckt wurden, so

entspricht dies uur unsern sonstigen Beobachtungen; weitere fand man

zu Erleubach bei Otisheim (1103 Lilelzacji), in der Mark von Sachsen¬

heim (beim Egartenhos, Kleinsachsenheim und bei Untermberg, früher

41) Loclex I^ni'eslnnn. a.a.O. S. 198 Nr. 427 von 805: in vills IVIsZin.

Iiockesbeiin in loco Latenlieiin, S. 198 Nr. 423 von 794: in Nsßinlzocleslieini
in loco Liindren.

42) Ebenda S. 140 Nr. 2S3 von 77S: sin inarca (^siclslias in loco cxni

6icitni öellinAa. Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4 von 787: in (Zsrclaro

in looo qai clicitnr Zlllotlirn».

43) Lack. I^ani-. S. 181 Nr. 376 von 79S: in ^VaciialincKbt'iiner inarca ...
Ic>co ... in locc> Lnttinesliasen.
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Sachsenheim unterm Berg), zn Hohenstein nordnordwestlich von Besigheim

(1259 Hohenstein), zu Klingenberg links über dem Neckar südwestlich, zn

Frankenbach nordwestlich von Heilbronn, zu Stetten am Heuchelberg.

Rechts vom Neckar haben wir diesseits der einstigen Römergrenze Reihen¬

gräber zu Marbach, Murr, Kirchberg an der Murr, Kleiuaspach am Fuß

der Löwensteiner Berge, Zell und Oppenweiler an der Mnrr, zu Hausen

östlich von Murrhardt, feruer zu Willsbach im Sulmtal, zu Dahenfeld

zwischen Neckarsulm uud Neuenstadt (1177 lalrenvelt), zn Kochendorf,

Hagenbach (1296 HaAenKnoelr) am Kocher, zu Brettach und Bitzfeld an

der Brettach, bei Jagstfeld, Untergriesheim, Olnhansen nud bei Möck-

mühl. Bei einzelnen dieser Orte mögen sich die früheren Namen geändert

haben. Östlich des Limes hat man solche Friedhöfe am Kocher zu Cries-

bach, Jngelsingen, Künzelsan und Kocherstetten, zu Michelfeld bei Hall,

zu Ingersheim bei Crailsheim und zu Reinsbronn bei Creglingen auf¬

gedeckt ^).

Der Ausbau der Marken tritt uns entgegen in den Dörfern Groß-

nnd Kleinbottwar (1245 Lot^vai- snpeiius ... inlerins), Unter- uud Ober¬

eisesheim südlich von Wimpfen (772 Isinkeiinei' marca), in Unter- und

Obergriesheim (766 (Zi-oo^islreirn); hier ist Uutergriesheim im Jagsttal

links vom Flusse, wo auch Reihengräber entdeckt wurden, das Urdorf nnd

von ihm aus auf der Krummen Ebene nördlich des Tals Obergriesheim

angelegt. In frühen Urkunden werden erwähnt Diefenbach auf derselben

Ebene ostnordöstlich von Gnndelsheim (774 Oipenkaclr und Oiepenkaclr)

und Duttenberg (778 'IVitnnes marca, 799 DucUinImi'L), da wo einst

der Odenwaldlimes an die Jagst stieß, Büttelhausen (bei Eichach) und

Pfahlbach südlich vom Kochertal, Olnhansen im Jagsttal (781

leisen), Freudenbach (östlich vou Creglingen) im Gollachgan, Archshofeu

im obereu Taubertal und Waldmannshofen südlich von Anb in Bayern

(897 ^.ntAarisiscina, Ilnaltinirnnisoria). Markgenossen¬

schaften haben sich noch in späterer Zeit zwischen den ganz nahe beieinan¬

der liegenden Dörfern Binswangen und Erlenbach im uuteren Sulmtal,

feruer zwischen Kochertürn, Bürg und Stein (in Baden) erhalten; von

diesen dürften Binswangen uud Kochertürn die früheren Ortschaften

gewesen sein.

Nicht selten sind Änderungen der Ortsnamen, ebensowohl in den

Bestimmungs- als in den Grundwörtern. Solcher Wandel des Bestim-

44) Siehe außer Beeck, a. n. O. S. 163 ff., auch Emil Kost, Die Besiedlung
Württembergisch Frankens in vor- und frühgeschichtlicher Zeit: Württembergisch
Franken, Neue Folge 17/18, 1936, S. 83 ff.
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mungsworts ist gewiß eingetreten, wo Frauen namen in alten

Ortsbezeichnungen begegnen: hier muß der Frauenname einen

ursprünglichen Mannsnamen verdrängt haben. Im württembergischeu

Franken rechts des Neckars finden sich nicht weniger als vier solcher Orts¬

bezeichnungen, Helmbund, Möckmühl, Mergentheim und Gerabronn, mit

den Frauennamen Helnians, Nelrits, Nirrixunt und (Zerkilt, während

solche Ortschaftsbenennungen sonst sehr spärlich sind ^). Diese Dörfer

ragen alle über ihre Umgebung hervor: Helmaiiadiirncle nahe der

Mündung der Brettach in den Kocher, das im 14. Jahrhundert dem

Städtchen Neuenstadt (1325 clie statt Helinknuä) wich, lag im

Brettachgau, einer Hundertschaft des Kochergaus Kiuncle (beunt)

bedeutet das vom Flurzwang losgelöste, für sich eingefriedigte Herrengut.

Neliitaniuliii war der Mittelpunkt einer Hundertschaft des Jagstgaues, in

welche die Dörfer Züttlingen uud Ruchfen fielen'''); die Cent Möckmühl

dauerte als ein sich über die Territorialgrenzen hinüber erstreckender Hoch¬

gerichtsbezirk noch bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts. Auch Mer¬

gentheim erweist sich als alter Ort ebenso durch seine Lage wie durch das

Gruudwort des Ortsnamens; daß es das Hanptdors einer Hundertschaft

des Taubergnus war, läßt sich daraus erschließe:!, daß im 11. Jahrhundert

eine Grafschaft Mergentheim und auch eine hochadelige Familie daselbst

erwähnt werden ^). Oerliiltekruirneu, Gerabronn ist urkundlich zwar

erst 1226 genannt ^°), war aber, auf der Hochebeue gelegen, stets ein bedeu¬

tender Flecken. Man darf annehmen, daß es sich hier um überragende

Persönlichkeiten innerhalb ihres Kreises handelt: etwa daß die verwit¬

wete Mutter, bis der Sohu selbständig wird, die diesem zugefallenen

Güter mit männlichem Geist und Mut tatsächlich verwaltet, ja dies noch

längere Zeit getan hat, nachdem der mit 12 Jahren für mündig erklärte

Sohn rechtlich einer Leituug nicht mehr unterworfen war.

Wie in Schwaben finden sich auch im fränkischen Land noch außer dem

43) Karl Weller, Frauennamen in Ortsbezeichnungen des Württ. Franken:

Württembergisch Franken N. F. 14, 1927, S. 35 ff.

43) Loclsx I^nrssbarn. a.a.O. S. 202 Nr. 438 von 737: in paxo öi-etacb-

Aove in villci Helinsnalzinncle.

47) Württ. Geschichtsquellen II, li-sclitiones ?nlclensss S. 241 n,. 22:

Necliitamnlin in vills ?!atilin^en, S. 238 Nr. 11: in psgo Ueiwmnlin in vilw
kndiesbeiin. Wirt. Urk.B. I S. 221 Nr. 190 von 97ö: Nocbeckeinulin.

48) Wirt. Urk.B. l S. 274 Nr. 231 von 1038: in luIzerZewe in corni-

tutn ^lerAintsii», ebenda S. 312 Nr. 232 von 1099: Lo^vvin cke NerZentbeiin.

(^oclex llirsnug'ionsis ?ol. ?2iz: in coinitstn Nsi-xentlisiin, lülzo et

kilins eias (Zosvinn5 cle NerAentbeiin, b8l) Ossein cke Uerintbeiin.

49) Wirt. Urk.B. IV S. 400, Nachtrag Nr. 101.
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Asperg und der Stöckenburg Kastelle, von denen wir freilich nur

wenig wissen. Nicht allzuweit von der württembergischen Grenze im

badischen Bauland westlich von Osterburken hat Karl Schumacher auf

einem Bergvorsprung zwischen der Seckach uud einer Seitenschlucht bei

Großeicholzheim ein solches aufgedeckt: in einer Ecke der Mauer wurde

ein Turm festgestellt, ihr entlang fanden sich Spuren einfacher Holzbau¬

ten °°). Eine ähnliche Anlage haben wir bei Hornberg gegenüber von

Cappel östlich von Öhringen, da wo das znvor eine Strecke südnördlich

verlaufende Tal der Ohrn auf eine kurze Strecke nach Westen umbiegt:

vom Kastell, einem nicht ganz regelmäßigen Rechteck mit abgerundeten

Ecken, ist der vorliegende Graben noch erhalten; mit der schmalen Nord¬

seite stößt es an die Ohrn, südwärts steigt seine Fläche sanft an. Die

Lage ist mit Rücksicht auf die Westoststraße vom Rhein an die Donau,

von Worms über Wimpfen und Öhringen nach Pförring und ihre Neben¬

stränge gewählt, die in naher Entfernung vorüberführen. Aber keine

Urkunde oder sonstige Nachricht hat uns etwas von diesem Kastell der

Frühzeit überliefert. Dagegen wird urkundlich 793 wenigstens genannt

die kuniiiAendure bei dem Dorfe NuAentieim, in der sich eine dem

Erzeuget Michael gewidmete Kirche befand ^): es ist der heutige Michels¬

berg bei Cleebronn, am Ostende des Strombergs.

Bis zum Ausgang der Merowingerzeit war die ganze fränkische

Landschaft westlich vom Neckar bis zum Schwarzwald und zum Hagenschieß

(östlich der unteren Nagold) mit Siedlungen überzogen; in der Kraich-

gauseuke stießen sie an die damals schon bestehenden, die heute in Baden

liegen. Nur der Stromberg und der Heuchelberg hielten sich von ihnen

frei, abgesehen von der zwischen ihnen eingesprengten, sich keilförmig ver¬

engernden Zabergänlandschaft. Einige der alten Dörfer wie Magenheim

bei Cleebronn und Aschheim bei Bollingen und Kirchhausen siud spä-

50) Karl Schumacher, Siedelungs- uud Kulturgeschichte der Rheinlande
von der Urzeit bis in das Mittelalter III. Band, Die merowingische und karo-
lingische Zeit, 1. Teil, 1923, S. 148 ff.

31) Loclex I^anresbam. a.a.O. S. 197 Nr. 423: in paxo ^ttliernackAo^ve

in liuninAenIzurc in inonte Iziisilicam, c^ue ilziclein constructa est in Il»n<>-
rein sancti Mcli»dili5.

32) Coclex I^anresliam. a.a.O. S. 197 Nr. 423, 424, 425 Mexinlieini,

Uaxenbeiin).

33) Ebenda S. 191 Nr. 498: in MA« in ^sciieiiner ni-irca.

Weißenburger Quellen ebenda S. 276 Nr. 12: acl Xii^ilinsen et ^sclieiin.

Wirt. Urk.B. I S. 212 Nr. 183 um 939—976: in viüis Isenesbeiin, kelünsscin,
^Vseblieim,
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ter wieder abgegangen. Östlich des Neckars blieben die Keuperberge zu¬

nächst noch uubesiedelt, nnßer den wichtigeren Tälern und Buchten, welche

sich in sie hiueinerstreckten, dem Tal der Bottwar, dein Murrtal mit der Back¬

nanger Bncht aufwärts bis Murrhardt, dem Kochertal südlich vou West-

Heim mit dem von links einmündenden Tal der Rot. Auch das obere

Sulmtal zwischen den Löwensteiner und den bis in die Nähe des Kocher¬

tals bei Neuenstadt reichenden Bergen war in Kultur geuommeu wordeu,

wie die bei Willsbach (1254 gefundenen Reihengräber zeigen;

da Sülzbach (1037 Lnlcidscii) die Mntterkirche des Tals hat, kann dieses

Dorf nicht später als jenes sein. Auch im Brettachtal zogen sich die Siedel¬

orte auswärts, jedenfalls bis Bitzfeld. Ebenso war die Krumme Ebene

östlich des Neckars uud nördlich der untersten Jagst mit Dörfern besetzt

worden. Dagegeu blieb der Harthäuser Wald zwischen Kocher und Jagst

i südlich von Möckmühl und Widdern) noch Wildnis. Im Lande jenseits

der einstigen römischen Grenzwehr verbreiteten sich die Siedlungen von

den Tälern des Kochers und der Jagst wie der Tauber langsam über

die Ebene; anch hier war jedenfalls der Ohrnwald, der sich östlich von

Ohringen bis an das Kochertal hinzieht, noch lange siedlungsfrei.



VI. Die Karolmgerzeit.

Mit der Karolingerzeit beginnen politisch, rechts- und wirtschafts¬

geschichtlich manche neue Verhältnisse.

Schon während der Merowingerzeit hatte das alamannische Land eine

starke Einwirkung von der westlichen fränkisch-romanischen Kultur erfah¬

ren, doch gewährten die andauernden Wirren, welche die merowingischen

Teilreiche damals zerrütteten, deren Außenländern eine gewisse Bewe¬

gungsfreiheit. Infolge der Schwäche der Zentralgewalten hatte sich auch

das alamannische Herzogtum iu eine beinahe selbständige Stammesfüh¬

rung umgewandelt, ebenso wie dies in Thüringen, im anstrasischen Fran¬

ken und auch im alamannischen Elsaß geschah; die Stammesherzöge

erkannten nur noch die Oberherrschaft der Frankenkönige an.

Das Geschlecht der Merowinger wurde unter Beihilfe der Kirche im

ß. Jahrhundert von den karolingischen Hansmaiern zuerst der Herrscher¬

gewalt und dann der Königswürde beraubt. Dem kraftvollen Hansmaier

Karl Martell gelang es, nacheinander die Stammesherzogtümer zu be-

feitigeu, 73V auch das alamannische. Als sich Herzog Lantsrids Bruder

Teutbald nicht fügen wollte, kam es zu wiederholten heftigen Kämpfen, in

denen die aufständischen Schwaben unterlagen. Im Jahre 746 berief

Karlmann, der Sohn Karl Martells und Oheim Karls des Großen, die

alamannischen Edlen nach Cannstatt, um dort Gericht über sie zu halten.

Die Güter der Herzogsfamilie und jedenfalls auch anderer Vornehmer

wurden eingezogen die Konfiskationen müssen sehr umfangreich ge¬

wesen sein.

Stattlicher Besitz iu Alamannien fiel dem König als uumittelbares

Krongnt zu; der größere Teil mag sich bereits in den Händen der

Herzöge befunden haben. In der I.ex die unter Karl

dem Großen überarbeitet wurde, ist von den Bauern des Königs und deu

Königshöfen die Rede-). Königliche Pfalzen waren jedenfalls in Ulm

1) Urkunde Karls des Großen von 790, Non. Lerm. bist. Oiplomatuin

Xarolinoruin tc>in. I p. 224 sci.: esse aniversis nostris ereclimus

kiclelilzus, qusliter tempore xenitoris nostri pippini cjuonclsm re^is et

svuneuli nostri Larolomanni res uliciu->e in llneat» ^lamunnige kisci clie-
tivnilias reclsetse iuerint.

2) tit. 22: eoivni reß'is; tit. Zt: eurtis reß'is.
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an der Donau, in Rottweil am oberen Neckar, in Waiblingen an der

unteren Rems, ferner im Schussengau wohl zu Altdorf, dem heutigen Wein¬

garten; wir hören später von Königsgut zu Winterbach im Remstal, zu

Nürtingen und zu Sülchen am Neckar, das schon in diese Zeit zurückreichen

mag. Die Ulmer Pfalz (854 Hulmn palatiriiri rexinin. 856 villa

re^ia, 883 cui-tis imperi-rlis) lag auf der Stätte des heutigen

Weinhofs 2), in Rottweil war der ausgedehnte Wall, dessen Reste noch

heute vorhanden sind, die Höhe auf dem linken Neckarufer über der Alt¬

stadt uud dem jetzigen Bahnhof, wohl mit der Pfalz verbunden; der

Königshof Waiblingen (885 acl IIueikelinZan curia imperial!) erhob

sich auf einer von der Rems ansteigenden, von der späteren Stadt durch

eine scharf einschneidende Talmulde getrennten Anhöhe, welche auch die

dem Michael geweihte Pfarrkirche trug ^); der Königshof Altdorf lag

wahrscheinlich auf der Stätte des späteren Klosters Weingarten, er war

der Mittelpunkt des Fiskus Schussengau-"'). Auf den Königshöfen diente

für das Gefolge des Königs das sogenannte Iieriberxum. auch curtieula

genannt, eiu durch eine Hecke oder einen Zaun abgegrenzter Raum, auf

dem Holzbarackeu aufgeschlagen waren oder auch Zelte errichtet werden

konnten. Von den Königshöfen aus wurde der umliegende Streubesitz

verwaltet. So gehörten zu der königlichen Pfalz Neidingen in der Baar

(heute in Baden) Königsgnt im (jetzt württembergischen) Trossingen °),

zum Königshof in Epsendorf Güter auf der Ebene zu beiden Seiten des

Neckars in Böfingen, Hochmössingen, Herrenzimmern, Harthausen und

Jrslingen'); zwischen den königlichen Höfen selbst und zwischen ihnen uud

dem dazugehörigen Besitz herrschte ein reger Persönlicher uud wirtschaft¬

licher Verkehr.

Auch die Verfügung über allen Boden, der nicht schon in bestimmtem

Eigentum stand, nahm der König als Hoheitsrecht, als Regal, in Anspruch:

er legte seinen Bann ebenso auf das jagdbare Wild wie auf die Fische

3) Max Ernst, Zur älteren Geschichte Ulms: Ulm Oberschwaben, Mit¬

teilungen des Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben 30.

1937, S. IS ff.

4) Karl Stenzel, Waiblingen in der deutschen Geschichte 1936, S. 10.

5) Wirt. Urk.B. I S. 83 Nr. 74 von 816, Urkunde Kaiser Ludwigs des

Frommen: in kisco nostro, hui clicitui- 8en?niAgnue.

6) Ebenda l S. 211 Nr. 132 von 949, Urkunde Ottos des Großen: pi-eclium.

rsuale in villa Orossinxa Iiiil)uiinns isni acl I»cuin I^iclinAA pertinens.

7) Ebenda S. 231 Nr. 197 von 994, Urk. Ottos III: praeclium c>uc>clclsn>

l^plinckoi'k vocitutnm cuin suis appencliciis lZosinAs, UesinZa, .^ncencimlira,

llartliuss, I^i'siliiiA'a sitis, in ?srs et in coinitatu Hiltikslcli situin.
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in den Gewässern. Für Anfiedlung mußte ein Zins errichtet werden. Wir

haben Spuren, daß solches Hoheitsrecht auch auf die damals noch unge¬

nutzte Allmende der Dörfer bezogen wurde. Ju den schwäbischen Gemein¬

den sind später eng mit der Landesherrschaft verbunden die sogenannten

Weitraiten (Wytraitinen) ^), auf der Alb oft mehrere Hunderte Jauchert

in einer Gemeinde"). Es war lauter entweder tatsächlich angebautes oder

zum landwirtschaftlichen Anbau geeignetes Land, das häufig in weiterer

Entfernung vom Dorf, an den Grenzen des guten Ackerlands lag, und

offenbar erst viel später als die Hauptmenge der Felder dem Ackerbau

übergeben wurde. Die Nutzung der Weitraiten muß einstiges Königsrecht

gewesen sein, das später an die Landesherren überging; sie wurden als

Herrenäcker oder Herrenfelder nur widerruflich verliehen.

Aus solchen uud ähnlichen Erträgnissen scheint sich der jährliche Zins

zusammenzusetzen, der aus schwäbischen Gaueu an die königliche Kammer

ging. Im Jahr 839 ist uns ein solcher aus der Hundertschaft Eritgau uud

verschiedenen Grafschaftsbezirken bezeugt ^°).

Die Karolinger hatten die im Frankenreich üblichen Grafschaften

auch in Alamannien eingeführt; je eine Anzahl von Hundertschaften

wurde zu einem der anfänglich recht umfangreichen Bezirke zusammen¬

gefaßt"). Der Graf war der Stellvertreter des Königs. So wird im

4. Jahrzehnt des 8. Jahrhunderts die Bertoldsbar am obersten Lauf der

Donau und des Neckars genannt,- in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts

wird sie in weitere Grafschaften gesondert, und diese zerfielen später wieder

in noch kleinere, so daß öfters selbst einzelne Hundertschaften zu Graf¬

schaften gemacht wurden.

Im 8. Jahrhundert beginnen die Urkunden und führen uns aus

mittelbaren Schlüssen und manchen Vermutungen, auf welche wir für

8) Siehe (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb. 19VS,
5. 233, Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb. 1912 S. 293. Theodor
Knapp, Neue Beiträge znr Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des württember¬
gischen Bauernstandes 1919, I S. 84 ff.

9) So z. B. im Kreis Münsingen zu Ailingen 71^4 Jauchert, zu Böttingen
101^>, zu Mehrstetten 23^, zu Hundersingen 363^4, zu Dapfen 231^4, zu
Gomadingen 172, zu Meidelstetten 139N, zu Döttingen 23g, zu Steingebronn
37^4; in Laichingen, Feldstetten und Sontheim gab es keine Weitraiten.

10) Wirt. Urk.B. I S. 117 Nr. 102: czuuncl-tin >Ziirte »i eensus seu ti'ikuti,
quae noliis annuatirn ex ^lamannia persolvelzantui', viclelieet ex eentena

et ex ministei'i» Lbaonracli comitis ete.
11) Karl Weller, Uber die Entstehung der alamannischen Gaugrafschafts¬

bezirke: Württ. Biertelj.-Hefte f. Landesgefch. N. F. Vi t, 1898, S. 343 ff.



188

die früheren Jahrhunderte angewiesen waren, auf ein sichereres Feld und

zu genaueren Zeitangaben; damals war freilich das Ebenenland im all¬

gemeinen bereits mit Siedlungen überzogen. Urkunden wurden jetzt zahl¬

reich abgefaßt, um den Abmachungen eine Beständigkeit über das Leben

der Aussteller und der Zeugen hinaus zu gewähren; doch war es in den

meisten Fällen dem Belieben der Parteien anheimgestellt, ob sie ein

Rechtsgeschäft verbriefen lassen wollten oder nicht.

Die für uns so wichtigen Urkunden verdanken wir vornehmlich der

Tatsache, daß außerhalb der Grenzen des heutigen Württemberg gegrün¬

dete Klöster auch in diesem viele Güter gewannen. Vor allem hat das

Archiv des Klosters St. Gallen uns seine ältesten Urkunden unverfälscht

erhalten, währeud die der berühmten Bodenseeabtei Reichenau, auch der

alten Klöster der Rheinebene wie Schwarzach uud anderer ganz verloren

gingen. Daneben sind um die Mitte des 12. Jahrhunderts angefertigte

Auszüge von Urkunden der Reichsklöster Lorsch (zwischen Worms und der

Bergstraße) uud Fulda (in Hessen) erhalten; die besonders zahlreichen

Lorscher Auszüge haben glücklicherweise auch die Datierung aufgenom¬

men. Die Urkunden der ältesten württembergischen Klöster Ellwangen

an der oberen Jagst, ferner Murrhardt, das schon in Franken liegt, und

Buchau am Federsee sind nicht mehr erhalten. Wertvolle Aufschriebe haben

wir über den alten Besitz des Klosters Weißenburg im Lande, die zwar

erst aus dem Ende des 13. Jahrhunderts stammen, aber alten Berichten

folgen. Auch manche wichtige Königsurkunden und einige andere Urkun¬

den sind noch vorhanden, nicht wenige freilich überarbeitet und darum nnr

mit Borsicht zu benützen ^).

So ist freilich die urkundliche Überlieferung sehr vom Zufall bedingt

und nnr lückenhaft: über später besiedelte Landschaften wie das Gebiet

nördlich vom Bodensee besitzen wir alte Urkunden von St. Gallen, auch

über deu fränkischen Nordwesten des Landes die reichlichen Urkunden¬

auszüge von Lorsch, während wir gerade über die fruchtbarsten schwäbischen

Gebiete wie die am mittleren Neckar weit weniger erfahren. Jedenfalls

bringt unsere urkuudliche Überlieferung manche Ortsnamen, aus denen

wir das damalige Bestehen der Dörfer sicher erschließen können. In bezng

12) Die ältesten Urkunden stehen im Wirtembergischen Urkundenbuch, hrsg.
vom Kgl. Staatsarchiv in Stuttgart, Teil I, 1843, bearbeitet von Kansler, und
in den Nachträgen der folgenden g Bände, die Lorscher, Fuldaer und Weißen-
burger Auszüge in den von der Württ. Kommission für Landesgeschichte her¬
ausgegebenen Württembergischen Geschichtsquellen Bd. II, 189S, S. 1—3ö4
(Württembergisches aus dem Lnclex l^auresliaraensis, den Iraclitiones ?ul-
clenses und den Weißenburger Quellen, bearbeitet von Gustav Bossert).
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auf die Form der Namen müssen wir freilich beachten, das; mir echte alte

Urkunden, vor allem die des Klosters St. Gallen, die gleichzeitige Form

der Namen bringen, daß aber die Urkundenauszüge vielfach die veränderte

Aussprache spaterer Jahrhuuderte wiedergeben. Nnr ab und zu enthalten

die Urkunden vereinzelte Bemerkungen, die uns Aufschluß über deu

Laudesausbau gewähren.

Die Urkunden vermochten den Wert, den man ihnen während der

Karolingerzeit beilegte, nicht zu behaupten: seit dein Ende des 9. Jahr¬

hunderts kam ihueu vor Gericht keine selbständige Beweiskraft mehr zu.

Man begnügte sich in Schwaben und Franken bei einer Schenkuug oder

einem Tausch mit einfachen und unbeglaubigten Notizen und verzichtete

auf die Verbriefung; die Klosterarchive haben uns fast 2VV Jahre lang nur

ganz wenige Urkunden aufbewahrt. Über viele der württembergischen Land¬

schaften schweigt sich die Überlieferung während dieser Zeit vollständig aus.

Soweit uoch Neusiedlungen im Ebenenland gegründet werden, dauern

die bisher üblichen O r t s n a m e n e n d n n g e n -Hausen und -dorf

weiter. Später als diese sind im allgemeinen die auf -hofeu uud -Weiler,

welche erst in die Karolingerzeit oder später fallen; einige wenige sind uns

freilich schon unter den Reihengräberortschaften begegnet. Natürlich zeigen

sich diese Grundwörter anfänglich noch nicht besonders festgewachsen").

-Hofen ist der Wemsall der Mehrzahl und bedeutet eine Mehrheit

vou Höfen. Wenn es jetzt neben -Hansen stärker anskam, so ist der Grund

vielleicht der, daß die Bauernhöfe nun bereits einen stattlicheren, ein¬

heitlicheren Eindruck machten als die früheren Einzelhütten eines bäuer¬

lichen Anwesens. Das Grundwort begegnet zuerst bei den Königshöfen,

urkundlich bereits im S.Jahrhundert"): LIiuiiiiiKesIraolza, dkuuinxes-

Iioke, Königshofen im Taubergau bei Boxberg-, Oullalraoka, (Zollalrote.

Gollhvfeu im Gollachgau bei Uffenheim, Ippiliaoka, Ipliakoke, Jpfhofen

im selben Gan bei Nöttingen, dirrnUnZisIiaolza, (ÜIiuiiiiiAesIroke, Gau¬

königshofen bei Röttingen, Ziiiiiiiclriajraolza, Zmiclaiunlioke, Sonders¬

hofen ebendaselbst, Lliuiiingisliaolza, (ÜIiuninAesIioke, Königshofen im

Grabfeld. In Württemberg erscheint die Endung erst iu deu Urkunden

des 9. Jahrhunderts: I^okinclioua, Hefigkofen bei Tenringen nördlich des

Bodensees 813, Ilukkovs, Dlliova im Nibelgan 820, 824, das 848 so

13) Z. B. heißt 769 l^iinavvis,, Laimnau an der Unteren Argen, anch
I^imsnAavviliii'e, Wirt. Ilrk.B. I S. 1t) Nr. 10.

14) Die Urkunde Kaiser Ludwigs, Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87 von 823
geht auf eine des Jahrs 741 zurück. Eine weitere Bestätigung König Arnulfs
von 889 ebenda S. 19V Nr. 164.
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genannte I^iutcliiricjinn, Leutkirch, Lnenkouun, Enkenhofcn bei Ehristaz-

hofen 843, UsinIIelisrtes^ouun Willerazhofen bei Herlazhofen 809, ^le-

ininAe8kouun Allinishofen bei Wuchzenhofen 870. Alle diese Ortschaften

sind ganz unbedeutend geblieben. Die Ortsnamen auf -inzlioua, später

-ighofen wie das genannte ^ekincjioua, Hesighofen, und andere enthalten

die Sippenendung -inZ; aber auch diese sind durchweg späte Gründungen,

wie aus ihrer Lage uud Unbedeutendheit zu schließen ist.

Um die Ortsnamenendung -weiler hat sich die Forschung viel be¬

müht, ging aber auch oft in die Irre; bereits richtig Erkanntes ist später

wieder verdunkelt worden. Der Grund war ein zu enges Blickfeld man¬

cher Gelehrten, die sich auf die Ortschaften bestimmter Landschaften be¬

schränkten. Die Bezeichnung wurde aus dem spätlateinischen villaie

herübergenommen. Das Gattungswort Weiler ist für kleine Grnppen-

fiedluugen heute uoch im sprachlichen Gebranch. Als Grundwort von

Ortsnamen kommt es im Deutschen vorwiegend links des Rheins vor, rechts

vom Strom nur im Südwesten, und zwar hält es sich innerhalb der ein¬

stigen Römergrenze, abgesehen von einer Ausbuchtung ins württem-

bergische und bayerische Ostfrauken hinein ^). Wilhelm Arnold hat

darum die Endung -weiler als das besondere Merkmal alamauuischer

Niederlassung betrachtet, so daß er auch die Orte auf -weiler uördlich der

Mosel und die auf -villers im nördlichen Frankreich den Alamannen

zuschrieb; -weiler galt ihm als bestimmtes Kennzeichen, um die alaman-

nischen und die fränkischen Siedlungen zu unterscheiden. Dies hat sich

als ein Irrtum erwiesen. Am frühesten erscheint das Grundwort als

-viüei-8 im rein romanischen Gebiet; doch kommt es nicht vor der frän¬

kischen Einwanderuug vor^'). Von Nordfrankreich verbreitet es sich all¬

mählich auch im deutschen Sprachgebiet; es ist durchweg mit einem

Personennamen als Bestimmungswort zusammengesetzt. Schon früh,

von dem Ende des 7. Jahrhunderts au, tritt uns die Endung in

Dentschlothringen, im Elsaß und überhaupt im deutschen Lande westlich

vom Rheiu entgegen^), langsamer dringt sie in die heutige Schweiz

15) E. Förstemann, Die deutschen Ortsnamen, 1863, S. 278 ff.
16) Ansiedlungen und Wanderungen S. 164.
17) G. Gröber, Grundriß der romanischen Philologie, I. 2 A. 1904 und

1906, S. S47.
18) So begegnet (üerleicovilare, Görsdorf bei Wörth, 696: l'rgclitiones

^Vixenliar^enses n>-. 4?. Siehe ferner H. Witte, Deutsche und Keltoromanen in
Lothringen nach der Völkerwanderung, Die Entstehung des deutschen Sprach¬
gebiets, 1891 (Beiträge zur Landes- und Völkerkunde Lothringens, Heft XV)
S. 31 ff. Derselbe, Zur Geschichte des Deutschtums im Elsaß und im Vogesen-
gebiet: Forschungen zur deutsche» Landes- und Volkskunde X, 1897, S. 341.
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vor") und über den Rhein herüber. Das alles habe ich in meiner Besiedlung

des Alamannenlandes nachgewiesen -°); „Karl Weller", sagt Robert Grad¬

mann in seiner 1913 veröffentlichten Siedlungsgeographie des Königreichs

Württemberg "), „hat den Hergang schon 1898 vollkommen überzeugend

klargelegt". Doch sind anch nachher irrige Meinungen geäußert wordeu,

auf die näher einzugehen sich nicht verlohnt; selbst ein so hervorragender

Germanist wie Otto Behaghel vertrat noch 1919 die Ansicht, daß alle Orte

mit -Weiler aus römischer Grundlage entstanden seien -). Später haben sich

Franz Steinbach ^), Karl Bohnenbergerund besonders ausführlich

Adolf Helbok über diese Ortsnamenendung geäußert. In Württemberg

hat man bei Oppenweiler an der Murr Reihengräber gefunden. In den

St. Galler Urkunden sind im 8. Jahrhundert einige kleine Siedlungen

erwähnt: 735 ?eiin^ ilare, wohl Bettenweiler östlich von Teuringen, 769

I^iutrat^vilare, wohl bei Laimnau au der unteren Argen, 779 llaclclin-

^vilai-L Hatzenweiler bei Eberhardzell 2°), 786 ^nialpiZtinuillari (wohl

im Faulenbachtal bei Rietheim nördlich von Tuttlingen). Das Grund¬

wort wird in Württemberg bezeichnend für den späteren Ausbau, zumal

die erst allmählich besiedelten Berggegenden; das östliche Franken jen¬

seits der einstigen Römergrenze nahm es (in Württemberg wie in Bayern)

anscheinend gar erst im 11. Jahrhundert auf.

Die Gebäulichkeiten der Dörfer waren allmählich stattlicher und wirt¬

licher geworden, oder wenigstens einzelne, denen andere in kleinerem

oder größerem zeitlichem Abstände nachfolgten. Dadurch kamen ueue

Ortsuamen auf, so Zimmern, Kemnaten und wohl auch Lar. Zim¬

mern (vom althochdeutschen Holzbau, Wohnraum) bezeichnet

ein aus Holz gefügtes Bauwesen. Zunächst kommt der Name ohne Bestim-

muugswort vor, das erst später znr Unterscheidung von anderen beigesetzt

19) So begegnet in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts in der Schweiz
t)pen^ilaie (zwischen 716 und 720), Nuclaloltesvilare und ^eiolkesxvjlure 74S:
Wartmann, Urknndenbuch der Abtei St. Gallen S. 3 Nr. 3, S. S Nr. S.

20) Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte N.F. VII, 1898, S. 329 ff.
21) S. 115.
22) Die deutschen Weilerorte: Wörter und Sachen II 1, 1910.
23) Studien zur westdeutschen Stammes- und Volksgeschichte 1920.
24) Die Ortsnamen Württembergs, 1927, S. 21 ff.
23) Die deutschen Weiler-Orte: Mitteilungen des Österreichischen Instituts

für Geschichtsforschung, XI. Ergänzungsband, 1929, S. 129—139; er setzt die
Ortsnamen auf -weiler in Württemberg zwischen 700 und 900, ihr Ende damit
viel zu früh an.

26) Wirt. Urk.B. I S. 3 Nr. 3, S. 10 Nr. 10, IV S. 318 Nachtrag Nr. 3,
I S. 29 Nr. 29.
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wird. So wird 839 Limkrs, Metterzimmern am Südabhang des Berg¬

rückens zwischen dem Metter- und Tiefenbachtal, und im gleichen Jahr

Ämlzi'a, Zimmern bei Oberböbingen am Fuße der Alb, dieses freilich

mit 19 verlassenen Hubeu, erwähnt, um dieselbe Zeit auch ^imkeren,

Vorbachzimmeru im Vorbachtale zwischen Laudenbach und Niederstetten.

Der besseren Wohulichkeit entsprang auch der Name Kemna teu, der

fortan ab und zu begegnet,- das dem Lateinischen caminata entlehnte

Wort bedeutet einen heizbaren, mit einer Feuerstätte versehenen Raum.

Bei Kemnat (1229 keimiaten), das auf einem Rücken der Filderebeue

liegt, haben sich bereits Reihengräber gefunden. Auch ^ Wohnung

mag in diese Reihe gehören: um 809 wird l^ara. Lohrhof bei Fraueutal

nordöstlich von Cregliugen über dem Ufer der Steinach gelegen (aucy

I^rekoveir genannt) öfters in den Fuldaer Urkundenauszügen erwähnt.

In diese Zeit fällt die- volle Ausbildung der G r u u d h e r r f ch a f t e u

auch im deutschen Südwesten rechts des Rheins. Eine Gruudherrschast

umfaßt eiue Nuzahl laudwirtfchaftlicher Betriebe mit den Befugnissen

über die auf ihnen sitzenden Leute. Die Grundherrschaften mit abhängi¬

gen, aber in besonderem Betrieb wirtschaftenden Kolonen hatten inner¬

halb des Römerreichs schon während der Kaiserzeit an Zahl sehr zuge¬

nommen. Diese Landwirte waren zwar an sich frei, jedoch an die Scholle

gefesselt; das Ausmas; ihrer Leistungen war ein für allemal festgelegt. In

Gallien bestand die Masse des Volks bereits vor der Eroberung der Fran¬

ken aus Kolonen, die Grundherrschaften nahmen wohl den größten Teil des

Landes ein uud wurden von den fränkischen Königen meist belassen.

Von diesem Räume des Fraukeureichs breitete sich die Form der Grund-

Herrschaft während der Merowingerzeit auch in den rein deutschen Gebieten

ans, wohl zuerst in dem fränkischen, dann auch iu Schwabeu. Der größte

Grundherr in den fränkischen Teilen war zunächst der König, in Alaman-

nien wohl der Herzog. Die Verwaltung der Königsgüter wird das Vor¬

bild für die andern gebildet haben. In Franken besaß der Hochadel

jedenfalls von Ansang an sehr beträchtliche Güter, und zwar lagen sie

über verschiedene Gegenden uud Ortschaften verstreut. Um das Jahr 899

schenkt ein Graf Kunibert dem Kloster Fulda Besitz iu einer großen Anzahl

von Dörfern, zu Hochdorf (rechts vom Neckartal zwischen Lndwigsbnrg

uud Winnenden), Neckargröningen, Ingersheim, Vaihingen an der Enz,

Stangenbach uud Altlautern bei Löwenstein, Wülfingen am Kocher (ab¬

gegangen gegenüber von Forchtenberg), Wächlingen (abgegangen gegen¬

über von Ohrnberg), Adelsheim an der Seckach (in Baden), Benningen

am Neckar, Sanlheiin im Rheintal bei Heppenheim, ein audermal zn Kirch-
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heim am Neckar, zu (Groß-)Bottwar und zu Hessigheim, und dnuu wie¬

der zu Wertheim am Maiu, Tauberbischofsheim, Küps bei Kronach, Herchs-

heim bei Ochseufnrt und Gemmrigheim am Neckar^'); er muß riesigen

Besitz gehabt haben. Um dieselbe Zeit vergabt eiu Markwart vom

Taubergau derselben Abtei Güter zu Oberstetten, Niederstetten, Vorbach-

zimmern uud Laudenbach, auch zu Groningen an der Gronach nördlich

von Crailsheim ^). Ein Gaichart gibt 835 der Abtei Lorsch zu Dürrmenz

im Enzgau eine steinerne Kirche mit ihrem Widumhos, eine Mühle, ein

Wehr zum Fischfang, einen Herrenhof mit 7 Knechtshnben, ferner was zu

dieser Kirche iu Lomersheim, Großglattbach uud Oschelbronn gehört,

eine Hube zu Otisheim und 52 Hörige 2°), Witroz beschenkt 766 das

Kloster mit seinen Gütern zn Böckingen, Frankenbach, Schluchtern (iu

Baden) und in Biberach bei Heilbronn

Auch in Schwaben ist solcher Streubesitz allenthalben vorhanden.

Ein Ediram iu Altbach am Neckar vergabt an Lorsch 783 seine Besitzungen

in der Altbacher Mark, ferner zu Biffiugeu (bei Kirchheim unter Teck)

uud Donnstetten (auf der Alb über dem Lenninger Tal) 2'), ein Waldo

770 Güter zu Auiugeu, Trailsingen und Seeburg ^), eiu Bleo 772 iu

dem hernach abgegangenen Burichiugen, zu Burladiugeu, den später ver¬

lassenen Megingen uud Mertingen, zu Melchiugeu (bei Gammertingen), zn

Willmandingen, Geukingen uud zu Gauselfingen (in Hohenzollern) ^), Dör¬

fern, die sämtlich im Albgebiet liegen, ein Jsenhard 782 Besitz in der Land¬

schaft des Vorschwarzwalds zu Waldach, Tumlingen, Talheim uud Meß-

stetteu auf der Alb ^"). Die Streulage kann veranlaßt sein, weil der Hoch¬

adel zu seinem ursprünglichen Besitz einzelne Salhöse in den Dörfern oder

auch einzelne Bauerngüter erwarb uud die Glieder der zu ihm zählenden

Familien sich mannigfach verzweigten; mich Mittelfreie konnten durch

Erbschaft oder audere Umstände Besitz in mehreren Dörfern erhalteu.

Vielfach wurdeu die Fronhöfe geteilt, der Besitz der Bauerngüter eines

Dorfes ging in verschiedene Hände über. Diese hatten ihre Gülten an den

27) ?ulclenses, Württ. Geschichtsquellen II S. 235 Nr. 1, S. 246
Nr. 44 und 45.

28) Ebenda S. 236 Nr. 4 und 6.

29) Loclex I^anre8Üsinensis, ebenda S. 76 Nr. 37.

30) Ebenda S. 127 Nr. 207.

31) Ebenda S. 106 Nr. 137.

32) S. 150 Nr. 285.

33) S. 168 Nr. 340.

34) S. 177 Nr. 366.

Wiirtteinbergischc Bcsiedlungsgeschichte III 1Z
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einen oder andern Herrn zu entrichten, während sie mit ihren Diensten

dem Herrenhof des Dorfes fronpflichtig blieben^).

Neben den Hochadeligen haben auch Mittelfreie und kleine Bauern in

den Dörferu freie Güter besessen. Im ganzen hatte sich doch die stän¬

dische Gliederung stark gewandelt. In den ältesten Urkunden

werden zahlreiche Unfreie (insneipia) genannt, auch vereinzelte Knechte

(sei-vi) und Knechtshuben (Irodae serviles)^); allein in Münsingen ist

in deu Jahren 78V—809 eine Anzahl von Schenkungen an die Abtei Lorsch

mit zusammen über IM Unfreien (mancipia) aufgeführt ^). In Stein-

heiin am Albuch werdeu auch 10 Ii6i der Abtei Fulda erwähnt, die wohl

ständisch uud wirtschaftlich gegenüber jenen inancipia eine gehobenere

Stufe darstellten ^). In der Verfassung des Dorfes als einer Wirtschafts¬

gemeinde hat das Vorhandensein verschiedener Gruudherrschasteu und

die Wandluug des Staudes der Bauern wenig geändert.

Während der zweiten Hälfte des 8. und der ersten des 9. Jahrhunderts

kam nun eine gewaltige Menge von Bauernhöfen an dieKlöster: diese

wetteiferten miteinander, möglichst viele Güter zu erhalten, und ihrem

Trachten kam der Drang von Großen und Kleinen entgegen, durch Hin¬

gabe des Besitzes au die Kirche sich himmlischen Lohn, das Heil der Seele,

zu sicheru. St. Gallen, Reichenau, Fulda, Lorsch, Weißenburg, Schwarzach

im Rheintal, St. Denis bei Paris uud audere Abteien gewannen je viele

Huuderte, ja Tausende von Hubeu^); sehr oft wurdeu in demselben Dorfe

mehrere Abteien begütert. Die wirtschaftliche Ausuützuug des Besitzes

stellte au die geistlichen wie an die weltlichen Herrschaften keine kleine

Aufgabe; uur teilweise kounten die durch die Streulage verursachten

Schwierigkeiten durch Gütertausch behoben werden. Doch sah man immer¬

hin auf eiue lauge Tradition in der Verwaltung der Güter zurück. Es

erforderte viel Kunst der Organisation, die zerstreuten Besitzsplitter zu

festen Verbänden zusammeuzufasfeu und um gewisse Mittelpunkte zu

gruppieren^). In deu Urkuudeu werden solche nur selten erwähnt: 85t

35) Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter S. 1503 ff. Viktor
Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 102. Josef Kulischer,
Allgemeine Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters und der Neuzeit I, 1928, S. 55.

36) Doch trat schon früh eine gewisse Verwirrung der Begriffe inaucipia
uud servi ein.

37) Lo-ivx I^aresb,, a. a. O. S. 146—152, Nr. 271, 273—276, 281—284.
38) Irsclitinnes I^ulclensss a. a. O. S. 254 Nr. 81.
39) Uber die Grundherrschaft der Abtei Reichenau im heutigen Württem¬

berg: Die Kultur der Abtei Reichenau, Erster Halbband 1925, S. 454 ff.
40) Georg Caro, Neue Beiträge zur deutschen Wirtschafts- und Verfafsuugs-

gefchichte, 1911, S. 23 ff.
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hatte St. Gallen in der Svercenhuntare einen Salhof zn Mundingen auf

der Alb, dem auch sein Besitz in Stetten, Steußlingen, Hayiugen und

Wilsiugen mit 156 Unfreien beiderlei Geschlechts zugehörte"); ein Mit¬

telpunkt der weißenburgischen Güter war jedenfalls Remlingen, wohin man

von Lanpheim in Oberschwaben einmal im Jahr fahren mußte, während

von dort jeder Gruudhörige zweimal mit feinem Wagen zum Kloster zu

reifen die Pflicht hatte ^). Solchen Hauptgütern wurde je eiu Maier

(villicns) vorgesetzt, der mit der Wahruug der Rechte der Herrschaft

betraut und für die Stellung zu den Untergebenen an bestimmte Grund¬

sätze gebunden war.

Das Aussehen der Dörfer mit ihren Markungen änderte sich

im Lauf der Zeit. In den Lorscher Urkundenauszügen werden nicht selten

Neubruchstücke erwähnt, die jedem Bauernhof durchs Los zugewiesen und

mit ihm vererbt wurden, darum Losstücke (sortes) hießen, so in Empfin¬

gen, in Hirfchlauden uud Ditzingen^). Neben den Vollhöfen gab es nun

manche Halbhöfe, vor allem wohl durch die Erbteilung"). Man

baute Kapellen und Kirchen, auch schon steinerne wie zn Dürrmenz

(bei Mühlacker) ^). Als wichtigste gewerbliche Anlagen in den Dörfern

oder an deren Rande wurden Mühlen errichtet, wo es die Wasserver¬

hältnisse gestatteten; dies war ohne Gemeinschaftsarbeit uicht möglich. Der

Bau solcher Wassermühleu, welche an die Stelle der früheren Hand- oder

Roßmühlen traten, gewann solche Wichtigkeit, daß, wie nach Kirchen,

mauche Dörfer auch uach Mühlen benannt wurden, wobei mau wohl meist

41) Wirt. Urk.B. I S. 141 Nr. 121, Urk. König Ludwigs von 854: in

paAello Lvercenllnntare in villn Nnnting'a, cjuiccjnicl acl ipsarn villain

pertinet, i'cl! est ipsanr villain et in Ltetilieiin, Ltiu^rinAa et lleixing'a et

1?nilt?ing'a, cnin inuneipiis utriusizue sexus uurnero centuni ciuinciuaxintu
sex.

42) Weißenburger Quellen 2 (Württ. Geschichtsquellen II) S. 282 Nr. 32:

l_<>nfbeim ... cledent... cum esrrnes perAere seinel scl Uanclin^en.

S. 273 Nr. 3: ^cl I^aanting'en ... unusciniscine ... clelzet.. Izis in anno cum

suis earrueis acl rnonasterinin perg'ere.

43) Loclex I^anresllamensis, a. a. O. S. 163 Nr. 327: in ^mpbinxer

insrca sortes ? cnin terris et edikiciis et mancipii 3. S. 204 Nr. 446: in

psAo LleinisZo^e in vills Ilirslantle et in lixinxen 8 inansos et rnansos 4

et 12 sortes et mancipii 8. Gustav Bossert, Württ. Geschichtsquelleu II S. 163

Aum. 5. Viktor Ernste Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 86
Anm. 22.

44) Iraclitiones I^ulclenses, a.a.O. S. 235 Nr. 83—88: rnansus pleni,
cliiniclü.

43) doclex l^anresll., a. a. O. S. 76 Nr. 37 von 835: ecelesium unanr

lapickearn in vill» Oorminea.
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den früheren Ortsnamen, sei es im Bestimmungswort, sei es im Grund¬

wort, geändert hat. Schon in der 2.Halste des S.Jahrhunderts begegnet

das Dorf Mühlhauseu Mnliulrnsin), das später wegen der Gründung der

Stadt Herreuberg verlassen wurde, ferner Mühlhausen an der Enz, ein

Mühlhausen, das bei Knittlingen abging Nulnen oder Nnlinkein,

d. i. Mühlacker bei Dürrmenz, Mühlheim am Bach nordöstlich von

Sulz (Nnlilreim) und Möckmühl am Einfluß der Seckach in die Jagst

Wecjiitamuiin). Auch B a u m g ä r t e n, die wohl alle zwischen Dorf und

Ackerland lagen (ponieria, poinaiia) werden häufig erwähut, z. B. iu

Böckingen bei Heilbronn, in Gartach und Schwaigern, in Riet bei Vaihin¬

gen und Lienzingen bei Maulbronn, ebenso in schwäbischen Urkunden.

Schon zur Römerzeit waren Reben an der Mosel angepflanzt worden,

und während der Merowingerzeit drang der Weinbau uun auch ins

rechtsrheinische Land herüber. In den Urkunden der Karolingerzeit wer¬

den Nebenpflanzungen (vineae) genannt am unteren Neckar in der Gegend

von Heilbronn und Gnndelsheim, im Zabergä», an der Landschaft um die

untere Euz, beim Asperg, anch an der Jagst und im Tanbergruud, in

Schwaben an der Fils und nördlich des Bodensees; es kostete jedenfalls

unendliche Mühe, die Reben an den sonnigsten Halden anzupflnuzen und

die Leute zu solcher Kultur anzuleiten. Mit der Zunahme des Vieh¬

bestands kam dem Futterbau immer größere Bedeutung zu. Die gesteigerte

Wirtschaft reichte mit deu Gemeinwiefen und der Weidenutzung nicht

mehr aus. Man bearbeitete die sumpfigen Fluß- und Bachtäler und rodete

auch im Wald geeignete Stellen zu Wiese u, die uun vielfach als Son¬

dereigentum Gegenstand selbständiger Bewirtschaftung wurden, ein kost¬

barer Besitz. Die Grundherrschaften wirkten stark auf Viehzucht und

Landbaü ein. Die Weide behielt ihre Bedeutung, die Schafweide auch

wegen der Wolltücher, die man abzuliefern hatte; Lein und Flachs muß¬

ten angepflanzt, Hühner und des Wachses halber Bieueu gehalten wer¬

den. Dies tritt besonders in den Fuldaer und Weißeuburger Aufschrieben

zutage. Für die Landwirtschaft gewann der Zehnte Bedeutung,

den die Kircheuherreu eiuverlaugten, um den wirtschaftlichen Bestand der

einzelnen Pfarreien zu sichern. Schon längst hatte die Kirche Anspruch auf

die Befugnis erhoben, den Zehnten von den Erzengnissen des Landbaus

einzuziehen. Nnn gebot Karl der Große, daß er fortan ohne Ausnahme

entrichtet werde. Dies wurde von vielen, weil erzwungen, hart empfun-

46) Zwischen Bauschlott und Knittlingen auf dem Raum zwischen Ölbronn,

Aalkistensee und Kleinvillars: Zeitschrift für württ. Landesgeschichte I, 1937,

S. 328 ff. (Adolf Mettler).
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dein es verhinderte auch eine leichte Änderung der Wirtschaftsweise und

in den Erutetageu ein rasches Einheimsen der Früchte ^).

Der Landhunger zwang, die Rodung zunächst auf dem Od- und

Waldlaud der Dorfmarknngen fortzusetzen. 79V wird ein Rodland (stii>

puin) zu Lieuzingen erwähnt, 860 werden 22 Tagwerk zum Roden in

dein später abgegangenen Mühlhausen bei Knittlingen gegen die gleiche

Zahl auderswo gelegener ausgetauscht^). Aus der Allmende konnte ein

Grundherr mit den von ihm abhängigen Kräften leichter die schwere Ar¬

beit des Reutens ausführen: er enthob durch Einfriedigung einen Bifang

(captui'ir, propiisnin) als Nodlaud dem Gemeinwald und damit der ge¬

meinen Trift. 793 wird ein solcher zu Rodenbach (dem heutigen Rodbach¬

hof bei Pfaffenhofen im Zabergän) erwähnt, 839 zwei Bifänge in Illingen,

36V ebenfalls zwei in dem später abgegangenen Mühlhausen bei Knitt¬

lingen, 868 einer zu 14 Tagwerk in dem später ausgegebenen Zimmern bei

Gemmingen (iu Baden) ^°). Der Wald war damals, wie die Lorscher und

Fuldaer Urkuudeuauszüge bezeugen, schon vielfach in Sonderbefitz über¬

gegangen.

Solche Bifänge hatten oft einen beträchtlichen Umfang: in Steinheim

an der Murr umfaßte einer, der 832 an Lorsch geschenkt wurde, 30 Huben;

im Bottwartal werden 868 zu Grouau 30 Hubeu von unbebautem Laud

an dieselbe Abtei, 873 iu (Grofz-)Boltwar 14 zur Rodung au das Cyriacus-

stift Neuhausen bei Worms vergabt °°). Natürlich bildeten solche große

Bifänge oft neue Ortschaften. Im Gartachgan wird 803 aus der Mark von

Eisesheim ein locus LiKeliarclesIiusen genannt, der wohl von einem 797

in derselben Mark erwähnten Zig-cliai-cl begründet ist^); 827 schenken

und llto Besitz zu Iltenlrnsa, im Gartachgan °"). Ein 843 in

der Mark Gartach erwähnter locus ^Vi>1«AavenI:usa, trägt wohl seinen

Namen nach ^Viclego^vo, der 807 zu Frankeubach im Gartachgau Besitz au

47) Weller, Württ. Kirchengeschichte bis zum Ende der Stauferzeit, S. 39.

48) dcxlex I^nresb., a. a. O. S. 99 Nr. 83; S. 69 Nr. 15: u>1 stirpÄnclum

jurnales 22.

49) Ebenda S. 197 Nr. 423: in kc>clenlza>.li ilwin prnpiisuin cum omni

eclikicin. S. 81 Nr. 34: in villa Illinclieini... capturas 2. S. 71 Nr. 21: in

Nnlnliussn ... 2. captnras. S. 117 Nr. 171, S. 291 Nr. 436: in Liinlzren

Izivsng'urn scl jnrnales 14.

39) Loci. I^aui'esli. S> 193 Nr. 418: in passo Nurracbgv^e in Lteinbeiin

1 Iiit'gnAuin ad bn!zss ZV. S. 193 Nr. 412: in villa (Zrnono^va ... silvnni et
39 kudas cle terra inenlta. Wirt. Urk.B. I S. 173 Nr. 147: in villa Luclilzura

... acl exstii'psncluni bvdas 14.

31) Loci. I^uresli. S. 18g Nr. 388, S. 122 Nr. 189.

32) Ebenda S. 12» Nr. 293.
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Lorsch vergabt^). Die drei unbedeutenden Örtchen sind alle wieder ab¬

gegangen. Ein >ViIIiIiere schenkt seine Güter zu Züttlingen in der Hun¬

dertschaft Möckmühl an Fulda ^), das jedoch 846 seinen Besitz in den drei

kleinen Ortschaften Züttlingen, ^VilliZieresliusen nnd lunnulia an König

Ludwig vertauscht^). ^Villitieresliuseu wird von ^Villiireie erst ange¬

legt worden sein. Adolzhauseu (1182 Oteiveslrusen) köunte seinen

Namen dein Geschlechte des Taubergaugrasen Auduls, des Küchenmeisters

und Seneschalls Karls des Großen, verdanken. Im Murrgau gibt ein

UeZiiilior zu Steinheim Besitz in UeKinIreiesIuiseir und Steinheim

der erstgenannte Ort ist, wie Bossert vermutet, Rielingshausen (972 kuo-

cIinA'esIru8a),das offenbar spater nach einem andern Grundherrn liuoäiiiA

iimbenauiit wurde. Ju Oberschwaben ist das 838 St. Gallen überlassene

in der Albuuesbar, in der Knacloltosliuntre Bettighofen bei

Unterstadion nach dem Schtnker ?.itci genannt, der mich in benachbarten

Ortschaften begütert war

Weitere Namen für einen Bifang sind diuncia, Beunt, und Hag oder

Hage n, die ebenfalls eingehegte, der gemeinen Nutzuug uud dem Flur-

zwaug euthobeue Grundstücke bedeuten. Eine Anzahl von Ortschaften trägt

entweder solche Namen allein wie Baindt am Saume des Altdorfer Walds

zwischen Ravensburg und Waldsee (1249 Liunde) und Haagen bei

Ilutermünkheim, oder sind diese als Grundwörter benützt, besonders häu¬

fig im württembergischen Franken jenseits der einstigen Römergrenze

Die Grundherren waren zu solchen Anlagen gezwungen, wenn sie aus

deu uoch unkultivierten Landstrichen, welche sie besaßen, einen Vorteil

ziehen wollten. Die einzelnen kleinen Siedlungen mögen von einem Fron¬

hof aus angelegt sein, dem sie in der Folge unterstanden: so wird sich der

Name Fronhofen (1171 krouliove) inmitten einer Anzahl von Weilern

(darunter Fronrente, 1278 Vronrutlri) erklären. Und wenn später grund¬

herrliche Höfe mit abhängigen Siedelorten in den Urkunden begegnen wie

53) Ebenda S. 137 Nr. 242, S. 128 Nr. 210.

54) li-ittlitiones l'ulcienses, a.a.O. S. 241 Nr. 22: Necliitainnlin in villa

Zutilinxen.

55) Dronke, Lociex cliplvinaticus ?ulckensis p. in ti-ilzus villulis

ciniie nnneupsntnr ^utiling'a, ^Villiliereslrnsen et 1unn»l>u. Wirk. Urk.B. 1
S. 132 Nr. 113.

56) Hanßelmann, Hohenlohische Landeshoheit I S. 371, Loci, clipl. nr. 11.

57) Loci. I^snr. S. 195 Nr. 417.

58) Wirt. Urk.B. S. 112 Nr. 98, S. 113 Nr. 99.

59) Dagegen ist ^lelmanadinncle (797) nahe der Mündung der Brettach

in den Kocher jedenfalls ein Urdorf, das nach dem großen eingefriedigten Herren¬

gut entweder benannt oder umbenannt wurde.
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z.B. 1125 in liintlzacli mit zugehörigen Weilern (Niederrimbach bei Creg-

liugeu)°°), sv reicht wohl solcher Zusammenhang schon in wesentlich frü¬

here Zeit zurück.

Die Anlage der Weiler unterscheidet sich deutlich von den alten

Gewanndörfern; sie stelleu ein Mittelding zwischen Dorf uud Einzelhof

dar°"). Wegen ihrer Kleinheit liegen sie meist weit dichter beieinander

als die Dörfer und ihre Bevölkerungszahl ist viel geringer. Sie sind zer¬

streut und weitläufig gebaut, die einzelnen Höfe, in der Regel 3 bis 5

oder ö, jeder an irgendeinem geeigneten Platze. Die Weiler haben auch

nur eine geringe Marknng, 1 bis 2 Quadratkilometer, selten bis zn 4.

Ihre Flur besteht aus unregelmäßigen, blocksörmigeu Feldstücken. Wenn

diese Blöcke heute meist auch in Ackerstreifen verschiedener Besitzer auf¬

geteilt erscheinen, so ist solche Gemeugelage wohl erst durch Erbteilung

entstanden. Zunächst gehörte ein Weiler einem einzigen Grundherrn ganz,

der ihn begründet nnd an Hörige oder Freie ausgetan hatte; diese wur¬

den dafür zu Abgaben, auch Geldzinsen verpflichtet.

Innerhalb Württembergs kommen die Weiler im Gebiet der alten

Gewanndörfer nnr vereinzelt vor, wo eben noch Raum und Gelegenheit

vorhanden war, etwas zahlreicher als in der Ncckarlandfchaft auf der Alb,

Ivo sie da uud dort sich schou zu Gruppen gesellen, ebenso im Vorland der

Alb bis über die Donau hinüber, und auf den Holzstöcken zwischen Jller

nnd Riß; auch im Vorschwarzwald sind sie nicht selten, besonders häufig

im südlichen Oberschwaben und im württembergischen Franken jenseits der

einstigen Römergreuze. Zeitlich setzt sich die Weilersiedlung noch Jahr¬

hunderte nach ihrem Begiun fort; ihr Hauptgebiet siud gerade die spätest

besiedelten Landschaften, die Kenperberge und der Schwarzwald.

Die Siedler wareu jedenfalls von vornherein vielfach die Hörigen

der Grnndherren, von denen die nenen Siedlungen angelegt wurden.

Aber jene standen offenbar nicht so zahlreich zur Verfügung, daß diese

nicht auch deu überschüssigen Teil der noch freien Bevölkerung hätten

heranziehen müssen, der zwar in seinem Stande blieb, jedoch wirtschaft¬

lich in Abhängigkeit geriet. Solche freie Landsiedler (accolae)

werden 787 in der Schenkung des Klösterleins Baumerlenbach als Zu-

60) Wirt. Urk.B. I S. 363 Nr. 233: preclium upucl Hintpacli cum acl-
liereirtilzus sidi villulis... cum kainiüa scilicet seu ministeriulilius ack iclem

preckiuin pertinentilzus.

61) August Meitzer», Siedelung und Agrarwesen der Wcstgermcmcn und

Ostgermanen I, 18S3, S. 432. Robert Gradmnnn, Die ländlichen Siedlungs-

formen des Königreichs Württemberg S. 33. Derselbe, Süddeutschland I S. 78.
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behör der dortigen Güter neben Grnndhörigen genannt^'), später, 1215,

in dem (abgegangenen) Sickenhofen an der Ohrn unterhalb von

Öhringen^). Auch der Name des Dorfes Lendsiedel (I^ntsiäeln) links

über dem Jagsttal, westlich von Kirchberg, ist auf solche Siedler freien

Standes zurückzuführen

In den Jahren 794 bis 804 ließ Karl der Große aufständische Sach -

s e n aus ihrer Heimat wegführen, um ihnen zerstreute Wohnsitze inner¬

halb des Frankenreichs anzuweisen. Aus den (überarbeiteten) Würzburger

Jmmunitätsurkunden von 996 ist zu erschließen, daß die in der Würzburger

Diözese augesiedelteu Sachsen nordalbingischer Herkunft waren, also aus

der Landschaft jenseits der unteren Elbe stammten, und daß sie erst Neu¬

brüche im Waldland anlegen mußleu, um Wohnstätten für sich zn gewin¬

nen °°). Vielleicht weisen einige Ortsnamen darauf hin, daß solche Sach¬

sen anch ins heutige württembergische Franken uud uach Schwaben ge¬

kommen sind: Reutsachsen bei Blumweiler (westlich von Rotheuburg ob

der Tauber, 1260 kielivteirsaclisen), Sachseuweilerhof bei Unterweissach

(im Kreis Backnang, 1245 ZacZrsei^vilei), ferner das abgegangene Facli-

senlruit bei Sontheim im Stubental und Sachsenhausen östlich von Gien¬

gen an der Brenz. Doch können solche Ortsnamen, welche Sachsen als

Bestimmungswort enthalten, ebensogut auch nach einem Personennamen

benannt sein, wie dies von (Groß-, Klein-)Sachsenheim an der Metter

so gut wie sicher ist.

Übersehen wir die einzelnen Landschaften, so schritt auch im Ebenen-

land diesseits der einstigen Grenzwehr der Römer der Ausbau des Lau¬

bes fort, wie aus deu bisherigen Darleguugeu hervorgeht. Ju der Mark

Berlichingen an der Jagst wird 800 ein locus Rinpenliuseu genannt^);

an ihn erinnert noch eine Flurbezeichnung Joppenklinge. In der Wächlin-

62) Wirt. Ilrk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4: Iiiiolzam et inansunr inclo-
ininieatum ... insncipüs, secolis.

63) Ebenda III S. 20 Nr. 671: in villa 3taI<I<enIionen proprietstein susin
-> csnatnor ineolis, c^ni vulZ'o lantseclelen norainantui', bakitanr et possessain.

64) Wirt. Urk.B. III S. 276 Nr. 783 von 1231.
65) Nonnment-i IZoics XXVIII, p. 17?: eiusclem ecclesise seivos vel

Lelavos sive paioclios quas lzai'xilclon clicnnt sen Zklxones c^ni ^ortlrellzinAa
clicuntur sive ceteros secolas pi'o lilzeris lroininibus in einsclsin ecelesiae
piaeclüs manentes, cini se vel sua novali-l ex viricli silva laets in ins et
clictionein praeclietae ecelesiae ti^clerent vel gclliue traclere vellent. Karl
Hofmann, Zmangsfiedelungen ii, Baden aus der Zeit der Merowinger und
Karolinger. Ein Beitrag zur Besiedlungsgeschichte Badens. Beilage zum Jah¬
resbericht des Humboldt-Realgymnasiums Karlsruhe 1S09, S. IS ff. Derselbe,
Die germanische Besiedluug Nordbadeus 1337.

66) do6. I^kliiresl^. S. 185 Nr. 385: in IZerelsIiinAÄ in loec> Hiupenliusen.
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ger Mark lagen die loci und Luttiiieslnisen °'). Vor 787 wird

auf der Grenze der zwei Marken Wathlingen und Möglingen ^Uiind^cli,

Baumerlenbach, angelegt^). Das Verhältnis der kleinen Neusiedlungen

zu den Dörfern war verschieden, wie dies Viktor Ernst in der Beschreibung

des Oberamts Riedlingen an einigen Beispielen gezeigt hat«»). Die

einen, in geschlossenen Dorsmarknngen errichtet, haben mit diesen eine

markgenossenschaftliche Verbindung, so das; die Bewohner der Weiler an

allen Pflichten und Rechten der Gemeinden teilnehmen, so z. B. Brasenberg

an Alleshausen, Brackenhofen an Betzenweiler, Enhofen an Wiltingen.

Andere aber gehören von Anfang an nicht zu den Nachbargemeinden, sie

stehen für sich allein, weil sie auf deu außerhalb der Dorfmarkungen lie¬

genden Gebieten errichtet wurden; dies ist der Fall in Dobel bei Die-

tershansen, Schnpsenberg bei Oberwachingen, Buchay bei Offingen, See¬

lenhof bei Kanznch, die freilich alle wohl einer späteren Zeit angehören.

Während das nördliche Oberschwaben südlich der Donau in der Haupt¬

sache mit geschlosseuen Dörfern besetzt ist, herrscht im südlichen Ober¬

schwaben durchaus die Weilersiedlung vor. Abgesehen von einigen

frühen Ortschaften, die wir bereits genannt haben, tragen die Ortsnamen

auch wichtigerer Siedlungen vielfach die Endungen -Weiler und -Hofen.

Jni ganzen fällt die Urbarmachung dieser Landschaft erst ins 8. und

9. Jahrhundert, teilweise auch später. In den Urkunden sind noch einige

Spuren davou erhalten: 809 wird ein Neubruch zu Segelbach bei Wol-

pertsweude (nördlich von Ravensburg) erwähnt ^°), 834 schenkt ein

pi-et seiueu Besitz in LnKelkertisririti, Englisrente bei Grünkraut (süd¬

östlich von Ravensburg), an St. Gallen"); 869 tauscht dieses Kloster eiuen

Besitz, den es zu Huillelrai-teslionnen, Willerazhosen bei tzerlazhofen

(südlich von Lentkirch), hat "); im folgendenJahr wird die Abtei von einem

Ilnilleliai't an einem anderen Orte beschenkt"). Diese Orte müssen ent¬

weder nach den genannten Männern selbst oder nach deren Vorfahren

benannt sein"). Viktor Ernst hat nachgewiesen, daß die Zeugen der

67) Ebenda S. 181 Nr. 37g.

63) Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4: in >VaclieIincboiin<zi'«

et in Nageling'un insiea in loco n^neupsto ^Vlii-inlzclcli.

69) S. 324.

7V) Wirt. Urk.B. I S. 76 Ztr. 63: novale ac!!

71) Ebenda S. 167 Nr. 92.

72) Ebenda S. 176 Nr. 144.

73) Ebenda S. 172 Nr. 146.

74) Vgl. auch Sturm, Genealogie und Ortsnamenforschung: Zeitschrift für

Ortsnamenforschung II, 1927, S. 83 ff.
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St. Galler Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts in erstaunlich großer

Zahl mit den in den Bestimmungswörtern der Ortsnamen genannten

Personen gleichnamig sind ^). Dieser verhältnismäßig späten Siedlung

entspricht auch, daß diese oberschwäbischeu Weiler keiu entwickeltes Ge¬

meindeleben wie die alten schwäbischen Dörfer haben, daß ihnen die

Allmende, insbesondere auch der Gemeindewald, mangelt. Die Begründer

der kleinen Siedluugeu mögen größere oder weniger bedeutende Grund-

herren, auch freie Bauern gewesen sein.

Die Römer hatten seinerzeit jenseits ihrer Greuzwehren weithin keine

Niederlassung geduldet; sie ließen vor ihnen einen breiten Streifen Landes

veröden, um ihr Gebiet leichter gegeu plötzliche Augriffe und Überfälle

schützen zu können. Die frühesten Siedlungen im Ebenenland des würt -

tembergischen Frauken jenseits des Limes liegen vornehmlich in

den Flußtälern des Kochers, der Jagst, der Tauber; hier finden wir die

ältesten Ortsnamenendiingen -ingen und dann auch -heim; die weiteren

Siedlungen haben sich nur langsam teils in jenen Flußtälern selbst und

an den Seitenbächen, teils über das Flachland ausgebreitet ^°).

Mau darf annehmen, daß nach der Besetzung durch die Frauken dieses

gauze Wald- und Ödland dem fränkischen König zufiel, der es zu einem

beträchtlichen Teil an einzelne Große weitergegeben und die Besiedlung

überhaupt gefördert habeu wird. Der Ausbau der Landschaft mußte durch

fortgesetzte Rodung erfolgen, eine harte und schwierige Arbeit. Manche

Ortsnamen auch iu der Ebene, z. B. Rot am See (koci), Reubach Mut-

östlich davon, Wolfskreut bei Leuzendorf und andere, sowie zahl¬

reiche an den Wald erinnernde Grundwörter in den Ortsbenennungen wie

-struot, -loch, -hart verraten, daß erst durch mühseliges Ausreuteu des

Baumwuchses ertragsfähiges Pflugland gewonnen werden konnte. Ztriiot

bedeutet Buschwald, iücli (mit männlichem Geschlechtswort) lichter Wald,

Iiai-t waldiger Höhenzug.

Natürlich wurden die alten Dorsmarknngen ausgebaut: Brötzingen füd-

füdöftlich von Hall, östlich des Kochertals, erhält näher den Bergen nnd

75) Viktor Ernst, Zur Besiedlung Oberschwabens: Forschungen und Ver¬
suche zur Kenntnis des Mittelalters und der Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäfer
zum 70. Geburtstag dargebracht von seinen Schülern, 1913, S. 4V ff.

76) Karl Weiler, Die Anfiedlnngsgeschichte des württembergischen Frankens
rechts vom Neckar: Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, N. F. III, 1894,
S. 1 ff. Derselbe, Die Besiedlung des württembergischen Fraukenlandes in
deutscher Zeit: Beilage des Stnats-Anzeigers für Württemberg, 1923, S. W ff.
Robert Gradmann, Das ländliche Siedlungswesen des Königreichs Württem¬
berg S. 11V ff.
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zum Teil auf schlechterem Keuperbodeu gelegen eiueu Tochterort: uoch

im 11. Jahrhundert werden die beiden Orte namentlich nicht unterschie¬

den "), später das altere Gschlachtenbretzingen vom jüngeren Rauhen-

bretziugen. Die neu angelegten Orte tragen auch hier die Enduugeu -statt

oder -stetteu uud -hauseu oder nach schon vor der Grüuduug bekauuteu und

beuannten Bächen, Bergen und Fluren die Nameuendnngen -ach und

-bach, -au, -bronn, -tal. Niederstetten im Vorbachtal (Ztetin) wird schon

um 899 von Oberstetten unterschieden ^). Kocherstetten oberhalb von Kün-

zelsan trägt uoch 1248 uur den Namen Listen. Auf der Hochfläche rechts

über dem Jagsttal nordöstlich von Kirchberg liegt Gaggstatt ((ü-ilistat).

Die Ortschaften auf -hauseu siud auch heute uoch vielfach die bedeuten¬

deren des Ebenenlaudes, so Wohlmuthauseu links über dem Kupfertal

(^Volimiteslruseir), Hermnthansen (Hormüte8?in8en), Amrichshausen

^meIinK'sIui8en), Jungholzhansen (sunKvIclsIiusen), Wolpertshansen

<>VoIIi>reIii8lin5en), Eckartshansen (OA-Kersliusen) zwischen Bühler und

Jagst, rechts von dieser zwischen Bieringen uud Battenberg Ilschhausen

zwischeu Jagst und Tauber Reugershauseu (IieiiiMi'5-

Iiuseu), Althausen (^Itlinsen), wohl eine besonders früh von Mergent¬

hau aus augelegte Siedlung, Herbsthausen (lZere^ixesIuisen), Adolz-

hauseu (Otolveslinseii), Rüsselhausen (996 Kn8in1iuseii), jenseits des

Vorbachtals Wermutshausen (^Veieiidrelrtisliuseir), im Tal der Ette unter

Bartenstein Ettenhausen (^ttonlruseir), westlich von Herrentierbach Sim-

prechtshanseu (1193 Liniprelrtsirusen), au der Kaiserstraße zwischen Rot

am See und Groningen Wallhauseu (Nallingen, ^Vallenlrusen) und

andere. Auch die Ortschaften, deren Namen die Grundwörter -feld oder

-feldeu trageu, gehören gewöhnlich zu den größeren und wohl auch ältereu.

Außer deu früher schon erwähnten Michelfeld, Roßfeld, Haßfelden und

Rinderfeld sind noch zn nennen Weldingsselden (^VeltinAskeläen) auf

der Wasserscheide zwischeu Kocher uud Jagst südlich von Hohebach, Bibers¬

feld (Lidorsvelt) an der Bibers im Rosengarten südwestlich von Hall,

Hengstseld (I^enAeskelt) östlich von Wallhauseu, Bretteufeld (Liettenvelt)

bei Rot am See, Blanfeldeu (Liavelcleii) am Blaubach, der sich in die

Brettach ergießt, nordöstlich davon Schmalselden (1933 Zmillekelclen)

und ostsüdöstlich von diesem in der sogenannten Rothenburger Landwehr

77) Wirt. Urk.B. I S. 263 Nr. 222 von 1037: i» clusdus villis czae iiinlie

cticuntui- Li'e^inAin.

78) ^ra6itic>nes I^ulclenses S. 236 Nr. 4.

79) Siehe S. 161.
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Gammesfeld ((ZÄinneskelt), ferner im nördlichsten Zipfel des Landes

Bernsfelden (Leinsveläen) bei Simmringen.

Leider mangeln Urkunden, die ja längere Zeit überhaupt sehr spärlich

werden, für dieses Gebiet fast ganz, so daß wir hauptsächlich auf die Orts¬

namen angewiesen bleiben, deren Grundwörter jedoch nur relative An¬

haltspunkte für die Zeitbestimmung geben. Die Menge der Siedlungen sind

Weiler mit wenigen Bauernhöfen und kleiner Ortsgemarkung, so das;

gerade die Weilersiedlung als bezeichnend für die Hohenloher Ebene (oder,

wie sie auch heißt, die Fränkische Platte) gelten kann,- sie reicht auch noch

ins Ebeueuland des bayrischen Frankens hinein. Die Gründe für ihr

Vorherrschen liegen keineswegs in der Bodenbeschnssenheit oder im Klima

der so fruchtbaren Landschaft, sondern in ihren geschichtlichen Schicksalen,

wie dies anch im südlichen Oberschwaben der Fall ist: zuletzt wirkt in

der Besiedlungsform noch die Wirklichkeit des großen Römerreichs und

seiner Grenzwehr nach.

Diese Weileranlagen dürften gewöhnlich auf dem Besitz der großen

Grnndherren entstanden sein; viele derselben haben die Ortsnamenendnn-

gen -Hofen und -Weiler, auch -dorf. Ortschaften mit dem Grundwort

-dorf sind im württembergischen Franken meist Siedlungen geringerer

Größe, öfters liegen sie gruppenweise zusammen: Altdorf (um 1100 ./VlecZi-

ciaik) und Sindeldorf (996 Lunnelucloi-k) im Sindelbachtal südlich von

Marlach an der Jagst, westlich von Brannsbach im Kochertal Arnsdorf,

westlich von Geislingen Emsdorf ((Zissencloick) und einige abgegangene

Weiler, links der Bühler Wolperndorf und zwischen dem Tal und Jls-

hosen bei Wolpertshaufen Rudelsdorf, dann in der Ausweitung des Kocher¬

tals zwischen den Limpurger und Waldenbnrger Bergen Ottendorf und

Eutendorf (1091 ^oclenclork et Uoclencloi-k), (Groß-Kleiu-)Altdorf (1091

ville Eitorf et ^Itoik) uud Gaildorf ((Zeilencloikk), bei der Rothenburger

Landwehr Lenzendorf (I^ite^Ioi-k), Bossendorf und Standorf, südlich von

Rinderfeld Dunzendors, nördlich Oberndorf und Standorf. Etwas größere

Siedlungen mit der Endnng -dorf sind vereinzelt und dürften früherer Zeit

angehören: Sulzdorf (1090) auf der Haller Ebene links der Bühler, (Groß-,

Klein-Mlldorf am Ahlenbach (848 ^.lalitoi-k) nnd Satteldorf (Zatelclork)

nördlich von Crailsheim. Daß die Grundwörter -Hofen und -Weiler jen¬

seits der einstigen Römergrenze urkundlich nicht vor dem Ende des

11. Jahrhunderts auftreten, dürfte kaum zufällig sein: Zottishosen nörd¬

lich von Orlach zwischen Kocher und Jagst wird 1098 genannt (Motens-

Ikoven). Die Ortschaften mit dieser Namenendung gehören hier im all¬

gemeinen einer späteren Zeit an. Archshofen an der oberen Tauber (807
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1261 ^i'AersIioven) und Waldmannshofen südlich von

Anb (897 VV^ItniinnnLuv^, 1237 ^V<^Itinannes1ic>ven) >verden als

die frühesten erwähnt. Immerhin sind einige der Orte zu stattlicheren

Dörfern ausgewachsen wie Eltershofen (1278 ^Iterskovin) auf der

Höhe über dem Kocher nordnordöstlich von Hall, Jlshosen auf der

Hochebene zwischen Bühler nnd Jagst (I^IIesKoven) und das nördlich

davon liegende Ruppertshofen (küpielitslniveii). Die Ortschaften mit

der Namenendung -Weiler sind alle kleine Siedelorte, wirkliche Weiler;

das Grundwort zieht noch eine Bucht ins bayrische Franken hinein, wo

dann die Kraft seines Vordringens erlahmt. Wittenweiler (^Viten^ilare)

nordnordöstlich von Gerabronn wird um 1090 geuannt. Natürlich sind auch

Ortsnamen auf -ach und -bach im Fränkischen sehr häufig. Zu Dörfern

sind geworden (Ober-)Kessach (976 Lliessaka) im Tal der Kessach zwischen

Widdern und Merchingen (in Baden), im Kochertal Criesbach (OiKesdacli)

bei Niedernhall und Braunsbach (Lrunslzacli) zwischen Geislingen und

Döttingen, auf der Ebene zwischen dem Kocher- und Jagsttal Obergins¬

bach (1996 (^iimislzacli) südwestlich von Dörzbach, Obersteinach (um

899 Steinalt) uud Dünsbach (luntTedcicli) nordwestlich von Rupperts¬

hofen, Triensbach (Irieneskacii) und Diefenbach nordwestlich von Crails¬

heim, im Jagsttal Dörzbach (loreedilc-Ii), Hohebach, Buchenbach und

(Uuter-, Ober-)Regenbach (1933) unterhalb von Langenbnrg, jenseits der

Jagst Hollenbach (Holenlzacli) östlich von Ailringen. Riedbach (195,4

kietlidacli) zwischen Bartenstein und Schrozberg, Herrentierbach (Dier-

Izaclr) südlich von Bartenstein, Billingsbach (LnIIinZsdiicli) westlich von

Blanselden, Michelbach an der Haide (Niclieliidacii) westsüdwestlich von

Gerabronn, Michelbach (Nicliiliikacli) an der Lücke (nämlich der Rothen¬

burger Laudwehr), Wiesenbach (^Visentpack) östlich von Blanfelden, in

den Tälern südlich von Mergentheim Stuppach (ZtütZzQc-Ii) und Wachbach

(1945 'VVaciiendacli), im Vorbachtale Laudeubach (um 899 I.nteiilzac!i),

zwischen Laudenbach und Creglingen Niederrimbach (1945 Kintdac-Ii),

nördlich des oberen Taubertals Freudeubach (897 Vi-ickindiicli). Vou

Ortschasteu mit dem Gruudwort -broun ist zu ewiger Bedeutung gelangt

Reinsbronn (keinolcli^Izi-umie) nördlich von Creglingen in einem Seiten¬

tälchen der Steinach, von solchen mit der Endung -tal Eberstal (Ldnrstal)

im Tal des Sindelbachs südlich von Krautheim an der Jagst, auf der häl-

lischen Ebene Hessental (Hesencwl) am Fus; des Einkorn nnd Tüngen-

kal (QnnMäcil) zwischen Kocher nnd Bühler, im Wachbachtal südlich vou

Mergentheim Hachtel (Iladclital).
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Unbesiedelt blieb zunächst der Ohrnwald bei Öhringen, der östlich bis

an den Rand des Kochertals reichte. Er mag lang als königlicher Bann¬

wald der Besiedlung entzogen geblieben sein, bis er dann auch in die

Gewalt eiues oder mehrerer großer Grundherren gelangte.

Weit langsamer als die Besiedlung der Fränkischen Platte ist die Kolo¬

nisation des viel weniger einladenden Keuperberglands zwischen

der Hohenlohe? Ebene einer-, den Südabhängen des Schurwalds anderer¬

seits gefördert worden. Römische Lagerdörfer wie Mainhardt (1027 NoZin-

K-ii't), Mnrrhardt (Nurraliurt) und Welzheim (>VaIIou?in) mögen ihrer

Feldflnr wegen sogleich von den eingezogenen Alamannen besetzt worden

sein, und ihre Bewohnnng mag die Jahrhunderte fortgedauert habeu. Aber

sonst blieb die ganze Landschaft lange so gut wie unbesiedelt. Als Waldgebiet

stand es in seinem fränkischen Teile zunächst zur Verfügung des Königs, der

nach dem Aufhören des alamannifchen Herzogtums auch die schwäbische

. Südhälfte iu seine Haud bekam. Allmählich habeu die umwohueuden Gro¬

ßen Rechte in diesem Waldgebiet erhalten, sei es durch Belehnung, durch

gewohnheitsmäßige Aneignung oder vermöge erbgräflicher Würde. Als

Kaiser Konrad II. dem Bischof von Würzburg 1027 den rings um das Klo¬

ster Mnrrhardt gelegenen Wald samt dem Banne darüber schenkte, tat er

dies mit Einwilligung von 12 einheimischen Großen, welche die Jagd

(commiinionein venationis) in diesem Waldgebiet hatten 6°). Zuerst

draug die Ansiedlung in den Tälern und an den Rändern der Bergland¬

schaft vor^). Nordöstlich von Crailsheim liegt am Saum der Berge

Ellrichshausen an der Gronach (Holrick^iusen, Llriclisliusen), östlich

in einer Talbucht der Crailsheimer Hart Goldbach (1173 (Zoltzziiclr) uud

Westgartshausen (1255 Usclierslrnsen), südöstlich von Crailsheim im Tal

80) Wirt. Urk.B. I S. 2S9 Nr. 219.

81) Karl Abele, Zur Siedlungsgeschichte des württembergischen Hohen-

gebiets am Limes und östlich desselben in deutscher Zeit, 1929, glaubt nach¬

weisen zu können, daß zwischen 745 und 764 eine planmäßige und lückenlose

Aufteilung des dicht bewaldeten Keuperberglands in eine große Anzahl geo¬

graphisch und wirtschaftlich gleichwertiger Stücke Landes stattgefunden habe

und daß diese Stücke einzeln an viele Personen höheren Standes mit der

Bedingung überlassen worden seien, sich daselbst niederzulassen und als Reichs-

vasallen mit allen daraus entspringenden Rechten und Pflichten für den unmit¬

telbaren Hof- und Heeresdienst gewärtig zu halten; die Mehrheit der Siedler

seien Sachsen gewesen. Diese Vermutungen sind ebensowenig stichhaltig wie eine

Annahme fränkischer Staatskolonisation in andern Reichsgebieten. Merkwür¬

digerweise hat sich neuerdings auch Adolf Helbok zu der Meinung sächsischer

Besiedlung des Keuperberglands bekannt: Grundlagen der Volksgeschichte

Deutschlands und Frankreichs S. 393.
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des Reiglersbachs Weipertshofen (^Viprelrtslioven). Bei Insheim mün-

det von links in die Jagst die Speltach, in deren Tcil südlich vom Burg¬

berg Oberspeltach (1162 Lpelte, 1308 Zpeltacii) liegt; oberhalb von Jagst-

heiin an der Jagst ist Stimpsach (1024 Stimpliacli). Um 760 war im

Virignndawald das Kloster Ellwangen gestiftet worden.

Im Bühlertal wie im Kocher- und Rottal hat man zunächst wohl von

Stöckenburg und Westheim aus gerodet. Im Bühlertal südlich von Ober¬

sontheim legte man Bühlertann an (1228 Manne), im Fischbachtal (Ober-,

Mittel-, Unter-)Fifchbach, in einein Seitentälchen der Bühler Geiferts-

hosen (1095 (üisellzi'eliteslioveii). Im Rottal wird schon 787 Oberrot

(liaocüia^a) als in der Westheimer Mark gelegen erwähnt, was jeden¬

falls das Bestehen des weiter abwärts an der Rot gelegenen Dorfes

Fichtenberg (817 ViKekei'A-) schon voraussetzt. Auch Laufen am Kocher

wird frühe genannt.

Im Bottwartal am Westrand der Keuperberge wurde das angrenzende

Waldland gerodet, woraus die Nachrichten von den damals angelegten

Bisängen weisen In dem von Westen her eindringenden Tal der Murr

sind oberhalb von Backnang ältere Siedlungen Oppenweiler (1114 Oppi-

iler) und Sulzbach an der Stelle, wo sich von Nordwesten her die Lauter,

von Norden der Fischbach mit der Murr vereinigen nnd das Tal erwei¬

tern. Nuter den zahlreichen Orten, mit denen ein Graf Kuuibrecht 779

das Kloster Fulda beschenkt, ist auch Altlautern (I^uteru) im Lautertal

und Stangenbach (LwiiA-eKacli) an einem von links kommenden Nebenbäch-

lein^), beide wohl nicht lange zuvor von dem Grafen selbst begründet.

Östlich von Murrhardt liegeu im Murrtal Hausen, dann Fornsbach am

gleichnamigen der Murr zueilenden Bach. Am Fuß der Keuperberge süd¬

östlich von Backnang wurde an der Weissach (Unter-, Ober-)Weissach an¬

gelegt.

Das mittlere Remstal zwischen Waiblingen uud Lorch, das von den Buo-

cher Höhen und dem Welzheimer Wald einerseits, dem Schurwald anderer¬

seits um 200 bis 300 Meter überragt wird, war jedenfalls Königsgut und

an Waiblingen und Winterbach angegliedert. Winterbach, das auch eiue

Michaelskirche hat und 1086 als königlicher Besitz erumhnt ist, wird man

als die einzige alte Siedluug des mittleren Remstals ansehen dürfen. Es

fehlt in diesem auch jede alte Ortsnamenendung. Bon Waiblingen auf¬

wärts folgen nacheinander Beinstein und Endersbach (1278 ^nclrespaeli),

in südlichen Seitentälchen Stetten (1241 Zteten) und Strümpfelbach (1265

82) S. 1S7.

83) Wirt. Urk.B. II S. 437 Nachtrag
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sowie Beutelsbach (1238 Lutelsp^eli) und Schnait

(1238 Znait), dann weiter im Remstal Großheppach (1278 UeK'xe-

Grunbach (1142 Loiiroiidsciu 1245 (ZroiidAcii), Geradstetten (1238

(Zei'Iiiii'tKtetin), Hebsack (1344 HedsaKAe), östlich von Winterbach Weiler

(um 1206 ^Vilser), Schorndorf (1235 Z^oreiräork), Urbach (1181 Di-QL-

I,ack, 1182 Dorlzacli), Plüderhauseu (um 110V LIicIerIiÜ8en) und Waldhau¬

sen (1181 ^Vultkusen). Obwohl keine dieser Ortschaften schon im ersten

Jahrtausend urkundlich genannt wird, mag doch die Anlage der meisten

in die Karolingerzeit fallen, während freilich ihre eigentliche Blütezeit erst

mit dem Weiubau begann. Eine Liasinsel über Grunbach trägt das Dorf

Buoch (127V Knoche). Im Wieslauftal von Schorndorf aufwärts sind

Haubersbronn (1296 I1iipreIrttZ8diuiiii(Zii) und Rudersberg (1245 R^clol-

kesdorK, kuclelsperZ) gelegeu, in einem linken Seitentälchen Steinen¬

berg (1234). Auf deu Höheu nördlich des Remstals über Lorch, wo der

Keuper noch eine Liasdecke trägt, liegen Pfahlbronn (1446 ?kiilkrun)

und Alfdorf (1143 ^leciitork), im Welzheimer Wald Kaisersbach (Kai-

sei'kipueli) und Kirchenkirnberg (1182 Luriiikei-cli), nördlich von Gmünd

Durlangen IVirlaiiA) und Spraitbach (1296 Zpraippacli),

südlich vom Remstal Wäschenbeuren (Linen). Am Südabhang des Schnr-

walds wurdeu Uhlbach (1269 Iloldacli) bei Obertürkheim und nordnord-

westlich von Göppingen Börtlingen gegründet (1271 Lertkiiianc, 1353

Bei't^vÄiiA).

Links vom Neckar liegen am nördlichen Abhang des Henchelbergs

im Leintal Stetten (um 1140 Zteten), Niederhofen (1496 ^ioäerlrokt'eir)

und Kleingartach (1299 8iid Auch die Abhänge des

Heuchelbergs uud des Strombergs im Zabergän wurden allmählich be¬

setzt, im westlichen Teil des Heuchelbergs an der Zaber aufwärts Pfaf¬

fenhofen (1279 ?c>j senl^<zveii, 1290 Weiler (1122 ^Vilare),

Zaberfeld (1321 /^dei-nvelt) und Leonbronn (^ieiidiuniieii), nördlich von

diesem Ochsenbnrg (1231 088eiiIzerZ, 1245 Olisenlzeic), am Nordab¬

hang des Strombergs Cleebronn (1279 Llokern) im Tal des Ruitbachs

und Eibensbach (1380 Ideii8pacli), auf der westlichen Vorstufe des Strom¬

bergs Kürnbach (iu Badeu), Sternenfels (1232 Zterrenkil^ 1240 Ztern-

vel8) an der Quelle des Kraichbachs, Diefenbach (1023 Oiukkenlzacli) an

der obersten Metter, Zaifersweiher (1100 in einem Seiten¬

tälchen derselben, Olbronn (1244 Lrlediunne) in einem Seitental der

Salzach uud Schmie südlich von Maulbronn am Rand des Schmietals; an

Südgehängen des Strombergs im Krebsbachtal abwärts Häfnerhaslach

(1443 Ochsenbach (1290), ferner Gündelbach (1120 (Zin-
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Hasal^Iie) östlich des Böselsberges und Freudental in einer Bucht des

oberen Steinbachtals zwischen östlichen Ausläufern des Strombergs.

Nördlich von Tübingen breitet sich links vom Neckar der Schönbuch

aus, der spater eiu deu Tübiuger Psalzgrafeu verlieheuer Reichssorst uud

offenbar alter königlicher Besitz ist. Auch in diesem werden au geeigneten

Stellen Siedlungen gegründet, im Norden auf der Liasfläche zwischen dem

Reichenbach, der Aich und dem Sulzbach das waldumgrenzte Steiueubronn,

südöstlich von Böblingen Schönaich (1275 Lcliänenavc-Ii), an der Aich

Waldenbuch (1296 Wiiltendüc-Ii), unterhalb von Weil im Schönbuch im

Schaichlal Dettenhausen (um 1199 Oetenlnisen, 1298 l'etvuliusen), süd¬

lich gegen den Neckar Pfrondorf (um 1148 ?kiuncl»rkk). Auch das

südöstliche Vorland zwischen Schaich uud Neckar wird besetzt: hier sind

Walddorf (1294 >VaItcIoi-k), Schlaitdorf (1988 Zleitlicloik) und am Neckar

Pliezhausen (1992 ?>iclo>i't.'5lui8iii) gelegen.

Das Vorland des Schwarzwaldes geht da uud dort ganz allmählich

und unmerklich in das Waldgebiet selbst über, und es mögen einzelne

Markuugeu in dieser Richtung nach Westen hin ausgebaut wordeu seiu.

Im allgemeinen aber blieb der württembergische Schwarzwald noch

in der Karolingerzeit ganz unbesiedelt. Damals scheint die menschliche

Knltnr bloß in das enge Nagoldtal oberhalb und unterhalb der späteren

Burg und Stadt Calw gedrungen zu seiu, einmal mit der dem heiligen

Candidus geweihten Kirche und Pfarrei zu Kentheim (um 1975 ac> sanc-

tum Lnnclicluin), dann mit der ersteu Stiftung eiues Klösterleins in

Hirsau ^).

Die Gründung von Klöstern in der Karolingerzeit gewann Wich¬

tigkeit mich für die weitere Besiedlung des Landes. Gerne wurden sie in

Waldlandschaften oder in deren Nähe angelegt, um, wo es möglich war,

durch Roduug der geschenkten Waldslächen die Einkünfte zu steigern ^). Er-

menrich von Ellwangen erzählt uns von dem Begründer des Klösterleins

Soluhoseu au der Altmühl (westlich von Eichstätt), daß er den wilden Wald

mit eigener Arbeit gelichtet, Bäume gefällt, dorniges Gesträuch ausgehauen,

Nesseln und Disteln gejätet und so das Land urbar gemacht habe, um die

ersten Hütteu daselbst errichteu, dann die Kirche uud die Klausur bauen zu

84) Das 786 von St. Gallen geschenkte I.<zocli'ul)ctcb ist nicht Lauterbach
westlich von Schramberg (Wirt. Urk.B. I S. 30 Nr. 30), vielmehr Luterbach
an der Aar im Kanton Solothnru (ebenda IV S. 476).

85) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der
Stauferzeit S. 53 ff.
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können^). Reichbegüterte Klöster setzten für die Besorgung ihrer Außen¬

güter Zellen au, die vou einem oder mehreren Mönchen bewohnt wur¬

den; diese haben jedenfalls auch die notwendig werdende Rodearbeit

angeordnet uud beaufsichtigt. Fulrad, eiu geistig hervorragender Mann

von vornehmer Abknnft, als Erzkapellan hauptsächlicher Berater des Haus-

maiers und späteren Königs Pippin in kirchlichen Angelegenheiten, war

zum Abte des Klosters St. Deuis bei Paris erhoben worden; er besaß in

Anstrasien großen Besitz, für den er in einem 777 abgefaßten Testamente

seine Abtei als Erben eingesetzt hat. Außer andern Zellen vermachte

er ihr nuf dem Boden des heutigen Württemberg solche zu Herbrechtiugen

(^.riderting'cis) bei Giengen an der Brenz, zn Eßlingen am Neckar^)

und zu Gmünd an der Rems °°). Die Vitaliskapelle zu Eßlingen lag

nordwestlich vom Dorfe (Obereßlingen) auf dem Grnnde der späteren

Stadt; auch der Boden von Gmünd, wo mehrere Seitentäler einmünden,

wird schon längst eine Siedlung getragen haben. An diesen drei Orten

entstanden früh schon Märkte, die eben dnrch die kirchliche Stiftung und

die Verehrung des Heiligen hervorgerufen waren nnd vom fränkischen

Könige bestätigt wurden. Von Eßlingen aus mag früher oder später als

weitere Anßenstatiou vou St. Denis am rechtseitigen Talgehänge Zell zwi¬

schen Oberesslingen nnd Altbach errichtet worden sein (1229 Lella).

Auch St. Gallen, dessen Güterbestand lange nnd stetig zunahm, hatte

Außenposten im heutigen Württemberg, so Rammesau oder Perachtoldes-

cella, jetzt Zell bei Riedlingen""), die nach einem Priester Madius ge-

86) Vits Lvlonis, Noll. (Zerm. Iiist. 83 XV 1 p. 15? scj.: nie kamolus clei

(VViinnelialclus) uxrestiii silvarum suc> Icllxir«? lataii's srlznres caeclelzat,

vepres truiicslzüt, urtices et earcloos erutaacl» iura renovalzat, et paueas

acipriinitus il>i liakitationis essulas instroenclu eollocavit. ^st ille sulzsain-

inatim, lit kore poterat, ecelesism kolzrieavit et monasteriuin constioxit.

87) Wirt. Urk.B. I S. ^t7 Nr. 18, S. 19 Nr. Ig, S. 24 Nr. 23. Böhmer-

Mühlbacher, Die Regesten des Kaiserreichs unter den Karolingern 7S1—918

S. 77 Ztr. 170. M. Tangl, Das Testament Fulrads von St. Denis: Neues

Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde XXI l, 1897 S. 1ö7 ff.

88) Wirt. Urk.B. l S. 17 Nr. 18: cella, ndi sanctus Ilitaiis reciaiescit,

slipra kluvium I^ettra. Ebenda S. 166 Nr. 141 von 866: cellulo HetsilinA'a.

89) Wirt. Urk.B. VI S. 429 Nachtrag Nr. 1. Die Urkunde ist eine nach

echter Vorlage angefertigte Fälschung; statt kZrgamoiillias muß et (Zamuncliss

gelesen werden. G. Mehring, Eine Zelle der Karolingerzeit in Schwäbisch-

Gmünd? Blätter für württembergische Kirchengeschichte N. F. XXV, 1921,

S. 96 ff.

99) Wirt. Urk.B. I S. 63 Nr. 66 von 895: in loco ciui voca karnraessnuna

atque ^erkllitolteseellil.
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nannte Madnncella, das heutige Manzell am Bodensee weftnordwestlich

von Friedrichshafen °>), ferner Ratboticella, Zell bei Kißlegg, heutzutage

Kißlegg zwischen Ravensburg und Leutkirchauch Amtzell westuord-

westlich vou Wangen (1236 Lellil, 1257 1275 1282

^.inptincelle) wird >vohl eine Station von St. Gallen gewesen sein. Von

der Abtei Reichenau wurde Peterzell auf der Hochfläche rechts über dem

Kinzigtal bei Alpirsbach angelegt; leider sind die alten Urkunden dieser

Abtei verloren gegangen. Die Reformsynoden zu Beginn der Regierungs¬

zeit Kaiser Ludwigs des Frommen 816 und 817 wandten sich gegen den

Brauch, die Güter der klösterlichen Gruudherrschasteu durch Klosterbrü¬

der verwalten zu lassen. Man ersetzte diese fortan vielfach durch weltliche

Beamte; doch scheint die nene Vorschrift nicht dauernd eingehalten worden

zu sein.

Um 76V wurde als frühestes Kloster auf jetzt württembergischem Boden

im Riesgau, im nordöstlichen Schwaben ganz nahe der fränkischen Stam-

mesgreuze, das Kloster Ellwaugeu von einein Hochadeligen Hariols,

der später als Nachfolger seines Bruders Erlolf Bischof von Langres in

Burgund wurde, mit Genehmigung seiner Geschlechtsgenossen aus eigenem

Grund und Bodeu gestiftet""). Wie Fulda in Hessen, Lorsch bei Worms uud

Geugeubach in der Ortenau war es wohl mit Absicht in einer Waldland¬

schaft begründet, es lag in dem vorwiegend mit Tannen, teilweise auch

mit Föhren bestockten Viriguudawald, nur weuig entfernt von dessen Süd¬

rand. Man darf anuehmeu, daß sich in dieser Talweitung an der Stelle,

Ivo die große weftöstliche Verkehrsstraße von Paris über Metz und Worms

ins Donantieflaud den Oberlauf der Jagst überschritt, bereits eiue Sied¬

lung befand. Die Möuche ließen sich zuerst im Talkessel bei dem Dorfe nie¬

der; wegen des sumpfigen Geländes versetzte man das Kloster bald auf

einen etwa 256 Meter entfernten niedrigen Hügel. Schon vom Stifter

und seiner Familie erhielt es stattlichen Besitz. Bald ging es in königlichen

Schutz nnd königliches Eigentum über; Karl der Große schenkte dem nun¬

mehrigen Reichskloster bedeutende zum Krongut gehörige Waldungen in

der Umgegend, wohl den größten Teil des beträchtlichen Forstes, den

Kaiser Heinrich II. 1624 für die Abtei in Bann gab; er erstreckte sich von

Sulzbach am Kocher im Westen bis nach Stödtlen im Osten °"), das der

91) Ebenda I S. 7S Nr. 68 von 812, Urkunde eines Naclins pi-esli^ter: 1(1-

cum c^ui clioitur Nacinncolla. S 82 Nr. 73: in Lella czne nnncnpstnr Naionis.

92) Ebenda IV S. 322 Nachtrag Nr. 19 von 824: in laco Ilatixztixcüu.

93) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. S8 ff.

94) Wirt. Ilrk.B. I S. 286 Nr. 217: <zu-incli>in silvk-in Virixuncla clictuin

a<1 LIvvacense cenvlzium pei'tinentein.
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mönchischen Vereinigung gehörige Waldland wnrde da und dort gerodet,

nnd es entstanden früher oder später manche Zellen: Eigenzell bei Rin¬

delbach nördlich von Ellwangen, östlich Birkenzell bei Stödtlen, westlich

im oberen Bühlertal Bühlerzell, südwestlich im Leintal Leinzell (1259

Olla).

Mehrere der Klostergründungen erfreuten sich keines längeren Bestan¬

des. Nach der Überlieferung soll von einem frommen Manne Erlafrid

nnter König Pippin ein Klösterlein zu Hirsau au der Nagold im

Schwarzwald errichtet worden sein; es lag im fränkischen Stam¬

mesgebiet, im Bistum Speyer. Es mußte schon zur Zeit Kaiser Ludwigs

des Frommen wohl durch einen Nachfahren Erlesrids, Bischof Notiug

von Vercelli (in Norditalien zwischen Turin und Mailand), erneuert wer¬

den! dieser erbaute für Reliquien des heiligen Aurelius, die er

erworben hatte, ein Gotteshaus auf dem Platz der späteren Aurelius-

lirche. Auch diese Klostergründuug ging bald wieder ein ^). Ebenso

Marchtal westlich von Munderkingen über einem engen Durch¬

bruch der Donan durch die Alb, das von einer vornehmen schwäbischen,

wahrscheinlich mit dem alten Herzogshause verwaudteu Familie gestiftet,

aber bald der Abtei Sankt Gallen übergeben wurdet), uud Baum¬

ert e n b a ch auf der Höhe über der Mündung der Ohrn in den Kocher,

das die einem hervorragenden Geschlecht entstammende Stisterin Hiltisnoot

787 der Abtei Lorsch schenkte °'). Bei Hirsau uud Marchtal führte die

Erinnerung au das einst bestehende Klösterlein später eine Neugrüudung

herbei.

Der Stifter des Klosters Mnrrhardt war nach der Legende ein

Einsiedler Walderich, jedenfalls ein Mann edler Herkunft; es wurde

während der ersten Regiernngszeit Kaiser Ludwigs des Frommen in dem

von waldigen Höhen eingefaßten Murrtal am östlichen Ende des Dorfes

begründet "2). Die Steine für das Gotteshaus sollen vou der Huuemburg

(d. h. Hünenburg), dem eiustigeu Römerkastell, geholt wordeu sein. Viel¬

leicht hat Walderich sogleich Rechte an dem umgebenden Waldgebiet er¬

halten, das Kaiser Kourad II. 1027 dem Bischof von Würzburg als Bann¬

forst überließ; dieser erstreckte sich von der schwäbisch-fränkischen Stam-

messcheide an der Wieslaufquelle nördlich bis zu dem durch Mainhardt

führenden Hochpfad. Das Kloster bekam den Besitz einiger Pfarreien,

93) Weller, Württ. Kirchcngeschichte S. 83.
96) Ebenda S. 75.
97) Ebenda S. 76 ff. Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4.
98) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 77 ff.
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Murrhardt, Fichtenberg östlich und Sulzbach westlich davon, auch ein Gut

zu Laufen am Kocher; diese Orte haben zur Zeit der Gründung gewiß längst

bestanden. Eine Außenstation Murrhardts war wohl Zell bei Oppen¬

weiler^). Ebenso wie die Stiftung Murrhardts ist die etwa gleichzeitige

des Fraueuklosters Buchau in Dunkel gehüllt; es entstand um 819 auf

dem höchsten Teil einer Insel des damals noch viel umfangreicheren

Federsees, zwischen Sanlgau und Biberach, wohl als königliche Grün¬

dung ^°).

Das Eigenkloster eines vornehmen schwäbischen Geschlechts, dessel¬

ben, dem später die Kammerboteu Erchanger und Berchtold entsproßten,

wurde iu W i e s e n st e i g 861 von dem schwäbischen Psalzgrafen Ruodolf

gegründetDie schon zuvor bestehende Ortschaft lag zwischen steilen

Höhen im engen Tal der Fils, in der Mark Grnibingen im Pleonnngo-

tal, d. h. im oberen Filstal, das damals durchaus besiedelt erscheint. Dem

Kloster werdeu iu derselben Mark geschenkt ein Weiler am Quelltopf der

Fils mit 4, ein anderer im Ticfcntal mit 2 Grundhörigen uud ihreu

Familien; die beiden Siedlungen gingen später ab. In der Stiftnngs-

urknnde sind auch Mühlhausen (ZVIuIeniruson) uud Ditzenbach

genannt. Bis Mühlhausen verläuft das Tal sehr eng zwischen steilen

über 150 Meter emporsteigenden Wänden. An der unteren Fils westlich

von Göppingen wurde 875 oder etwas früher eiu Klöfterleiu iu dem zwi¬

schen sanft abfalleudeu Höheu gelegenen Faurndau gestiftet; bereits

888 kam dieses unter die Abtei St. Gallen, wenn es auch eiue selbstän¬

dige klösterliche Niederlassung bleiben sollte^). Außenposten derselben

waren wohl südsüdwestlich Zell uuter Aichelberg (1108 castelium Olla, 1251

Lelle), nordnordöstlich Zell bei Börtlingen (früher Zell unter Staufen).

9S) Theodor Knapp, Die württembergischen Klöster im Rahmen der

Kirchengeschichte: Blätter für wiirtt. Kirchengeschichte, Neue Folge XXXIV, 1g3v,
S. 33 Änm. 2.

100) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 82 ff.

101) Wirt. Urk.B. I S. 159 Nr. 136: in PSA'» numine ^leoiiun^otgl...

locum c>ui vul^o clicitur Ilnisontessteig's iuxta klxmen c>nc>cl voestui- k'ilisii

ciuoclciao est situin in (Zilulzingaro maic-i. Weller, Wiirtt. Kirchengeschichte

S. 86 ff.

102) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 87 ff.



VII. Die Zeit der Sächsischen und Salischen Beherrscher
des Reichs.

In den mehr als sechs Jahrhunderten von der Einwanderung der

Nlainannen bis zum Ende der Karolingerzeit konnte ein stetiges Weiter-

schreiten der Landesbesiedlung festgestellt werden. Öfters folgende Miß¬

ernten, Viehseuchen und daraus sich ergebende Hungersnöte mögen mit¬

unter ein Stocken hervorgerufen haben; im allgemeinen aber blieb die

Entwicklung ungestört, vor allem seitdem sich das Land im Schutze des

Frankenreichs äußeren Friedens und gesicherter Rechtsverhältnisse er¬

freuen durfte. Wohl gab es um die Zeit, als das alamannifche Herzogtum

aufhörte, iu der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts, heftige Znsammen¬

stöße zwischen den Angehörigen des herzoglichen Hauses uud den karolin-

gischen Hausmaieru, aber solche Kämpfe waren vorübergehend. Die Heer¬

fahrten Karls des Großen gegen Herzog Tassilo von Bayern uud die

Throustrcitigkeileu uuter Ludwig dem Frommeu und seinen Söhnen schei¬

nen das Land kaum iu Mitleidenschaft gezogen zu haben, abgesehen von

Durchmärschen und wenn durch Teilnahme an den Feldzügen manche

der wirtschaftlichen Arbeit entzogen wurden; doch mag es immerhiu mit

den unruhigen Zeitläuften am Ende der Regierung Kaiser Ludwigs des

Frommen zusammenhängen, wenn wir im Jahre 839 von 1V verlassenen

Hubeu iu Zimmern bei Oberböbiugen Hörens. Im ganzen konnten die

Alamannen, die jetzt mehr und mehr nur den Namen Schwaben führen,

rnhig ihrer Wirtschaft nachgehen. Schlimmer wurde es mit dem Beginn

des 1l). Jahrhunderts. Durch die Fehde zwischen den beiden vornehmsten

ostfränkischen Geschlechtern, den Konradinern uud den Babenbergern,

wurde im ersten Jahrzehnt desselben das Gebiet des Bistums Würzburg

durch Raub uud Braud verwüstet. Dazu kamen die Einfälle des Reiter¬

volks der Ungarn, die 896 die Tiefebene an der mittleren Donau besetzt

hatteu. Vou 9l)8 an plünderten und verheerten sie immer wieder ebenso

Alamauuien wie Ostfranken; ihren plötzlichen Einfällen war die Schwer¬

fälligkeit des königlichen Aufgebots nicht gewachsen. Zumal Oberschwa-

beu muß schwer gelitten haben: so wurde von ihnen zn Waldsee der dem

1) Wirt. Urk.B. I S. 116 Nr. 101: in villa ciuae clicitur Lunlira liokss
clecim ckesertss.
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Kloster Weißenbnrg gehörige Fronhof verbrannt -) und auch die Verödung

der weißenbnrgifchen Klosterhöfe zu Lanpheim, Holzheim und Baustetten

ist wohl auf ihre Streifzüge zurückzuführen ^). Nur rasche Abwehr durch

die Stämme selbst und deren Führer konnte Hilfe bringen. In Bayern,

Franken uud Schwaben kamen herzogliche Sondergewalten auf. Aber zu¬

nächst wehrten sich Köuig Kourad I. und die mit diesem verbündeten

Bischöfe gegen die neuen Stammesführer; in den Jahren 914 bis 916

brachte dieses Widerstrebeu iu Schwaben schlimme Kämpfe, die doch das

Bestehen eines schwäbischen Herzogtums seit 917 nicht verhindern konn¬

ten. Seit dem Tode Herzog Eberhards 939 wurde Ostfrauken wie Sachsen

vom Köuige unmittelbar verwaltet. Die Jahrzehnte der inneren Kämpfe

wie der Ungarneinfälle waren jedenfalls dem Fortgang der Landesbesied¬

lung ungünstig, ebenso wie der Aufstand des Schwabenherzogs Liudolf

gegen seinen Vater Otto den Großen 953 und 954 und im 11. Jahrhun¬

dert die Kämpfe Herzog Hermanns gegen Heinrich II. 1902, des jungen

Herzogs Ernst II, gegen seinen Stiefvater Konrad II. 1925 und daun

wieder 1927 bis 1930, vollends der 1077 ausbrechende und in Schwaben

20 Jahre währeude Streit um Throu uud Kircheugewalt zwischen Hein¬

rich IV. und seinen Widersachern. —-

Überhaupt siud viele der ursprünglichen Siedlungen wieder eingegan¬

gen, sei es, weil sie au weniger geeigneten Stätten errichtet waren oder

aus anderen Gründen. Man kann im allgemeinen beobachten, das; die

ältesten Ortschaften auch am ehesten gedauert haben, weil man eben in

früher Zeit die größte Auswahl im Gelände hatte, und daß von den spä¬

ter angelegten Siedlungen verhältnismäßig viel mehr wieder ver¬

schwunden sind. Gewiß verödete eine große Zahl der abgegangenen

Orte erst im Spätmittelalter, aber man darf annehmen, daß von An¬

fang an und zu allen Zeiten ungünstig ausgewählte Ortschaften wieder

verlassen wurden. Eine große Anzahl derselben ist urkundlich beglaubigt,

ihre Lage kann oft ans den Namen von Ackerfluren und Waldteilen er¬

schlossen werden. Auch von sicher alten Orten mit den Endungen -ingen

nnd -heim, die in den Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts genannt

werden, begegnen manche in der Folge nicht mehr, so auf der Alb Buri¬

chingen, der Mittelpunkt des Bnrichingagaus, uud NeriolcUng-en, desseu

Name noch in der Flnr Mertingcn bei Melchingen erhalten ist, ferner

2) Württ. Geschichtsquellen II, 18SS, Weißenburger Quellen S. 273 Nr. 27:

^.6 ^Valsüse est cui-tis ckoniinioa a psxauis clesolata.

3) Ebenda S. 282 Nr. 32: I^outbeiiil est curtis cleserts... capelle
clevastate 2. S. 281 Nr. 30: ^cl Holtheim est curtis cloininiea clesei'ta . ..

lluude cleserte t9 et climiclig. Nr. 31: ^.cl Lasteten.,, Iiuode cleserte 8.



das bei Riet abgegangene NnnigisiliiiM oder Wintergelslingen und

OcI»IcIi»M im Brettachtal bei Langenbentingen; ferner von Dörfern mit

dem Grundwort -heim ^siulreim (Ensenheim) bei Unlingen, Ltivilolreim

bei Zell, beide in der Gegend von Riedlingen, ^irclancleslreirn bei Elfin¬

gen, im Gartachgau bei Kirchhausen, Iiingeskeim im Brettach¬

gau, I^inkerlieiin bei Cregliugeu, von Ortschaften mit andern Endun¬

gen z. B. ?rniom bei Böhringen, ^Veisteti (Weichstetten) bei Laichingen,

VVicleK-avonIiusll bei Frankenbach, (^riindolcl<?8lrn8eir bei Horrheim,

Flur Wageru bei Möckinühl, ^Iirii'indac-Ii (Eberbach) bei

Dnnningen. Eine große Zahl heutiger Flnrnameu in den Dorfmarken

des Ebeueulaudes uud der Alb mit den Endnngen -ingen und -heim und

mit anderu Grundwörtern deutet auf das einstige Vorhandensein alter

Siedelorte, von denen keine Urkunde mehr Kunde gibt ^), Manches Dorf

ging auch ganz ein und wurde zu einem Einzelhof, weil eine Grnndherr-

fchaft das Eigentumsrecht über sämtliche Bauernhöfe erwarb uud nun

mit ihueu schalten konnte, wie es ihr am wirtschaftlichsten zu sein dünkte.

Wathlingen (VVuc!ui!incIiciin, >Vao>i^!inAa) am Kocher gegenüber dem

Einflnß der Ohrn ist jedenfalls früh ganz in den Besitz einer wahrschein¬

lich dort ansässigen vornehmen Familie gelangt, von der uns 787 ein Graf

Maorlach, Sohn des Snabnlcd, sein Brnder Anto und seine Schwester

Hiltisnoot, die Stiftern: des uahgelegenen Klösterleins Baumerlenbach,

genannt werden "). Das Dorf wird später nicht mehr erwähnt, dafür

erscheint im Öhringer Stiftnngsbrief von 1037 auf der gegenüberliegenden

südlichen Kocherseite Oiondnrc. dessen Namensenduug auf eiueu befestig¬

ten Edelhof deutet. Die hochadeligen Besitzer ließen offenbar das alte Dorf

Wathlingen eingehen, nachdem sie ihren Wohnsitz auf das linke Kocher¬

ufer verlegt hatten; an diesen schlössen sich dann die Bauernhöfe des

Dorfes Ohruberg an. Ahnlich wird es später mit dem weiter aufwärts

am Kocher gegenüber der Einmünduug der Kupfer gelegenen Dorfe Wül-

fiugeu (^Vulkinc-Iieim) gegangen sein, wo noch 1V42 ein Graf Heinrich

faß°); das Dorf verschwindet und an seine Stelle tritt auf der andern

Kocherseite Forchteuberg (1240 Vorigendei-A) mit einer darüber gelegenen

4) (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Urach S. 186 ff. (Derselbe),
Beschreibung des Oberamts Münsingen S. 2SV. Isidor Fischer, Abgegangene
Weiler und Höfe im Bezirk Geislingen. 1929. (P. Gößler), Beschreibung des
Oberamts Leonberg, 2. Bearb. S. 206. (K. Weller), Das Königreich Württem¬
berg I S. 244 (Kreis Böblingen), II S. 146 (Kreis Herrenberg).

5) Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4.
6) Wirt. Urk.B. I S. 266 Nr. 224: in pc>Ac> Lcxlienxovve in comitatu

Heinrici comitis acl ^Voluin^un.



Burg hochadeliger Herren. Auf ähnliche Weise wird das schon 823 als

Pfarrdorf genannte Bollingen bei Neckargartach (778 Lellinga, 797 Zel-

linZer marctt) zum Böllingerhof eingeschrumpft sein, ebenso das Dorf

(801) zum Leinfelder Hof, das Dorf Pnlverdingen (1147 Loruel-

tiiiK'in, 1152 Lurko1<!inKen) zum späteren Pulverdinger Hof; diese bei¬

den liegen bei Enzweihingen.

Die Hauptform des bäuerlichen Besitzes ist in der Zeit der sächsischen

und fränkischen Herrscher die unfreie Zinshube; eine Anzahl von solchen,

oft in verschiedenen Dörfern, sind um einen Fron- oder Maierhof grup¬

piert und bilden eine V i l 1 i k n t i o n. In die Wirtschaft der Kloster¬

güter und deren Erträgnisse geben nns Aufschriebe aus den Abteien Lorsch,

Fulda und Weißenbnrg einigen Einblick; wir können daraus folgern,

welche Mittel auch für einen weiteren Ansban der Markungen und des

Landes überhaupt vorhanden waren. Das Kloster Lorsch besaß Herren¬

höfe (Ilul^' iilciuininic^tt!) zn Gundelsheim, Eifesheim, Schwaigern,

Hirschlanden, Wiesenstetten bei Horb, zn Dornstetten nnd zn Gingen

an der Fils; die Bauern schuldeten Frischlinge, auch ausgewachsene

Schweine, eine Anzahl Seidel Bier, Hühner, Eier und Geldzinsen, ferner

Weizen und Hundefutter, die Weiber Linnenzeug uud Wollentücher").

Als Besitz der Abtei Fulda werden ausgeführt Fronhöfe, Bauernhöfe,

ganze und halbe, auch Hubeu, mit den Grnndhörigen der kainilia, Wie¬

sen, die zu einer Anzahl Fnder geschätzt werden, als Erträge und Abgaben

Ochsen und Kühe, Schweine, Schafe, Ziegen und Pferde, auch von den

Frauen gefertigte Vor-, Tisch- und Handtücher (mappae, mvnsalia et

inanutei^ia) 6). In Stangenbach (südöstlich von Löwenstein) z. B. hat

das Kloster 9 volle, 4 halbe Bauernhöfe, 13V Jauchert, 20 Rinder, 100

Schafe nnd gegen 20 Fuder Heu, in Züttlingen 24 volle, 6 halbe Bauern¬

höfe (mÄiisus), 6 Huben (Irulze), d. h. wohl ein gewisses Mas; Ackerland

ohne die entsprechenden Gebänlichkeiten"), dazn 300 Jauchert Land, an die

60 Fuder Heu, 40 Rinder, 300 Schafe und 160 Schweine, in Möckmühl 11

volle, 8 halbe Höfe, 6 Huben, 61 Jauchert, von der Wiese gegen 86 Fuder,

53 Riuder, 165 Schafe, 56 Schweine, 53 Ziegen und 20 Pferde "). Auch die

7) Württ. Geschichtsquellen I>, Loclex l^suresbamensis S. 212—21g
Nr. 46S—472.

8) Ebenda 4"i'aclitiones l^ulckenses S. 253 ff. Nr. 74 ff.
9) So auch Philipp Hafner, Die Reichsabtei Hersfeld bis zur Mitte des

13. Jahrhunderts, 2. neubearb. Aufl. (Veröffentlichungen des Hersfelder Ge¬
schichtsvereins 2), 1936, S. 10 ff. Anders Friedrich Lütge, Die Agrarverfassung
des frühen Mittelalters S. 259 ff.

10) Ebenda S. 255 Nr. 84—86.
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Abtei Weißenburg hatte reichen Grundbesitz in zahlreichen Dörfern, Fron¬

höfe zu Derdingen, Elfingen (bei Maulbronn) und Glattbach, Simmoz-

heim und Renningen, zu Heimerdingen und Heinmingen, an der Enz

zu Riexingen, Bissingen, Bietigheim, ferner zn Hofen und 'VViäeK'aveii-

Irusen (abgegangen bei Frankenbach), zu Asperg, in Oberschwaben zu

Lanpheim nnd Waldsee. An vielen Orten gehört dem Kloster außer den

Banernhösen und Wieseu die Kirche mit dem Zehntrecht, zu Riexingen

auch eine Mühle; die Leistuugen der abhängigen Bauern sind mannig¬

faltig: unter anderem müfseu sie einen Ochsen gegen den Feind stellen;

Renningen, ein Mittelpunkt der weißenburgischen Grundherrschaft, war

sogar zu 4 Ochseu uud 2 Leuten gegen ihn verpflichtet; von Haisterkirch

und Waldsee hatte man mit einem Wagen nach Renningen zu fahren. Von

Holzheim zogen 4 Leute mit einem Karren je einmal im Jahre an den

Rhein, zweimal innerhalb der Grafschaft (dem Rammagan). Auf dem

Frouhof müssen die Bauern wacheu, dreimal in der Woche daselbst Dienste

tnn, für ihu Pflug- uud Erntearbeit leisten, auch Weinbau treiben (vweas

parure); sie haben Bier nnd Brot zu bereiten, Linnen und Wolltücher ab¬

zuliefern, ferner Abgaben von Dinkel und Roggen, Pferden, Frischlin¬

gen, Hühnern und Eiern, auch Geldzinsen zu bringen. Jede der Leistungen

erscheint im einzelnen genan bestimmt. Bezeichnend für die unruhige Zeit

des 1». Jahrhuuderts ist es, daß viele Bauernhöfe nicht mehr besetzt, auch

die Herrenhöfe zu Waldsee und Reute (I.intdi'Älitesrinte) verödet sind ").

Die übermäßige Zerstreutheit der Güter legte es den geistlichen nnd

weltlichen Grnndherrschasten nahe, die abgelegenen abzustoßen, sie gegen

nähere auszutauschen. Nachrichten davon sind seit der Mitte des 9. Jahr¬

hunderts erhalten, meist nur, wenn die Bistümer oder Abteien ihre Ver¬

einbarungen durch die Hofkanzlei bestätigen ließen: größere Vertan-

s ch u n g e n des Besitzes der Reichsklöster bedurften der Zustimmung des

Königs, was als ein Schutz gegen Verschleuderung der Güter galt. Denn

der geistliche Besitz war stets deu Zugriffen der weltlichen Herren aus¬

gesetzt. Von den Besitzungen des Klosters Schwarzach in der Nnntiiclrss-

lrrintera wird ausdrücklich berichtet, daß sie ihm entrissen worden seien ");

der Abtei Weißenburg uahm Herzog Otto von Schwaben die Fronhöse zn

Hemmingen und Asperg weg ^). Graf Otto vom Worms- und Kraichgau,

11) Ebenda Weißenburger Quellen S. 273 ff. Häufig die Erwähnung von
mansi alzsi.

12) Wirt. Urk.B. I S. 21,? Nr. 133 v. W1: locis iniaste sd ipso inonssterja

itlilittis et aclliuc lexaliter inquirenclis.

13) Weißenburger Quellen a. a. O. S. 282 Nr. 33.
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der spätere Herzog von Kärnten, vermochte sogar im Jahr 984 sich das

Kloster ganz zu unterwerfen und diesem eine ganze Reihe von Dörfern,

Derdingen, Glattbach, Simmozheim, Renningen, Bissingen und Bietig¬

heim, zu entziehen "). Doch scheint es nach einigen Jahren das Geraubte

zurückerhalten zu haben.

Wenn die Wirtschaft auch durch feindliche Einfälle und innere Zwie¬

tracht öfters gestört wurde, so war ihr Fortschreiten dadurch uicht für die

Dauer aufgehalten. Man darf annehmen, daß sich in diesen Jahrhunderten

die Anlage von Wiesen, Banmgärten und Weinbergen stark verbreitet

hat, weuu sie auch bei der Seltenheit der Urkunden in dieser Zeit

nicht oft genannt werden. Unter' den Abgaben an die Abtei Weißen¬

burg werden vier Fuder Wein von Hofen bei Besigheim (llakci-

lieim), zwei Fuder Wein von Asperg ^ssesderc) erwähnt, Reben¬

gärten in Urkunden zu Böckingen am Neckar und zu Siudriugen am

Kocher M37, zu Jgersheim an der Tauber 1079^')'. Der Weinbau

hat sich jedenfalls im heutigen württembergischen Unterland allent¬

halben ausgedehnt, die dafür geeigneten Ortschaften volkreicher gemacht,

das Bild der Landschaft gewandelt: die sonnigen Halden in den Tälern

des Neckars, der Rems, der Murr und Bottwar, der Enz, Zaber uud Lein

(Oartalia) bedeckten sich mit Weinbergen ^). Er erforderte freilich viel

Sorgfalt und Schweiß: uueudliche Mühe kostete es, an den steilen Abhängen

den Boden zu reuten, die Steine aufzulesen und in Riegeln zu sammeln;

Terrassen mußten aufgeschüttet und mit Mänerchen gestützt werden, damit

die Erde nicht abrutsche. Am meisten eigneten sich die Kenperhügel uud

die Muschelkalktälerz natürlich benützten die Weingärtner die seit Jahr¬

hunderten mit dem Rebenbau, zumal am Rhein, gemachten Erfahrungen.

Durch den Weinban konnte man die Güter noch stärker als bisher par¬

zellieren. Werden bisher neben Vollhöfen auch Halbhöfe erwähnt, so finden

wir fortan ab und zu sogar den Drittelshof, Schuppofe genannt (mhd.

tr«Z8iurnAlis)

14) Ebenda S. 286 Nr. 3g.
15) Weißenburger Quellen a. a. O. S. 274 Nr. 4, S. 273 Nr. 24; Wirt.

Urk.B. I S. 263 Nr. 222, ferner S. 3S2. Comburger Schenkungsbuch Nr. t.
16) Eugen Gradmann, Weinbau und Landschaft: Württembergische Studien,

Festschrift zum 76. Geburtstag von Professor Eugen Nägele, 1936. S. 233 ff.
17) Lei'tllolcii ^wilaltensis clironic»», M>n. (üerm. b. 83. X p. 122: ter-

tiam partem unia? inansi quoll valxa gp^eilatar scnpox. Luitpold Wallach,
Größe und Vorkommen der Schuppose: Vierteljahrsschrift für Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte XXVI S. 267 ff.
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Zu den Vorkommnissen dieser Jahrhunderte, von denen keine unmittel¬

bare Kunde zu uns gelaugt ist, gehört auch die Ansiedlung von Fremd-

stämmigen: eine Anzahl von Ortsnamen deutet auf Wenden, offenbar

Kriegsgefangene der spätkarolingischen, sächsischen und salischen Zeit, andere

auf Welsche, d. h. Leute romanischer Sprache. Wenden hatten sich volks¬

mäßig diesseits des Fichtelgebirges bis in die Rednitzgegend ausgebreitet;

bei uuseru Wendenorten handelt es sich aber nicht um Ausläufer derselben,

vielmehr um verschleppte Slaven, die von den großen Grundherren als

Hörige da uud dort angesetzt wurden^). Solche Siedlungen finden sich

mich in Südbayern, in Mitteldeutschlaud, im heutigen Baden; die Orte

liegen über ein weites Gebiet verstreut; sie werden um so spärlicher, je

weiter sie sich vom geschlossenen flavischen Sprachgebiet entfernen. Eine

besondere Siedlungsform, die mau als urtümlich den Slaven zuschrei¬

ben könnte, ein Unterschied zwischen deutscher und wendischer Siedluugs-

weise hat sich nicht feststellen lassen. Im heutigen württembergischen Fran¬

ken sind Wendenorte am häufigsten im östlichen Teile, so südwestlich von

Rothenburg ob der Tanber Henfelwinden westlich von Gammesfeld, Win-

difch-Bockenfeld, dieses genannt nach dem ziemlich cutferut gegeu Osten

liegenden, durch die Ortschaften Leuzeudorf, Lohr uud Bettenfeld getrenn¬

ten Bockenfeld (in Bayeru südlich vou Gebsattel), feruer 1r<iise>vinclen,

Dreifchwiugeu westsüdwestlich von Niederstetten, Ober- uud Niederwiudeu

südlich von Rot am See, ostsüdöstlich vou Hengstfeld schon in Bayern nahe

der Grenze Grimschwinden (1367 Oiinis>vinc!en), in Baden zwi¬

schen Krantheim und Boxberg Windischbuch (1352 Lucli), zwischen

Jagst und Kocher Windischeuhohebach (1305), jetzt Wendischenhos südwest¬

lich von Hohebach und (Wiudisch-)Brachbach südwestlich vou Obersteinach,

in den Limburger Bergen das abgegangene, 1085 genannte

clen und am Fuß der Maiuhardter Waldberge westlich von Psedelbach

Windischen Pfedelbach (1364), später Windischenbach. Auch in Schwaben

begegnen uach Wenden benannte Ortschaften nicht ganz selten. Die be¬

kannteste ist Winnenden nordöstlich von Waiblingen (1181 Wineclen, 1189

^Vinicieir); bei der ursprünglichen Kleinsiedlung oder an Stelle derselben

wurden später zwischen den breiter werdenden Tälern des Buchenbachs und

des Zipselbachs, auf einem Flachrücken der Hochebene am Rande des Welz¬

heimer Waldes, die Burg uud das Städtcheu Winnenden errichtet. Abge¬

gangen sind ein 1434 genannter Hof Winden bei der Stadt Neuffen uud

18) Karl Hofmann, Zwangssiedelungen in Baden aus der Zeit der Mero-
winger und Karolinger a. a. O. S. 11 ff. Margarete Bachmann, Die Verbreitung
der flavischen Siedlungen in Nordbayern, 1926.
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eine im II. Jahrhundert genannte vMulii Winnenden bei Wittliugeu;

auf der Blaubeurer Alb nördlich von Seißen liegt Wennenden (im

11. Jahrhundert ^Viniclin, um 1155 Oiiineclei,, 1171 ^Vinocle), süd¬

östlich von Saulgau Winnenden (1272 >VincIen) und südlich Wendenreute

bei Guggeuhauseu und bei Unterwaldhausen, bei Schussenried Michelwinna-

den (1275 ^Vineclen) und Kleinwinnaden (im 13. Jahrhundert l^it^el-

^vinneclen), im Vorschwarzwald Wenden nordwestlich von Rotfelden bei

Nagold.

In Schwaben sind mehrere Ortschaften mit dem Bestimmungswort

d. h. welsch benannt. Dieser Name könnte auch

Franzosen und Italiener bezeichnen; wir werden aber bei diesen von

Fremdsprachigen besiedelten Dörfern eher an Rätoromanen (Ladiner) aus

Rätien zn denken haben: begann doch die Grenze Rätiens bereits am Wal¬

lensen und war ja längere Zeit auch noch Vorarlberg von Romanen be¬

wohnt. >VuI«Ii5e,das an zwei durch dieSteinach verbuudeueuSeen liegende

Waldsee, wird schon im 9. Jahrhundert erwähnt uud kauu in die mero-

wingische Zeit zurückreichen, als der südliche Teil Oberschwabens erst spär¬

liche Bewohnerschaft hatte. Bei den andern Dörfern mag man an die Ver¬

bindung Schwabens mit Rätien durch das Geschlecht des ersten Herzogs

Burkhard (917—926) deuten, das ebenso schwäbische Grafschaften wie die

rätifche Markgrafenwürde vereinigte; wahrscheinlich sind durch dieses Hans

Romanen als Grundhörige ins heutige Württemberg gekommen. Nach

Welschen benannte Dörfer sind Waldstetten südlich von Balingen, 793

^Valal^teti, jetzt mit Weilheim zur Gemeinde Weilstetten vereinigt, Oden¬

waldstetten auf der Alb südwestlich von Münsingen, um 1190 ^Valic-Ii-

stetin, 1161 ^Valtsteten, uud Waldstetten am Fuß des Stuisen südöst¬

lich von Gmüud, 1275 ^VaIIi8tete».

Natürlich wurden die hauptsächlichen O r t s n a m e n e n d u n g e n

wie -Weiler und -Hofen bei der Neusiedlung weiter verwandt, sür die von

ben Grundherren angelegten Bisänge -dsnuä und -KsZen, zumal im

württembergischen Franken jenseits der einstigen römischen Grenzscheide.

Das erste dieser Grundwörter hat sich, weil es der lebendigen Sprache als

Gattungswort entschwand uud nicht mehr verstanden wurde, in späterer

Zeit meistens ziemlich stark verändert. Östlich von Jlshosen liegt (Groß-,

Klein-)AllmersPann (1999 ^Iinai-e8lziunt>, bei Leudsiedel Diembot (1375

Dienke^vnt), bei Bächlingen Söllbot (1462 Zellziincl). Häufiger sind die

Ortsbenennungen mit -Kaxen, so die abgegangenen (Zei-olclesliaAen bei

Sindringen (1942) und bei Öhringen (1253), ferner

Belzhag (1266 LeI?Kc,A'ei,<z) und Hang bei Kupferzell, Hangen (1269) am
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Kocher unterhalb von Untermünkheim, Hertwigshagen, jetzt Herdtliugs-

hageu, links über dem Kochertal nordwestlich von Geislingen, Regelshagen

(1306), jetzt Oberweiler, nördlich von Gerabronn, Rückershagen nnd Am-

lishagen (1261 ^melunxeL^axon) nördlich und nordöstlich davon, sowie

Hangen (1353) im Vorbachtal bei Laudenbach. Die meisten dieser Ansied-

lungen sind unbedeutend geblieben.

Durch die Rodung des Waldes wurden Ortsnamen häufig, die uach dem

Wald benannt sind, wie die Grundwörter -lok, -strnot, -Iiart. Die Endnng

-1 u Ir zeigen z. B. wohl Degerloch südlich über Stuttgart am Saum des

Waldstreifens, der nördlich die Filderebene begrenzt (um 1100 lexei-Ioclr),

auf der mittleren Alb Bernloch (1108 Loi-Iocli, 1161 Lemlocli), 1146

II»I,en1c»eIi, abgegangen bei Schäftersheim, Orlach auf der Hochebene rechts

vom Kocher uorduordöstlich von Hall (1236 Orenlocli), am Südsaume des

Schönbuchs nordwestlich von Tübingen Hagelloch (1296 HaZenIneli). Das

Grundwort -sti-uot weisen unter anderen ans das bei Hachtel abge¬

gangene lAilsti'notli (1054), im Welzheimer Wald Aichstrnt (1271

^icliistrüt), - Ii a r t die verschiedenen Ortschaften Hardt nordwestlich von

Nürtingen und beiSchramberg,Geißelhardt imMainhardterWald zwischen

Brettach nnd Ohrn. Manche Grundwörter bezeichnen die Lage ans einem

Berg- oder sonstigen Vorsprung, nämlich -k i r s 1, -s ck i e 2 und er 11:

so Breitensürst bei Welzheim (1225 Lreittenvirst), Aichschieß (1248

Zcliie?) und Hohengehren (1278 ^»I^enKein), diese beiden auf der Höhe

des Schnrwalds.

In harter, zäher Arbeit mußte dem Wald Ackerland abgewonnen

werden. Das geschah durch Roden oder Renten: mau fällte die Bäume uud

grnb die Wurzelstöcke aus. Darauf deuten die Grundwörter -reut (riuti),

fränkisch - r » t. Oder schwendete man nur das Holz, d. h. machte es schwin¬

den, ohne die Stöcke auszuheben, die man dann verfaulen ließ. Dies wird

durch Endungen wie -seli^an-I oder encl bezeichnet. Oft

wurde auch der Wald nur durch Feuer beseitigt! mau mußte warten, bis die

Stämme allmählich abstarbeu, uud konnte das einstige Waldstück so lange

bloß mit der Hacke, nicht mit dem Pflnge bearbeiten. Wir haben ab und

zu iu Ortsnamen als Erinnerung an das Abbrennen die Wörter -«an g-

uud -Krün (I. 834 wird urkundlich LnAeldertisiiute, Englisrente süd¬

östlich von Ravensburg (im 13. Jahrhundert LnZelinigririti) genannt,

unter den Weißenburger Besitzuugeu im 10.Jahrhuudert I^intdralitWi-inte,

Reute südwestlich von Waldsee. Weitere Ortschaften sind Bergatreute (1698

kei-xarriiite, 1275 IZerAcirtesrute) am Altdorser Wald hoch über der Wolf-

egger Ach südlich von Waldsee, Oberrente bei Taldorf südwestlich von
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Ravensburg (1164 villa kuti, im 13. Jahrhundert kuti iuxt^ I^I-Icirk),

Reute südwestlich von Biberach (1351 I^iutin), Reutti auf der Uliner Alb

bei Urspring (1108 l^nttin), Täserrot im Leintal nordnordöstlich von

Gmüud (1298 ^ki-enrot), Wustenriet (1296) bei Großdeinbach auf einem

Ausläufer des Welzheimer Waldes, Hohenrentin bei Bondorf im Oberen

Gän (1263 Ziiutlii), Reutin rechts der Nagold bei Wildberg (1252

l^itlii), wo später eiu Dominikanerinnenkloster errichtet wurde, Wüsten¬

rot (1247 villa kvte) auf der Hochfläche des Mainhardter Walds, Neu¬

reut bei Kircheusall, Beltersrot unterhalb der Waldenburger Berge, Eiseu-

hutsrot bei Hohebach (1252 Ikienlintesiocle), Jagstrot bei Sulzdorf (1214

liaclen, 1389 lolzesrocle, 1474 soc^isercxle), Rot am See (1333 lincl),

Reupoldsrot bei Schrozberg, früher Kirchort, Reubach im Keuperhügelland

bei den Tauberquellen (j^utlzacli), Eichenrot (früher Euchariusrot), bei

Spielbach und viele andere Siedluugeu. Nicht selten ist auch -schwaud,

das z. B. iu Schwann am nördlichen Schwarzwaldsaume westlich vou

Neneubürg (1442 1488 Lcli^ancl), in Etzlenswenden bei Beil-

stein, das freilich in einer Urkunde von 1245genannt wird, im

innersten Winkel des Botlwartals, in Wolpertswende auf der Ebene rechts

über der Schüssen nördlich von Ravensburg (1128 ^Volvolclis^encli, 1275

^Vvlpots^vencli) begegnet; Gschwend ans dem Welzheimer oder Gschwender

Wald scheint wenigstens als Dorf erst ins Spätmittelalter zn gehören,

-sang und -brand kommen oft in Flurnamen vor, weniger häufig in Orts¬

namen wie in dem abgegangenen Asang bei Grötzingen auf den Lutheri¬

schen Bergen, in Brand bei Meckenbeuren, Langenbrand und Engelsbrand

auf dem Schwarzwald, zwischen Enz und Nagold. Die Entwicklung der

meisten dieser Wohnorte führte nicht über eine beschränkte Größe hinaus,

weil sie gewöhnlich in einer der Ansiedlung ohnehin weniger günstigen

Landschaft, oft in abgeschiedener Waldgegend oder deren Ausläufern ge¬

legen waren.

Wie aus dem Gesagten zu erseheu ist, haben sich während dieser Jahr¬

hunderte manche Wandlungen in den schon bisher stärker besiedelten Ge¬

bieten vollzogen und ist in ihnen auch manche Neusiedlung entstanden.

Aber vor allem wurden nnn die W a l d l a n d s ch a s t e n kräftiger oder

auch ganz frisch angegriffen, außer den Keuperbergeu zwischen der Fränki¬

schen Platte und der Fils besonders das Schwarzwaldgebirge, das bis jetzt

einen uuangebrochenen Urwald, großenteils, wenn auch nicht ausschließlich,

mit Nadelholz bestockt, gebildet hatte. Im Ebenengebiet wurde einzig noch

der große Wald östlich von Öhringen in Kulturarbeit genommen.
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Dieser, der Ohrnwald, hatte sich als letzter Rest des Ödlandes

vor der einstigen Römergreuze noch bis ins 11. Jahrhundert erhalten, ob¬

wohl die ihn bedeckenden Lehmflächen an sich einen vorzüglichen Ackerboden

abgeben nnd die flachen Bachtäler, die sich zwischen unbedeutenden Ge¬

ländewellen hinziehen, zu ertragreichen Wiesen genutzt werden konnten.

Er erstreckte sich östlich bis an den Rand der vielen kleinen Schluchten,

die sich steil abstürzend in das Kochertal einkerben. Noch im Spätmittel¬

alter wird Kupferzell (üelle «k clem Oren^valcle, 1417 Eiuweiler bei

Eschental ^u^veilei uf cloin genannt. Die Ostgrenze dürfte

bei Westernach gewesen sein, das an der wichtigen Überlandstraße von

Worms an die Donau die nächste Zollstätte nach Ohringen gebildet hat;

diese Ferustraße durchschnitt während des frühen Mittelalters den Wald

von Westen nach Osten. Er stand im Besitze des vornehmen Grafenge-

schtechts, das seine Grablege in Öhringen hatte und dessen letzter Sproß

Bischof Gebhard von Regensburg war; dieser hat mit seiner Mutter Adel¬

heid, in zweiter Ehe Gemahlin Kaiser Konrads II., das Stift Ohringen

begründet. Uber die Landschaft um Öhringen breitet sich ein helleres Licht

durch die Stiftuugsurkuude des Jahres 1037 obwohl der Stiftungsbrief

etwa hundert Jahre später überarbeitet wurde, darf man doch alle An¬

gaben von Ortsnamen noch der echten nicht mehr erhaltenen Urkunde zu¬

teilen-°). Der hier begegnende Name Oin^alt hat als Gegensatz Orin-

(Ohrngau), deu ursprünglichen Nameu von Öhringen, uud ist von

diesem Dorfe aus gegebeu. Wald und Gau kommen öfters nebeneinander

vor, so z. B. die Ortschaften Waldangelloch nnd Gauangelloch im badischen

Kraichgau; später Gäu, bedeutet auf süddeutschem Boden eine

fruchtbare wohlbewässerte Landschaft.

In der Öhringer Urkunde werden zahlreiche Ortschaften der Landschaft

nördlich der Bergzungen uud Ausläufer der Löwensteiner Berge und des

Welzheimer Walds genannt: Erlenbach unterhalb des späteren Weinsberg,

Ellhofen (Lllenlioven) mit dem uördlich davou gelegenen Grantschen

Sülzbach (Lulcilzacli), das südöstlich von Assaltrach ge¬

legene Weiler (>ViIai-e), Schwabbach (Luakacli) und Bretzseld (IZretes-

k(.4cl). Aber auch die audern zufällig uicht erwähnten Dörfer in den lehm-

bedeckten Talweiten des Snlmtals und seiner Nebentäler wie der Brettach

mit ihren Zuflüssen mögen damals alle schon bestanden haben, wenn auch

ihre eigentliche Reisezeit erst durch die Ausdehnung des Weinbans herbei-

19) Wirt. Urk.B. I S. 263 Nr. 222.
20) Karl Weiler, Die Öhringer Stiftungsurkunde von 1037: Württ. Vjsh.

f. Landcsgcsch. XXXIX, 1933, S. 1 ff.
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geführt worden ist: so (Lehren-)Steinsseld südlich von Ellhofen (1384

Ztainskelt), in einer Tallmcht nördlich nnd nordöstlich von Weinsberg

Gellmersbach (1235 (Zvimerslzaeli), Eberstadt (1247 Ldeistat) und Höl¬

zern, in einem andern Seitental der Sülm ostnordöstlich von Grantschen

Wimmental, an der Sülm selbst Willsbach (1254 1274 >Vi1-

resdacii) und Assaltrach (1255 ^skeltiacji, nach akkcltei- Apfelbaum ge¬

nannt), ostnordöstlich von diesem Eschenau (1262 an den der

Brettach von Westen her zugehenden Bächen außer dem genannten Schwab¬

bach noch Waldbach (1319 ^Valpacli), Rappach (1215 und Dim¬

bach (1311 l'iiicledacli), im Brettachtale selbst aufwärts Bitzfeld (1255

Lit2vt'elc>t), oberhalb von Bretzfeld Scheppach (1257 Zciisiiaeii) uud Adolz-

furt (1333, 1335 ^clela?knrt, ^cielliarteskurt), iu einem Seitentälchen

Unterhambach (1490 Heimlzac^i); bei Willsbach uud Bitzfeld sind Reihen¬

gräber gefunden worden, die schon der Merowingerzeit angehören müssen.

Auch die Täler der nördlich uud südlich von Ohringen der Ohrn zu¬

fließenden Bäche waren zur Zeit des Stiftungsbriefs bereits wohl besiedelt.

Südwestlich vou Öhringen wird Psedelbach genannt (1037 k'I^clelkac-Ii, 1270

?lieclvllzacli), das am Fuß der Waldeuburger Berge iu seld- uud Wiesen-

reichem Gelände liegt. Von Norden her kommen zwei Tälchen, zwischen

denen auf eiuem flachgestreckten Rücken eine uralte Straße uach Öhringen

führt, das des Westerubachs westlich uud das des Maßholderbachs östlich

(der ursprünglich wohl im Unterschied von jenem Osternbach geheißen

wnrde); die Urkunde nennt und zwei Orte ^Vesternlzacli:

etwas östlich von Westernbach wurde au der Stelle, wo jeue Straße die

römische Grenzwehr überschritt, ein kleineres römisches Kastell aufgedeckt.

Auch iu den Ohrnwald selbst waren schon vereinzelte Siedlungen ein¬

gedrungen. In diesen hatte sich während der zweiten Hälfte des 10. Jahr¬

hunderts Abt Dietrich von Fenchtwangen, seines zerrütteten und dem

Eingehen nahen Klosters überdrüssig, als Einsiedler zurückgezogen. Man

sandte von der bayrischen Abtei Tegernsee nach Feuchtwangen einen

Mönch Wigo, um das Kloster zu erneuern. Dieser bat unter anderem den

Abt, er möge deu Klosterbruder Adelgoz, der wohl eine Zeitlang mit Die¬

trich zusammen lebte, heimsenden, damit er ihm bei seiner beschwerlichen

Arbeit beistehe. Dietrich verzichtete noch von der Einsiedelei aus auf seiue

Abtswürde "^). Als die von ihm bewohnte Zelle wurde durch Gustav

21) In der Briefsammlung des Tegernsee! Scholastikas Froumund sind

uns die Briese Wigos aufbewahrt: A. v. Steichele, Das Bistum Augsburg III

S. 341—349, S. 341 Lp. nr. 2: 14>, keremeticae convi -rsationis eultor.

S. 342 Lp. nr. cloinnus Oietricus: über diesem Briefe steht von gleich¬
zeitiger Hand: ^cl Ibevclorieum beremitam in silvs orsan^.

Wiirttcmbcrgischc BesiedlungSgcschichte III lg
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Bosscrt Kupferzell erkannt, das im flachen Tal der oberen Kupfer gelegen

ist -). Im Jahre 1037 bestanden bereits auch zwei Weiler in den Tälern

der östlich von Öhringen der Ohrn zufließenden Bäche Söllbach uud Eppach,

Lelelzacii, (Ober- oder Unter-)Söllbach, nnd Lttekaek, (Ober- oder Unter-)

Eppach, dieses östlich des späteren Neuenstein. Damals war schon ein stär¬

kerer Ausbau der Waldlandschaft in Aussicht genommen; die Begründer

des Stifts Öhringen beschenkten dieses mit den Zehnten sämtlicher schon

angelegter oder noch anzulegender Ortschaften im Ohrnwalde^). Nun

werden bald alle Nebentäler des Kochers und der Ohrn in Rodearbeit

genommen worden sein: die der Sall und der Hirschbach, der Eppach, Söll¬

bach, Michelbach^), auch der oberen Ohrn, die stark in die Waldenburger

Berge schneidet. An dem tief eingegrabenen Unterlans der Sall wird schon

um 800 in den 1>aclitione8 ^nlclenses der Ort Z-rla genannt, das auf

einem von zweiSchluchten eingefaßtenHange liegendeOrendelsall (1321 sant

OrenclelsaNe). Zahlreiche Siedlungen zogen sich dann, seitdem der Ohrn-

wald gerodet war, das Salltal auswärts: Hohenfall, Mainhardtsall, Kirchen-

sall (1239 ZaUe, 1266 Lliiiclrensalle), Laugensall, Mangoldsall; noch heute

bezeichnen die Einheimischen und Umwohner alle diese Ortschaften mit dem

Gesamtnamen „in der Sall". Die früheste Ortschaft an der Hirschbach ist

zweifellos Tiefensnll, das tief eingesenkt im Mnschelkalke liegt, ehe der

Bach sich mit der Sall (nahe bei Orendelsall) vereinigt (1231 l'iiiekkeir-

salle). Der Name entstammt offenbar einer Zeit, da die Hirschbach noch

keinen besonderen Namen hatte; weiter aufwärts folgen Klein-, Groß- und

Löfchenhirschbach, die beiden letztgenannten zwischen zwei Strängen der

Fernstraße von Worms und Wimpfen an die Donau. An der unteren

Eppach ist Eckartsweier; vou rechts kommt hier die Weinsbach, an der

eine gleichnamige Siedlung gelegen ist; in den mittleren und oberen Lauf

der Eppach müudeu die Eschelbach und die Kesselbach, an denen die Orte

Eschelbach (1313) uud Kesselfeld (1344 Z5ezi?el8va1) ^) gegründet wurden,

beide zu Füßen der Waldenburger Berge, westlich von diesen ist Michel¬

bach am gleichnamigen, der Ohrn zufließenden Bache. Im oberen Ohrntal

liegen Oberohrn (Oi-on), Harsberg und Untersteinbach (1252 Lteindacli).

Später besaß das Stift Öhringen den Zehnten in sehr zahlreichen Dörfern,

22) Württ. Vjsh. f. Landesgefchichte IV, 1881, S. 6? ff.
23) Württ. Urk .B. l S. 264 Nr. 222: Oecimstio ... omuiurn villarain in

silva czue Orin>valt clicitur constitutarurn et sclliuc eonstitueuclgrum.
24) Im Fränkischen ist das Wort Bach weiblichen Geschlechts.
23) Die Namensendung von einem der hier so häufigen, durch Auslaugung

des Gipskeupers veranlaßten Einbrüche des Erdbodens.
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Weilern und Höfen der Landschaft 2°). Nach dein Tode des Bischofs Geb¬

hard kam diese mit Öhringen an das Stift Regensburg, von dein seit der

Mitte des 13. Jahrhunderts die Herren, Grafen und Fürsten zu Hohen¬

lohe belehnt wareu. Bloß nördlich im Winkel zwischen dem Kochertal und

der uuteren Kupfer blieb ein breiter Streifen bis zur Gegenwart dem

Waldwuchs erhalten.

Die Besiedlung der Ken perberge dauerte noch Jahrhunderte fort.

Der Ackerbau brach da und dort Lücken in das Waldgebiet; die Rodungen,

durch welche dieses unterbrochen wurde, blieben meist von geringerem

Umfang. Über die Besiedlung des Berglands in der ersten Hälfte des

11. Jahrhunderts geben uns einige Auskunft die Urkunden über den Ell¬

wanger und den Murrhardter Banuforft, wenn auch die Beschreibung von

deren Greuzen sich mehr an Bäche und Berge, Pfade, Brücken und Quellen

als an bewohnte Orte hält. Im Jahre 1024 machte Kaiser Heinrich II.

den znr Abtei Ellwangen gehörigen Wald Virigunda zum Bannforst ^);

der größere Teil desselben lag in Schwaben, ein Teil in den fränkischen

Grafschaften Maulachgau und Kochergau. Wir finden die einzelnen Grenz¬

züge und Grenzmarken wenigsteus benannt, was immerhin auf genauere

Kenntnis dieser Waldlaudschaft, teilweise auch schon ans Bewohnnng schlie¬

ßen läßt. Die Grenzpunkte Lteclilinnm, Stödtlen am Fuß der Ellenberger

Höhen, (Zerpi-elit-Iioneii, Gerbertshofen (bei Reipertshofen südsüdöstlich

von Crailsheim), (Zonelreslinseii, Gauchshausen bei Honhardt, und Holren-

kenne minus, Hochtänn bei Rosenberg nordwestlich von Ellwangen, sind

gewiß bewohnte Ortschaften gewesen. Im Jahr 1027 legt Kaiser Konrad II.

den Murrhardter Wald in Bann und schenkt ihn an das Bistum Würz¬

burg 2b). Mit dem Forstbauu war für den Inhaber das Recht verbunden,

die Roduug anderer zu verbieten und Neubrüche in den gebannten Wäldern

sich selbst vorzubehalten. Die Besiedlung erfolgte in der Keuperbergland-

schast durch Klöster uud Stifter wie durch weltliche Grundherren. Im ein¬

zelnen sind wir darüber nicht unterrichtet; ins allgemeine genommen, be¬

stehen die irgendwie beträchtlicheren Ortschaften alle schon im 13. Jahr¬

hundert. Auf der Crailsheimer Hardt werden genannt 1054 Asbach, um

1080 I^are und Mstelou^Ä, Lohr und Mistlau, 1148 kikiltkacli, Riegel¬

bach bei Marktluftenan, auf den Limpurger Bergen gegen Ende des

26) Aufgezählt in dem um 1430 niedergeschriebenen Obleybuch des Stifts
Öhringen. Ernst Boger, Die Stiftskirche zu Öhringen: Württembergisch Franken,
Nene Folge II, 188S, S. 12.

27) Wirt. Urk.B. I S. 256 Nr. 217.
28) Ebenda S. 2S9 Nr. 219.
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11. Jahrhunderts Vinicen^-ilare, Winzenweiler (zwischen Gaildorf und

Mittelfifchach), liurixis, das uoch in der Tenerzer Sägmühls bei Gei-

fertshofen nachklingt, auf den Waldenbnrger Bergen Lanrach bei

Waldenburg, 1252 Obersteinbach (8tcin1>ircli 8ripra silvam),' auf der san¬

digen Hochfläche des Mainhardter Waldes ist das nach dem Flüßchen Rot

genannte Wüftenrot (vüla ^ato) 1247 Kirchort, uördlich von Backnang in

den Löwensteiner Bergen werden Jux (^riciis, 126V juellese) und Schiff¬

rain (1244 Leiterin, 1247 Zcikraiu) bei Reicheuberg um die Mitte des

13. Jahrhunderts erwähnt, im Welzheimer Wald Kirchenkirnberg (durin-
Izercil) 1182, im Schurwald Aichschieß (^iuseliie?) 1248, Schaubach 1Z62.

Die Besiedluug des Schurwalds vollzog sich wohl gleichzeitig je für dessen

vorderen und Hinteren Teil: im ersten erstreckte sich später das Schurwald¬

gericht, im zweiten das nach Schlichten an der Kaiserstraße südwestlich

von Schorndorf benannte Schlichterwaldgericht räumlich über eine ganze

Anzahl benachbarter Ortschaften; der Schlichtenwald oder Schlichter Wald

wird bald als Teil des Schurwaldes betrachtet, bald von diesem unter¬

schieden. Die sachliche Zuständigkeit dieser beiden Gerichte war nicht die

bloßer Waldgerichte, sondern ungefähr dieselbe wie bei den Dorfgerichten^).

Die durchgehende Siedlnngsweise der älteren Zeit ist die Weilersiedlnng;

wo solche nicht einträglich war, begegnen auch Einzelhöfe, aber meistens

erst im Spätmittelalter.

Siedlungen am Westrand des Schönbuchs aus späterer Zeit siud Rohr-

au (1302 koi'o-^e), ein Ausbauort von Nnsringeu, Mönchberg (1323

einst ein Hirsauer Klosterhof, jetzt mit den ehemaligen Wei¬

lern Benzingen uud Broun von Gültstein abgetrennt und zu eiuer Gemeinde

vereinigt, Kayh (um 1200 (ZcUiai, 1291 clas clas cla 1iai?et (Zelrai)

am Fuß eiues Vorsprungs der Stnbensandsteinsläche, eine Abzweigung von

Altingen, und Breitenholz (um 1190 Lraitinliol?), ein Auslieger des Dor¬

fes Entringen ^°).

Der S ch warzwald war bis ins 11. Jahrhundert fast ganz unbe-

fiedelter Urwald, vornehmlich mit Nadelhölzern bewachsen, da und dort

auch mit Laubbäumen. Das Grundgebirge besteht aus Granit, Gneis uud

Notliegendem, das Deckgebirge, das im nordwestlichen Schwarzwald er¬

halten ist, aus Buntsandstein. Im Vergleich mit den Nachbarlandschaften

hat der Schwarzwald reiche Niederschläge. Sein nordöstlicher Teil an den

29) Theodor Knapp, Neue Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
des württembergischen Bauernstandes I, 4919, S. 97.

30) Hermann Stoll, Urgeschichte des Oberen Gäues S. 68, 69.
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tief eingesenkten Tälern der Nagold nnd Enz bildet eine fast völlig ebene

Hochfläche mit mir magerem Boden; gegen Osten senkt sich die Platte von

ungefähr 750 Metern bis etwa 500 ganz allmählich herab; gegenüber den

höheren und feuchteren Teilen der Buntfandsteinlaudschaft hat sie lehm¬

reichere Schichten, die sich eher als jene für die Rodung eigneten.

Als herrenloses Gebiet stand der Schwarzwald dem Könige zn, der

jedoch von seinen Rechten nur geringen Gebrauch machte. Die benachbar¬

ten Dörfer erhielten allmählich Gewohnheitsrechte an den Wald und bilde¬

ten zur Regelung derselben Genossenschaften, so das Waldgeding um Dorn-

stetten, ferner eine Waldgenossenschaft um Alteusteig, das sogenannte Alten¬

steiger Kirchspiel, das die ursprünglich nach Altensteig-Dorf eingepfarrten

Dörfer umfaßte, ein weiteres Kirchspielgericht um Effriugeu, das diesem

Dorf und eiuer Auzahl benachbarter Ortschaften diente. Diese Kirchspiel¬

genossen hatten das Recht, ans den Kirchspielwäldern Holz zu holen, ihr

Vieh, namentlich die Schweine, in ihnen zu weiden uud das Eckerich, d. h.

Eicheln und Bucheln, darin zu sammelsi ^). Uu der Nagold gebot im

11. Jahrhundert ein Grafengefchlecht, das wohl seinen ursprünglichen

Wohnsitz zu Ingersheim am Neckar gehabt hatte. Der fromme Graf Adal¬

bert oder Atz im Bart, der Schwiegersohn des Herzogs Gottfried von Loth¬

ringen, der um 1059 das vou ihm gestiftete Doppelkloster Sindelfingen ins

Nagoldtal nach Hirsau verlegte, muß um diese Zeit südlich davon ans einem

Hügel der linken Talseite seine Burg Calw erbaut habeu, nach der sein

Stamm sich fortan benannt hat ^). Sein Hauptgrund dafür war wohl,

daß er so die von ihm begonnene Besiedluug des Schwarzwalds aus größe¬

rer Nähe leiten konnte. Der Plan mag von ihm selbst gefaßt worden sein;

er wollte das bisher ertraglose Gebiet nutzbar machen und damit seine

Einkünfte beträchtlich steigern.

Dafür wählte er eine besondere Siedluugsweise, die der sogenannten

Waldhufendörfer, die innerhalb Deutschlands auch im Odenwald,

im Spessart, im südlicheu Hauuover, im Böhmerwold, im Erz- uud Rie-

seugebirge begegnen^); doch fallen diese Waldhuseugebiete fast alle erst

31) Ebenda S. 82.
32) Die Nennung eines Grasen Adalbert von Calw im Öhringer Stiftungs¬

brief von 1037, Wirt. Urk.B. 1 S. 263 Nr. 222, ist apokryph; der Name von Calw
kam erst bei der etwa IVO Jahre später erfolgten Überarbeitung der Urkunde
herein. Siehe Karl Weller: Württ. Vjsh. f. Ldsg. XXXIX, 1933, S. It.

33) August Meitzen, Siedelung und Agrarwefen der Westgermanen uud Ost¬
germanen, der Kelten, Römer, Finnen und Slaven, 18S5, II S. 338.
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in die Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts, so daß die Waldhufendörfer an

der Nagold zu den früheren Anlagen solcher Art zu rechnen sind ^).

Bei dieser Siedlungsweise bildet der Grundbesitz der Höfe je einen

langen Streifen von 50 bis IVO Metern Breite und durchschnittlich

2vl> Metern Lange. Dieser beginnt in der Regel an einem Weg oder auch

am Bach. Längs an diesen oder etwas rückwärts liegen die Wohnhäuser

mit deu Wirtschaftsgebäuden in gleichmäßigem Abstand; von ihnen aus

zieht sich dauu der Grundbesitz meist in eine m Stück bis zum herrschaft¬

lichen Walde. An jedem Streifen führt ein Feldweg hin, der Herdweg;

öfters sind die Streifen auch durch Gräben voneinander geschieden oder

durch breite Steinriegel, die, als man den Boden von den Steinen säuberte,

zusammengetragen wurden uud heute noch erweisen, wie mühsam einst die

Rodung gewesen sein muß. Einige der Waldhufenorte zeigen an Stelle der

Parallelstreifen Keile, die nach innen schmal sind, nach außen breiter wer¬

den. Manchmal setzt sich das zugehörige Laud auch auf der andern Seite

des Dorfwegs noch ein Stück fort, ja es gibt sogar doppelseitige Fluren,

die wie zwei Flügel zn beiden Seiten des Wegs angelegt sind

Die Waldhufeu über dem Nagoldtal fiud von Anfang an planvoll an¬

geordnet worden; ihre Ausführung erforderte von den Leitern des Sie-

delns wie von den einzelnen Kolonisten viel Überlegung, Tatkraft und Ge¬

duld. Die einzelnen Waldflächen vermaß man genau, steckte sie ab uud

teilte sie den Siedlern zu. Wahrscheinlich wurde zunächst ein dem Weg

entlang laufeuder Streifen gemeinsam gerodet uud es dem einzelnen über¬

lassen, das ihm angewiesene Stück Wald auszustockeu, wohl uach gewissen

Richtlinien.

34) Daß sie auf dem Schwarzwald bereits ins 10. Jahrhundert fallen, wie
Gotthold Knödler annimmt (Die Besiedlung des nordöstlichen Schwarzwalds:
Verhandlungen und wissenschaftliche Abhandlungen des 22. Deutschen Geogra-
phentags zu Karlsruhe 7. bis g. Juni 1S27, 1S28, S.1S4) ist unwahrscheinlich;
das von ihm genannte Baden-Baden ist keine Waldhufensiedlung im eigentlichen
Sinn. ' ,

35) Uber die Waldhusendörfer im Schwarzwald: Robert Gradmann und
Karl Weller im Königreich Württemberg I—IV je bei den verschiedenen Ober-
amteru. Robert Gradmann, Siedlungsgeographie des Königreichs Württem¬
berg I, 1913, S. 36. Derselbe, Süddeutschland 1S31, II S. 76 ff. Gotthold Knöd¬
ler, Wirtschafts- und Siedlungsgeographie des nord-östlichen Schwarzwaldes
uud der angrenzenden Gäulandfchaften (Erdgeschichtliche und landeskundliche
Abhandlungen aus Schwaben und Franken, hrsg. vom Geologischen und Geo¬
graphischen Institut der Universität Tübingen, Heft 11), 1S30, S. 81 ff. Ferner
Friedrich Lutz (f), Manuskript (noch ungedruckt).
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Diese Siedlungsweise war ganz verschieden ebenso von der der Ge¬

wanndörfer wie der der Weilerfluren. Eine Gemengelage blieb dauernd aus¬

geschlossen. Der Inhaber eines Bauernguts in einem Waldhufendorf hatte

stets freie Zufahrt zu jedem Teile seines Besitzes. Diesen tonnte er wirt¬

schaftlich uneingeschränkt ausnützen, ohne durch irgendwelchen Flurzwang

eingeeugt zu sein; er hatte ans seinem geschlossenen, obschon schmalen Hof¬

gut auch die Weide für sich allein.

Der Name Waldhufe wurde übrigens im Schwarzwald nie gebraucht.

Man nannte die Ortschaften später „Flecken anf dem Waldgang" oder

„Waldgangsorte", die Bauern „Waldgaugsbaueru". Die einzelnen Güter

werden aufangs als Huben bezeichnet ^), später als Lehen oder Lehengüter,

der hinter den Wohngebänden liegende Grundbesitz als „Hausäcker" uud

als „Hauswald". Die Ortschaften, die unmittelbar westlich über demNagold-

tale liegen, ohne Waldhufenanlagen zu sein, mögen zeitlich etwas früher

fallen als diese. Die Waldhufenorte selbst stellen ein geschlossenes Gebiet

dar, das sich südlich von Pforzheim noch zn beiden Seiten der Nagold er¬

streckt, dann von einer Linie, die man westlich von Liebenzell ziehen kann,

bis zn einer Linie westlich von Wildberg nur auf der Höhe zwischen den

Tälern der Nagold und der Enz. Es ist wohl möglich, daß einige der

südlicheren Waldhufendörfer vou deu Grafen des Nagoldgaues augelegt

wurden, den späteren Pfalzgrafen von Tübingen, von denen dann die

calwische Siedlung nachgeahmt worden wäre. Aber westlich und südlich

der genannten Linie scheint sich im ganzen Gebiet des Schwarzwalds keine

Waldhusensiedluug mehr zu fiuden, ebensowenig wie in der Kenperberg¬

landschaft. Wir beschränken uns auf die von Robert Gradmann ganz sicher

festgestellten Orte. Es mag sein, daß es einst noch weitere gegeben hat, die

sich nicht mehr als solche erkennen lassen.

Rechts der unteren Nagold wurden im Monbachtal Monakam <Muiieu-

Icarap) nordöstlich von Liebenzell angelegt. Auf der Hochfläche zwischen

Nagold und Enz liegen Grunbach (um 1100), Engelsbrand, Salm¬

bach, Kapfenhardt (K^plienliart), Bieselsberg (Lüselspei-K'), Schwarzen¬

berg, Langenbrand, Ober- und Unterlengenhardt (I^eiiMnKart, um

1180 ^iclei'lenK'eniinrt), Schömberg (8c-IiainizerK), Beinberg (1453

und Maisenbach (Neisenkacli), nordwestlich von Calw

Ober- und Unterkollbach (1170 Lolzelkaclr, 1180 Lollzacii), Eber¬

spiel (Ldeisdnlrel), Jgelsloch und Oberreichenbach, westlich von Calw

3ö) So in Würzbach und Rötenbach, Loclex Ilii-sa^glensis l'ul. 4? Ii: ad
et acl Uoetenliacll octv lmlzas.

37) Das Grundwort vielleicht Zcamm, — Bergkamm.
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Speßhardt, Weltenschwann (VVsItinAs^vant), Rötenbach, Würzbach

(^Virt?kac^), Naislach (^ässlacji) ^), über der kleinen Enz Agen¬

bach, Soinmenhardt (Lumenkarclt), Lützenhart, Einberg (^iiieiilzerx),

Schmieh, Oberkollwangen, südlich des Teinachtals Neuweiler, Hofstett,

Aichelberg, Aichhalden (Lic^aiclen), Oberweiler, Zwerenberg

derx), Hornberg, Ettinannsweiler (1303 L^^einsiies^viler) über dem

Köllbachtal und Simmersfeld (im 12. Jahrhundert ZiKinareZkelcl) zwischen

den Tälern des Köll- nnd des Schnaitbachs.

So bilden die Reihendörfer mit Waldhufen einen geschlossenen Bezirk;

sie kommen überhaupt im Süden Deutschlands nur östlich der Enz vor.

Natürlich sah man bei der Wahl der Ortlichkeiten nach Möglichkeit auf

eine sonnige Lage, und bevorzugte geschützte, wiesenreiche Mulden; doch

sind manche Dörfer auch auf freier Hochfläche angelegt und stark den Win¬

den ausgesetzt. Es scheint, daß bei Altburg nordwestlich von Calw (^.It-

puren, ^Itkura) ein Reihendorfteil, dessen Flurstreifen mit leichter Bie¬

gung nach Norden verlaufen, sich an ein schon vorher bestehendes und an¬

ders geordnetes Dorf aufschlössen hat. Einzelne Reihen- und Waldhufeu-

vrte, wie etwa Neuweiler am Beginn des Teinachtales uud Hofstett (1347

die neuen Häuser, die man die Hofstett heißt) auf der Wasserscheide gegen

die kleine Enz, mögen auch erst später iu Nachahmuug der früheren An¬

lagen entstanden fein. Einzelne der Ortschaften waren wohl von Anfang

an in Gruppen zusammengenommen, denen gemeinsame Befugnisse im

Walde der Grundherrschaft zustanden. Später wurde je eine derartige

Gruppe von einer calwischen Burg aus verwaltet, so z. B. Beinberg, Ober¬

kollbach, Oberlengenhardt, Monakam von Liebenzell, Rötenbach und Speß-

hardt vou Zavelsteiu, Aichhalden, Oberweiler, Aichelberg, Hornberg, Nen-

weiler, Hofstett von Vogtsberg, während Ettinannsweiler uud Simmers¬

feld zu den Altensteiger Kirchspielorten uud zum Amte Altensteig gehörten./

Manche dieser Waldhufenanlagen sind heute mehr oder weniger ver¬

wischt; das Urbild zeigen noch ganz Oberlengenhardt, Maisenbach und be¬

sonders Beinberg, dessen Flur es wohl verdieute, als Heimatdenkmal gegen

jede Verstörung geschützt zu werdeu. Die Markungen der Dörfer sind

durchschnittlich klein, auch die Bevölkerungszahl bescheiden. Für die Größe

der Güter legte man wohl von Anfang an ein gewisses Richtmaß zugrunde;

die Hufe, die zunächst eine Maßeinheit bezeichnete, scheint in verschiedenen

Dörfern verschieden gewesen zu seiu.

Die zu den Wohngebäuden gehörigen Streifen Landes teilten sich wie¬

der in Felder, Wiesen und Wald, natürlich nicht in gleichmäßiger Folge,

38) Heute Rnislacher Mühle.
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sondern wie es die jeweiligen Naturverhältnisse nahelegten. Vom Ge¬

treide gediehen hier nur Haber nnd Roggen, während der Dinkel ganz

fehlte. Als Wirtschaftsweise für die Ackerflur herrschte die Feldgraswirt¬

schaft: nur zwei Jahre hintereinander wurde das Feld mit Frucht bestellt

und dann wieder eine Anzahl von Jahren als Wasboden dem Graswuchs

überlassen. Aber der Aubau des Getreides trat hiuter der Weidewirtschaft

zurück. An die Feld- und Wiesenstücke schloß sich der den einzelnen Streifen

noch zugewiesene Wald. Aber auch iu den hinter dem Grundbesitz liegenden

grundherrlichen Wäldern waren den Bauern Rechte erteilt, uud zwar

ebenso Holzuutzung wie Weidgang.

Man darf annehmen, daß die Wohnhaus- und Geländestreifen je von

einem Landwirt genutzt wurden: dieser hatte seinen Besitz als Lehen der

Grundherrschaft, das sich innerhalb seiner Familie forterbte. Dafür waren

Abgaben zu entrichten, vorwiegend Getreide, Hühner und Käse. Im nörd¬

lichen Teile jedenfalls dürften die Grafen von Calw die Grundherren ge¬

wesen sein, die aber einen beträchtlichen Teil der Höfe bald an die von

ihnen bevogtete Abtei Hirsau vergabten. Aber auch kleinere Grundherren

treten als Schenker auf, die wohl selber erst von den Calwern belehnt

waren: Eberhard, der Sohn eines Konrad von Calw, wohl eines gräflichen

Dienstmannes, der seinerseits an Hirsau schon eine Hube zu Hengstett ge¬

schenkt hatte, überwies dem Kloster 8 Huben zu Würzbach und Rötenbach

Die Hubengröße diente dem Zweck, die Abgaben festzusetzen.

Im allgemeinen ist die Entstehung der Waldgangsorte einem und dem¬

selben Zeitraum zuzuweisen, ungefähr der Gründungszeit der Abtei Hirsau

oder eher noch etwas früher. Im „Hirsauer Buch", das etwa im zweiten

Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts niedergeschrieben wurde, werden schon

viele erwähnt^). Es mangelt jede Spur, daß das Kloster selbst sich an

ihrer Anlage beteiligt hätte; eigene wirtschaftliche Aufgaben, wie sie sich

später die Zisterzienser stellten, lagen den Klnniazensern fern"). Die meisten

Waldhufendörfer wurden wohl nach eigenem Entschluß und einheitlichem

Plan von dem 1099 verstorbenen Grafen Adalbert von Calw gegründet;

nicht ausgeschlossen ist, daß die benachbarten Grafen des Nagoldgaus

39) Loclex HirsguAiensis tol. 45 d: ke^inbai't <!<> Lal>va cleclit Irnkam

uniiiii acl Ihorst (bei Bruchsal). L»nral!»s t'ilius eins cleclit Iia>>sin u»-im

acl Iling'steten. Llzei'Iiarclas item lilius eins acl ^Virt/.Izaeli et acl kotvukadi
oeto cleckit.

4V) Außer den schon genannten 1»!. 2Zs: nomine ... ^!tl>ai-a..

Llzei'5>)uliel, dvkellzadi, Ottenlx unnen, ... VViiltiiiAsvvciiit, ...

41) Adolf Mettler, Laienmönche, Laienbrüder, Conversen besonders bei den

Hirsanern: Wiirtt. Vjsh. f. Landesgesch. Xll, 193S, S. 2S1.
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darnach solche Anlagen gleichfalls versucht haben. Seit 1076 tobte zwi¬

schen Heinrich IV. und seinen Gegnern, zu denen vor allem Graf Adal¬

bert und Abt Wilhelm von Hirsau gehörteu, in ganz Deutschland, vor¬

nehmlich auch in Schwaben und Südfranken, ein furchtbarer innerer

Krieg; dies mag der Hauptgrund gewesen sein, daß man die begonnene

Siedlungsweise, welche Zeit, Ausdauer uud friedliche Verhältnisse erfor¬

derte, nicht fortgesetzt hat uud so die Waldhufenfiedlungeu in Süddeutsch-

laud auf das Gebiet östlich der Enz uud an der Nagold beschränkt ge¬

blieben sind.

Aber auch außerhalb dieses Waldhufengebiets drangen während des

II. Jahrhunderts die Siedlungen in den Saum des Schwarzwalds vor

und tiefer in diesen hinein, so wahrscheinlich schon vor der Anlage der

Waldhufenorte in das untere Nagoldtal mit Liebenzell, Dennjächt und

Unterreichenbach uud in das Gebiet nördlich und westlich des späteren

Neuenbürg au der Enz, wo Birkenseld, Gräsenhauseu ((Ziavenlrusen) und

andere Ortschaften offenbar vou calwifcheu Dieustmauueu angelegt wur¬

den; solche nennen sich im 12. Jahrhundert nach Gräfenhausen uud nach

Straubenhart, einer Burg nordöstlich von Dennach. In der Talweite an

der Vereiniguug der Großen und Kleinen Enz uud des Calmbächle (unter¬

halb des späteren Wildbad) entstand Calmbach (Lalenlzacli); hier schenkte

Richlint von Griseld, Witwe eines Grafen Wolfram, der Abtei Hirsau

sechs Huben und sechs Unfreie (inancipia)

Auch vom Nagoldtal aus, das sich ja eben von Nagold gegen seinen

Ursprung uach Nordwesten umwendet, wurde der Schwarzwald besiedelt,

d5e Landschaft westlich der älteren Dörfer Rotfelden (1005 kaktkelcla),

Rohrdorf, Ebhaufeu uud Wöllhaufeu (Lde^nsen, >VeI1eIrusin), Wald¬

dorf, Egenhausen, Altensteig-Dorf (^Iclun steige) und Spielberg. Auf

der Buutsaudsteiuhochsläche über der Nagold entstanden Grömbach

((üi'rioiiliacli), Benren (1263 Linricm), Hochdorf (um 1150 Hociaik inxta

Zueite) uud Göttelfiugeu; dessen ursprünglicher Name (Zotelnken hat

sich allmählich nach dem des Dorfes Göttelfingen im Obereu Gäu zu

seiuem späteren umgebildet. Westlich vou dem uoch im Muschelkalkgebiet

liegenden Haiterbach (um 1099 Hcziiirlziieli) legten die Grafen des Nagold-

gans, die nachmaligen Tübinger Pfalzgrafen, auf der Hochebene zwi¬

schen den Tälern der Waldach und des Zinsbachs Grafeuweiler (um 1150

'VVillN'L coK'ncimento (üravvs) an, später Pfalzgrafenweiler genannt. Wohl

von Göttelfingen ging Besenfeld aus (um 1090 Lelsenkelcl), das zwischen

42) (üvclex Hirsau^, kol. ?<1 c>.
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dem Nagoldnrfprnng und dem Murgtal gelegen ist. Bald scheint auch

die Kirche von Urnagold (1228 Inren^-clt, das innere Nagold) an der

Quelle des Flusses errichtet worden zu sein; zu der Pfarrei Uruagold ge¬

hörten Göttelfingen und Besenfeld.

Dnrch Straßen und durchgehende Pfade war der Schwarzwald im

Mittelalter wenig erschlossen. Von den mittelalterlichen Reichsftraßen

gingen nur zwei quer durch seinen später württembergischen Teil, eine von

Unterreichenbach über Grömbach und Salmbach nach Neuenbürg und vom

Euztal weiter über Schwaun, eine südliche, schon seit uralter Zeit befah¬

rene von Eutingen über deu Kniebis nach Oppenan und Straßburg ^).

Ein Saumpfad, heute die alte Weinstraße, in mittelalterlichen Grenz¬

beschreibungen aus der Zeit um 140V Heergaß oder Heerstraße genannt,

erstreckte sich auf der Höhe des Schwarzwalds iu nördlicher Richtung über

Besenfeld "). Lange waren die Anwohner des Waldes nicht gehindert,

den an ihre Ackerfluren angrenzenden Saum für sich zu nutzen, wo er

ihnen irgeudwie dieulich seiu konnte. Soweit das Nadelholz vorherrschte,

kam er freilich für den Weidgang des Hornviehs nnd die Schweinemast

weniger in Betracht. Erst mit dem 11. Jahrhundert scheinen die Bauern

der anliegenden Ortschaften stärker gerodet und bald auch die Grund¬

herren Waldstücke des inneren Schwarzwalds als Bifänge zur Nutzung

sich augeeiguet zu haben.

Im mittleren Teil des Vorlands hatte sich als Rest einer alten

Hundertschaft das Dornstetter Waldgeding erhalten, eine Genossenschaft,

die an zwei festgesetzten Tagen des Jahres regelmäßig auf der gemein¬

samen Dingstätte in der Aach, an der Vereinigung der drei Qneilbäche

der Glatt, tagte ^). Das Gericht umfaßte die sechs Dorfgemeinden Aach

(1150 mit dem Benzinger Hof, Wittlensweiler (im 11. Jahrhundert

^Viteliiiis>vilare), Grüntal (1220 (Zi'üiiencliil), Untermnsbach (1282

Nnskacli), Hallwangen (1V75 anx,) und Dietersweiler (1392

Dilztricjis^ eiler). Vorsitzeuder des Waldgerichts war der Vogt oder Amt-

maun von Dornstetten. Der Bezirk entsprach dessen Gewaltbereich zwi¬

schen dem Bittelbronner See (westlich von Horb) und dem SteinerUeu

43) Karl Weller, Die Reichsstraßen des Mittelalters im heutigen Würt¬
temberg: Württ. Vjsh. f. Landesgesch. Neue Folge XXXIIl, 1927., S. 34. 31.

44) Reichenbacher Schenkungsbuch, Wirt. Urk.B. II S. 393: viain ciuae
ciucit per silvain <östlich des Murgtals).

45) Theodor Knapp, Neue Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
des württembergischen Bauernstandes l, 1918, S. 97. Manfred Eimer, Zur
Geschichte des Dornstetter Waldgedings: Württ. Vjsh. f. Ldsgesch. XXXVII,
1931, S. 205 ff.
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Kreuz an der Oppenauer Steige jenseits des Roßbühls. In den Zeiten,

da uns die Verhandlungen des Gerichts näher bekannt sind, umschloß die

Weitreiche um das Waldgeding ein Gebiet, das ostwärts an den zu Pfalz-

graseuweiler gehörigen Weilerwald, nördlich an die dem Kloster Reichen¬

bach eigenen Waldungen und westwärts an den Baiersbronner Wald

grenzte. Man wird vermuten dürfen, daß lange der gesamte an die

Mark von Dornstetten und die Waldgedingsorte grenzende Schwarzwald

den Bauern mit Holzung, Jagd und Fischerei frei stand; noch im späten

Mittelalter durften die Waldgedinger frei fischen und jagen, sogar

Schweine, Bären, Füchse und Wölfe, das Rotwild freilich nur mit Ein¬

willigung des Dornftetter Vogts. Hüten für den Weidgang hatten sich für

die einzelnen Gemeinden von selbst heraus gebildet. Die lange Zeit ge¬

übte und als von den Altvordern überkommen empfundene Nutzung wurde

nach mittelalterlicher Anschauung später für ein wohlerworbenes Recht

gehalten. Zunächst mögen sich die Bauern nach Baiersbronn am For¬

bach (1292 öaiersdrnnire) und von hier aus ins oberste Murgtal, das

sogenannte Baiersbronner Tal, ausgebreitet haben. Die Güter innerhalb

des Waldgerichts waren sreieigener Besitz ^°), auch die Neusiedlungen

wurden Freigüter, keiue Leheugüter. Ähnlich ist uns auch im Schwarz¬

wald au den Quellbächen der Donau westlich von Löffingen und Bräun¬

ungen überliefert, daß auf den Waldgütern Freibauern saßen Baiers¬

bronn bildete jedoch mit dem oberen Murgtal bald eine eigene, nicht mit

den Waldgedingsorten verbundene Gemeinde.

Eine große Auzahl von Grundherren legte Beschlag auf den Talgrnnd

der Murg und die sich an diesen anschließenden Berge mit den dazwischen¬

liegenden Bachtälern. Wir erhalten willkommene Nachricht von solchen

Besitzergreifungen aus dem Reichenbacher Schenkungsbuch ^), weil die

46) Julius Hartmann, Über die Besiedlung des württembergischen Schwarz-
walds, insbesondere des oberen Murgtals: Württ. Jahrbücher für Statistik und
Landeskunde Jahrgang 1893 S. 1 ff. Ferdinand Graner, Aus den Wäldern des
Waldgedings und des Orts Baiersbronn im württembergischen Schwarzwald:
Allgemeine Forst- und Iagdzeitnng Jahrg. 112, 193S, S. 373 ff.

47) Grauer, a. a. O. S. 3. In der „Verkündigung des Waldgedings" ans
dem zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts heißt es: >veleber arm manu sitzet
ii> clor llörklein einem, cler cla bat AÜter liefen i» clem ^valcl^eriebt, Giesel-
>>en sincl frei eigene g'üter. Karl Siegfried Bader, Die Bedeutung des Frauen¬
klosters Frickenweiler für die Erschließung des südöstlichen Schwarzwalds
(Maschinenschrift): Unter den Zeugen von Prozeßakten des Jahrs 1316 befindet
sich eine stattliche Zahl Freibauern, die in cler 3>.ln>IIacb, in clei- l^inaeb, in cler
Ziliildvvencle in silvestrilzas loci« sitzen.

48) Wirt. Urk.B. I S. 389 ff. VI S. 439 ff.
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nunmehrigen Eigentümer vielfach mit den besetzten Strichen das im Jahr

1082 begründete Kloster Neichenbach an der Murg, ein Priorat der Abtei

Hirsau, ausstatteten. So schenkte eben der Stifter des Klosters Bern als

Klostergrund ein Gut, das nach dem iu die Murg müudeudcu Bache

Reichenbach genannt wurde; doch entbehrten die ersten acht Mönche und

Laienbrüder, welche den Wald roden, die Örtlichkeit aufräumeu und das

Kloster errichten sollten, uoch viele Tage eiues schützenden Obdachs").

Ein Ritter Wern von Hopsan (bei Sulz) und sein Schwager Volkmar

überließen dem Kloster einen von ihnen schon ererbten nördlich gelegenen

Wald ans beiden Seiten der Mnrg, innerhalb dessen auch eine Einhegung

zum Fang größerer Fische angebracht war °°). Eine edle Frau Beatrix

vergabte eiuen Weiler Vilmouclekacli, dessen Gebäulichkeiten damals frei¬

lich zerstört waren; mau berechnet ihn auf 12 Bauernhöfe ^); die Statte

lag in der späteren Flur Fillenbachsan auf der Markung Hnzenbach.

Zwei Freie, Wazelin und seiu Sohu Mauegolt, schenkten ihr Gut an dem

von Nordwesten der Murg zufließenden Tonbach, das teils schon

znm Wiesengrnnd ausgestaltet, teils aber noch mit Wald bestockt war °-).

Eiu Manegolt von Leinstetten (im Tal der Glatt) wandte Reichenbach

ein Gehege am Wasser zu uud außerdem ein benachbartes Gnt in der

LraseKenon^va (Grasigeu Au) samt dem Berge, der Schwarzenberg ge¬

nannt wird; es erhob sich freilich hernach ein Rechtsstreit, weil ein Hein¬

rich von Altensteig aus der Dienstmannschaft des Grafen Uodalrich (vom

Nngoldgan) Anspruch darauf erhob, doch wurde die Sache zugunsten des

Vergabers entschieden °"). Aus diesem Gute mag die Ortschaft Schwarzen¬

berg erwachsen sein. Adelolt, der Vetter eines Freien Wieland von

Altheim (nordwestlich von Horb), gab dem Kloster seinen Teil des vierten

Berges nördlich desselben, den er mit fünf andern Freien gemeinsam

4g) Wirt. Urk.B. I S. 284 Nr. 236: cinidsm ing'ennns senioi' kern nomine

pi-ecliolum siiam in silva sitnin in loco, c>ui ilzi Nui-xam inklnit,

Uicbenlzaeb vncatnr ... trackiclit ... Iianil pnncis clielms pro tug'ni'i» nucl-i
ki'aelzantnr aliiete.

öl>) Wirt. Urk.B. II S. 392: inlia Imne silvarn in Uarxa continetnr sep-

tum msininm piscinm csptioni aptnm.

51) Ebenda: viculnm nomine Vilmoncledsclr eclikiciis c^ui6em tunc tem-

poris clesti'iietum, sei scl XII mansas compntutnm.

82) Ebenda S.333: pieclinm suum inxts OonmIia^Ii sitnm flgi tim scl

nsnm prsti excnltum paitim aclbue silv^ consitum. Es ist wohl der Wirt.

Urk.B. VI S. 444 beschriebene Bezirk.

33) Ebenda: climiclinin ac>naticnm »eptum et ulincl cirenmiucen» pi-e-

clinm, <zuo<I ipse in Oi^sseAenonv« possecler-lt, enm monte c^ui Z^vsicin-

IzerA clicitnr.
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besaß; diese hatten ihre Anteile schon vor ihm geschenkt"). Ein Ritter

Wernher überwies dem Kloster einen Wiesenplan unterhalb des dritten

nördlich gelegenen Berges; der Berg selber war schon vorher von Bert-

holf dem Jüngeren (wohl von Zähringen) und den zwei Rittern Wern und

Volkmar, die ihn als gemeinschaftliches Eigen innegehabt hatten, über¬

lassen worden ^). Der schon genannte Wazelin mit seinem Sohne Mane-

golt räumte Reichenbach aus dem Herrenhof im Dorfe Dornstetten das

Recht zur Holzuug, zum Fischfang, zum Weidgaug und zu jeder Nutzung

ein, welche die Dorfbewohner im Schwarzwald besaßen, doch so, daß das

Kloster dem Dorfmaier jährlich zwei Denare zu bezahlen hatte ^°). Aus

dem Reichenbacher Scheukuugsbuch erfahren wir auch die Grenzen des

Waldes rechts der Murg, der dem Pfalzgrafen von Tübingen nördlich

des Reichenbacher Waldes zukam ^'). —

Auf die Besiedluug des östlichen Schwarzwalds hat die Gründuug

der Klöster Hirsau an der Nagold, Reichenbach an der Murg, St. Georgen

(in Baden) uud Alpirsbach an der obersten Kinzig während der zweiten

Hälfte des 11. Jahrhunderts stark eingewirkt. Die Vertiefung des christ¬

lichen Sinns brachte mit der vou Burgund ausgehenden Klosterreform

auch nach Deutschland eiueu mächtigen Zug wie zum mönchischen Leben

so zur Klostergründung. Diese ging vom hohen Adel aus. Der Schwarz-

wald mit deu Abteieu St. Blasien im Süden und Hirsau im Norden

wurde das Hauptquartier der Kreise, welche die Reform des Mönchs¬

wesens betrieben. Der hauptsächlichste Führer derselben war Abt Wil¬

helm von Hirsau, ein geistig hochstehender Mann, der mit glühendem

Eifer uud großer Willenskraft das ernste Ziel verfolgte, die in mönchi¬

schem Sinn gestaltete Kirche zur Herrscherin zu erheben und so nach

seinem Sinn das Reich Gottes auf Erden zu fördern. Er bildete in

Hirsau auch die Einrichtung der Laienbrüder aus, welche den eigentlichen

Mönchen die rein weltlichen Dienstleistungen abnehmen sollten. Doch

hatten die kluuiazensischen Mönche keinen wirtschaftlichen Eigenbetrieb;

sie lebten von den Gülten der ihnen grundhörigen Bauern. Die völlige

Welteutsagung der Mönche verbot natürlich auch, daß sie eiue planmäßige

34) Ebenda S. 394, 395.

SS) Ebenda S. 39S.

36) Wirt. Ilrk.B. Vl S. 444: eurtein in vills Oornsteten situm, uncle

locus ulem et cellu ius balzest iu iXixrs silva acl ceclencla liZna, scl pisean-

cluin, scl psseua pecoiuiu et acl oinneni utilitatem, qugm balzitatores pre-
cliete ville in esclein silva balzent.

S7) Ebenda S. 4S2.
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Rodung des Schwarzwaldes und eine Ansehung von Siedlern in die Hand

nahmen. Aber das schloß nicht aus, daß die starke Zahl der Mönche nud

deren äußere Bedürfnisse eine Mehrnng der Bevölkerung und eine Stei¬

gerung der Wirtschaft in der Umgebung der Klöster zur Folge hatten.

So mag Erustmühl (um 1090 viila Lriistmulii,) aus der rechten Nagold-

seite nördlich von Hirsau ursprünglich eine für die Versorgung der

Klosterbrüder erbaute Mahl- oder Sägmühle gewesen sein. Um die eigent¬

liche Klosteranlage Reichenbach bemühte sich ein hervorragender Mann

Ernst, der diese neue Stiftung wie ein Vater betreute^). Sie gab wei¬

teren Anstoß znr Anlage von Viehhöfen und Wiesen in der Landschaft

nm das Kloster. Im Schenkungsbuch wird berichtet, daß es auf dem

Berge zwischen dem Tonbach und dem Aiterbächle (Literkacli) jetzt eiue

Wiese besitze, daß es auf dem ^ixenlzerc zwischen Aiterbächle uud Aiter¬

bach (Literkaci, et LiAendacli) einen Viehhof angelegt, einen anderen

auf dem Rinkenberg (nördlich vom Murgbogen westlich von Tonbach)

betrieben habe^). Jedenfalls verdanken die später Reichenbach zuge¬

hörigen Ortschaften Heselbach, Hnzenbach, Jgelsberg (IriiiAesderc), Röt,

Schernbach (Zcerkeir), Schönegründ, Schwarzenberg, Tonbach wenn nicht

ihre Anlage, so doch ihre weitere Entfaltung dem Dasein des Klosters.

Anch im späteren Mittelalter sind noch manche neue Siedlungen inner¬

halb dieses Waldgebiets erstanden.

Weiter südlich im Westen des unteren Glattais liegen Lombach (I^uui-

diiL-Ii) am gleichnamigen Gewässer und Wittendorf (^Vitencioik), ein Rei¬

hengräberort zwischen den Tälern der Glatt nnd Lippach. 1985 wird

im Reichenbacher Schenknngsbnch das auf der oberen Buntsandsteinhoch-

fläche zwischen der Großen und Kleiuen Kinzig liegende Schömberg er¬

wähnt (marclia ZcoiieirderZ,'). Die Landschaft am Heimbach nnd östlich

desselben war verhältnismäßig früh besiedelt worden: bei Peterzell (1275

Lella ?eti'i), Flnorn (1999 Vluyrin), Winzeln (1099 ^Vin?ilu„) und

bei Römliusdorf (1139 I^iiniAescioi-k) wurden Reihengräber gefunden;

Peterzell, ursprünglich eine Außenstation der fernen Abtei Reichenau,

58) Wirt. Ilrk.B. I S. 284 Nr. 236: extitit... I»en et 5rstri>,ns Provisor

et cpiasi pater seeunclus. II S. 397: in constrnencl« Izeati (Zrexorü cenvlzic»

prioris skliatis collaliorator extitit et udintvr.

39) Wirt. Urk.B. >1 S. 4M: ex alia parte Nur^e inter cluas rivulos IZiter-

lzacb (Aiterbächle) et Lixenlzscli (Aiterbach) in inonte, cpii al, eociein rivulo

kÜAeolzere noinen snrtitns est, est locus, in cpio curtein acl alenclii pecora

nostra cpionclain leciinns. S. 401:^ inter Dournlzscli et Literliciclr sitns est

inoirs, in cpl» nunc pratuin Iicllzeinus; ebenda: inkra inonteni (qui Uinexa

vocstni^, nlzi etisin cploncl-lin cnrtein liadniinus scl «lencis pec»r-i.
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dürfte darum früher eine andere Benennung getragen haben. Im oberen

Kinzigtal zwischen hohen Schwarzwaldbergen ererbten drei miteinander

verwandte Hochadelige, Rotmann von Hansen (ob Rottweil), Graf Adel¬

bert von Zollern und Graf Alwig von Sulz, zusammen die Ortschaft

Alpirsbach und entschlossen sich, daselbst ein Kloster zn gründen; sie

schenkten ihm den ringsum liegenden Wald uud andere zum Teil weit

zerstreute Güter; 1V95 konnte daselbst ein Bethaus (orirtorwin), 1999 das

Münster eingeweiht werden °°). Natürlich gewann die neue Abtei schon

wegen der Ernährung der Mönche auch Einfluß auf das Urbarmacheu

der nächsten Umgegend: so mag früh südlich Rötenbach entstanden und

nördlich das Tal Reinerzau besiedelt worden sein, wo 1255 eine Pfarr¬

kirche bezeugt ist (keiiwarciesa^v«?). Das Klostergebiet umfaßte später

außer etwas ferner liegenden Orten Rötenbach, Rötenberg, Bach uud

Altenberg, Reutin (1251 linllu) auf dem Bergrücken zwischen den Tälern

des Alschbachs und des Rötenbachs uud Ehlenbogen (Lüeiidoxen) im

tief eiugeschnittenen Tal der oberen Kinzig, dem sogenannten Ehlen-

bogertal.

In einem südlichen Seitental der Kinzig, dem der Schiltach, wo sich

dieses durch die Einmündung der Täler des Laulerbachs und des Göttel¬

bachs zu eiuem Kessel erweitert, liegt zwischen den bewaldeten Bergen

Schramberg (Zclil^nnendeiK); die Talwände gehören noch dem Rot-

liegenden au. Westlich davou, da wo sich die Täler des Lauterbachs und

des Sulzbachs verewigen, ist erstmals um 1100 Lauterbach (lauter-

kacii) erwähnt^); obwohl Schramberg erst weit später, 1293, urkundlich

genannt wird, dürfte es mindestens gleichzeitig mit jeuem schön bestanden

haben.

Dem südlichen Teil des württembergischen Schwarzwalds eignet

ebenfalls die Weilerform. In der Folge aber kommen auch viele Einzel¬

höfe auf, die sich zuweilen zu dichteren Gruppen verewigten, ja bei Tälern

wie z. B. dem Rewerzauer zusammen scheinbar ein Reihendorf bilden

können.

Bei der Besiedlung des Schwarzwalds haben wir bereits die Stiftung

der Klöster Hirsau, Reicheubach und Alpirsbach berührt. Überhaupt aber

mehrten sich mit dem 19. und 11. Jahrhundert die kirchlichen

G r ü udungen, die Klöster uud Stifter, um dann durch die kluuiazen-

60) Wirt. Urk.B. I S. 313 Nr. 254.

61) Ebenda S. 32g Nr. 260.
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fische Nesormbewegung eine ganz besondere Bedeutung zn gewinnen °-).

Durch ihre stattlichen, kunstvollen Steinbauten ragten sie in der Land¬

schaft besonders hervor und änderten das Bild der Siedlungen, inner¬

halb deren sie sich erhoben, nicht selten auch diese selbst. Während des

10. Jahrhunderts war ein Fraueukloster zu Altdorf in Oberschwaben

entstanden, ferner ein Mannskloster auf dem Hohentwiel im Hegau, das

am Ende des Jahrhunderts nach Stein am Rhein verlegt wurde. Im

Jahre 1036 erneuerte man das eingegangene Kloster Altdorf und ver¬

setzte es nach einer Feuersbrunst, wie sie die älteren Klosteranlagen häufig

betroffen hat, von der Scherzach auf die südlich ansteigende Höhe neben

der alten Pfarrkirche; nach dem Erlöschen des alten Welsengeschlechts

1056 wurde das nun Weingarten genannte Fraueukloster in einen

Mannskonvent umgewandelt. Das später uach der Burg Zähringen be¬

nannte Geschlecht stiftete ein Kloster zu Weilheim nordöstlich der Teck,

das 1093 jedoch nach St. Peter im Breisgau übersiedelte. 1078 wurde

auf einem Hügel südlich von Hall, der damals eine Burg trug, das

Maunskloster Comburg gegründet; an die Burg oder das Kloster schloß

sich wohl erst das darunter liegende Dorf Steinbach (1156 Zkein^ac)

an °^). Etwa 10 Jahre nachher entstand ein Frauenkloster im Dorfe

Buchhorn am Bodensee, dem späteren Hofen. Nnn aber setzte mit

Macht die Gründung der Reformklöster ein: der ernste Drang, sich das Heil

der Seele durch eine mit beträchtlichen Besitzopfern verbundene Stiftung

zu sichern, veranlaßte eine stattliche Zahl neuer Gründungen. Auf Hirsau,

Reicheubach uud St. Georgen, das man zunächst zu Wald im Eritgau, dem

heutigen Königseggwald südwestlich von Saulgau, errichtet hatte, folgte

1089 Zwiefalten am Südabhang der Schwäbischen Alb. Die Stifter,

die Grafen von Achalm, hatten als Stätte des Klosters, das sie errichten

wollten, zuerst das auf der rechten Neckarseite abwärts von Kirchentellins¬

furt gelegene Dorf Altenburg gewählt; weil aber dieses, welches sich an

den steilen Abhängen des Wieslesbachtales hinzog, eben wegen seiner

Lage und des Mangels an Wasser sich als minder Passend erwies, zog

man den günstigeren Ort Zwiefalten an der Aach unweit der Donau

(nördlich von Riedlingen) vor; dieser lag am Zusammenflüsse zweier

Wiesentälchen, umgeben von bewaldeten, teilweise felsigen Hügeln. Das

Dorf hatte bisher eine mit zwei Priesteru besetzte Leutkirche, die man ein-

62) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der Stau-
ferzeit, 1936. Siehe Namen- und Sachverzeichnis daselbst.

63) Die Markung des Dorfes Gschlachtenbretzingen erstreckt sich fast bis an
den Rand des Dorfes Steinbach; bedeutet eine tiefe Stelle im Fluß.

Württembcrnischc Besicdlungsgcschichtc III 16
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gehen ließ. Um dieselbe Zeit mag durch die Grafen von Tübingen Blau-

beuren gegründet worden sein an der nach Süden geöffneten, von steilen,

mit schroffen Kalkfelsen gekrönten Bergen umsäumten Talschleise zwischen

dem Dorfe uud dem Blautops, der trichterförmigen Quelle der Blau.

In Hirsau hatte noch Abt Wilhelm die Aureliuskirche rechts der Nagold

vollendet und auf einer Hochterrasse des linken Ufers das große, 1091

eingeweihte Petersmünster und die neue Klausur gebaut; sein Nachfolger

Gebhard aus dem Haufe der Grafen von Urach legte eine unterirdische

Wasserleitung an und umgab das Kloster mit einem Manerring. 1093

wurde das durch die Grasen von Kirchberg links über der Jller nahe der

Eininüudnng derselben in die Donan gestiftete Kloster Wiblingen ein¬

geweiht, gleichzeitig Ochsenhauseu an der Rottum im Rammagau

(zwischen Biberach und Memmingen); dies war das erste Kloster, dessen

Stifter nicht dem hohen Adel angehörten. Etwa zu gleicher Zeit, da Alpirs-

bach im Schwarzwald entstand, erbaute Graf Hartmauu von Dillingen das

Kloster Neresheim auf einem Hügel, der durch einen schmalen Rücken

mit dem das eigentliche Härtsfeld begrenzenden Höhenzug verbunden ist

und um etwa 80 Meter das Dorf an der Egan überragte. 1096 wurde dnrch

einen Grafen von Beringen das Kloster Jsny im Allgäu, 1102 durch

Friedrich, den ersten stansischen Herzog von Schwaben, das Kloster Lorch

östlich vom Dorfe anf dem heute so genannten Kloster- oder Frauenberg,

einem Ausläufer des Welzheimer Waldes, errichtet. Ein schwäbischer

Pfalzgraf Manegold aus dem Geschlechte der Dillinger Grafen hatte ein

Kloster in Langenau begründet. Weil aber dieses Dorf an einer viel-

begangenen Straße lag und wegen des starken Verkehrs eine mönchische

Niederlassung daselbst nicht die wünschenswerte Ruhe genoß, verpflanzte

man es jedenfalls noch vor 1125 nach Anhausen im Eselsburger Tal,

eiuer einstigen Schleife der Brenz, das die nötige Stille bot. Von Com-

bnrg aus wurde nach 1104 auf einem vom Mannskloster südlich nnr

wenige hundert Meter entfernten Hügel ein Fraueukloster St. Agidien

oder Kleine ombnrg errichtet, das vielleicht zuerst eine Nebenkirche

Großkombnrgs getragen hatte. Die Nonuen des Frauenklosters, welches in

Zwiefalten neben dem Mannskloster eingerichtet worden war, wohnten

zuerst bei der Pfarrkirche, später erhielten sie ein eigenes ummauertes

Anwesen. 1127 wurde ein Franenkonvent zu Urspring gestiftet, unfern

der Burg und dem Dorfe Schelklingen, in einem von bewaldeten Bergen

umfchlosseueu Wieseutal an einem Qnellbecken, dessen Abslnß sich bald

mit der eigentlichen Aachgnelle vereinigt; dort hatte schon seit einiger

Zeit eine Kirche gestanden. In wenigen Jahrzehnten war ein reicher
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Kranz von Abteien geschaffen worden, der das Bild des Landes mit
herrlichen Kunstbauten schmückte nnd belebte.

Auch diese neuen Klöster erwarben reichen Grundbesitz, fast durchweg
in Strenlage, ebenso durch das Land hin wie innerhalb der einzelnen Dör¬
fer; die Werbetätigkeit für dessen Übereignung war zuwal während des Jn-
vestitnrstreits sehr erfolgreich gewesen. Für die Verwaltung der Güter der
klösterlichen Grundherrfchaften waren die Maier (viUiei) aufgekommen,
die anf den Haupthöfen der Dörfer, jetzt Maierhöfen, saßen ^). Abt
Wilhelm von Hirsau ließ gerne einen den Mittelpunkt der Klostergüter
einer Gegend bildenden Klosterhof durch erfahrene Mönche verwalten ^),
und solche Übung behielten auch die von Hirsau ausgehenden Abteien bei:
die abgeordneten Pfleger (provisvres, piueniatoios), im 11. Jahrhundert
Dekane (ciecaiii), im 12. Pröpste (piepositi) genannt, unterstanden dem
jeweiligen Klosterprior. Der GeschichtschreiberOrtlieb von Zwiefalten,
der seine Zwiesalter Chronik einige Jahre vor 1140 verfaßte, schildert
die Bewirtschaftung des ertragreichen Geländes von Neuhausen im Erms¬
tal und dem benachbarten (^Iiulekerc, dem heutigen Hofbühl °°), die
Graf Kuno vou Achalm einstens dem Kloster geschenkt hatte: er vergleicht
die Gegend mit dem Gelobten Lande, viele versicherten, daß sie fast im
ganzen Römischen Reiche keinen so fetten Berg gesehen hätten"'). Das
Kloster Zwiefalten hatte dorthin zwölf oder mehr Bartlinge, d. h. Laien¬
brüder mit zwei oder drei Mönchen abgeordnet: diese Pflanzten Bäume
mannigfacher Art und betrieben den Weinbau mit solchem Erfolg, daß
sie jährlich 3V, manchmal auch 40 und 5V Fuder (earraclag) des edlen
Getränkes ernteten. Aber man übernahm den Eigenbetrieb offenbar nnr
da, wo es galt, auf dem Klosterbesitz die feineren Kulturen einzuführen.
Der Gefchichtfchreiberhalt die Landwirtschaft des Klosters für ein not¬
wendiges Übel; er meint, von der kanrilia, dem Klostergesindeim weite-

64) Vgl. Paul Härle, Die zwölf Abteimaierhöfe des Stifts Buchau: Dar¬
stellungen aus der württembergischen Geschichte hsg. von der Württ. Kommission
für Landesgeschichte XXVII, 1937.

63) Vita ^Villibelmi akdatis Hii-sauxiensis, Noi>. (?erm. bist. Zeript.
XII e. 14: c»cl villam cinae clieitar ^Vile (das spätere Weilderstadt) . .. l'i-ater
öeniia, cj»i iliiclem prcicurator reriim inonastei'ä I»it.

66) Nicht das heutige Dorf Kohlberg nördlich unterhalb des Jusiberges.
67) Oi'tlielzi elirvnico», Non. (Horm. bist. Zeript. X, S. 64 ss., e. 6 Würt¬

tembergische Geschichtsquellen (Altere Reihe III, 1389) S. 36: c>ae tei-i-a siiailis
est teri'e reproinissioais ... Hie est inons et eollis, cke c^uo inulti testantur,
ciuitt! pene ja »mal lioinan» iinperi» taatis usilias aptam nallaiu vi<Iissent
siealam, et ut sine m^sterio clicamas inons est eoassalatas, inons pia^ais.
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sten Sinn, habe man wenig Hilfe, es sei häufig eine große Last In

der nächsten Umgebung von Zwiefalten entstanden bald nach der Grün¬

dung einige neue Ortschaften, das heute noch bestehende Dorf Baach und

mehrere später eingegangene Weiler

Wichtigere Pfarrkirchen wurden ab und zu von begüterten Großen

als C h o r h e r r e n st i f t e r begabt. Ein solches war früh, wohl in der

ersten Hälfte des 1V. Jahrhunderts, zu Uuterregenbach an der Jagst (unter¬

halb des späteren Schlosses Langenbnrg) errichtet, aber bald wieder zerstört

worden, vielleicht beim letzten Ungarneinfall 937. Adelhaid, die Mutter

Kaiser Konrads II., nud ihr Sohn Bischof Gebhard von Regensburg be¬

gründeten 1037 das Stift Öhringen. In das 11. Jahrhundert fallen

noch die Chorherrnstifter S i n d e l f i n g e n, das ursprünglich als Kloster

aufgetan war, uud Lorch, dieses schon lange vor dem Kloster bestehend.

Vielleicht reichen auch Boll bei Göppiugen und Beutelsbach im

Remstal noch in dieses Jahrhundert zurück. Die Klöster Wiesensteig und

Faurndau wurden in Chorherrenstister umgewandelt. Markgraf Her¬

mann II. von Baden erhob die auf der steil aufragenden Höhe über der

Murr, auf dem heute so geuauuten Schloßberg, in B a ck n a n g gelegene

Kirche zn einem Stift nach der Regel des heiligen Augustinus; damit die

Chorherrn in ihrem Dieust nicht gestört würden, erbaute er vor dem Kirch¬

hof eine ueue Pfarrkirche. Eine Wirkung der Kreuzfahrten ins Heilige

Land war die Begründung des Stifts Denkendorf, das den Brüdern

zum Heiligen Grabe geschenkt wurde; das Gotteshaus lag auf einem Vor¬

sprung am südlichen Abhang des Kerschtals.

Natürlich entstanden auch in dieser Zeit noch Einsiedeleien und Zellen.

Die Feuchtwanger Einsiedelei im Ohrnwald, das spätere Kupferzell,

habeu wir schon erwähnt^"). Ein Einsiedler Ratperonins hatte während

der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts seine Einsiedelei zu Rötsee nord¬

östlich von Kißlegg in Oberschwaben ^). Manche der früher schon ge¬

nannten Zellen von Ellwangen und andern Klöstern und Stiftern mögen

erst ins 1l. nnd 12. Jahrhundert gehören.

68) Ebenda e. 9 S. 33 De kainilia liuins Inen euin psi'nin sulzsiclii, inaxi-

innin ->>>Win ponclns ki-e^nenter alz eis snstineainns.

69) Ebenda e. 4 S. 27: loens in czno cenolziuin nunc est oonstructum

enin vioalis et terininis snis, id est Lack et Lrunnan, Ltainikai't et Oonvvi-

derc, c^ne ucllino incnlta knerant.

70) S. 226 ff.

71) Lasus inonasterii l'eti-isbusensis, Non. (Zei-m. bist. Leript. XX

I>, »58.



VIII. Die ländlichen Siedlungen der Stauferzeit.

Im allgemeinen war die Besiedlung des Ebenenlandes zn Beginn der

Stanferzeit abgeschlossen, die der Berglandschaften kräftig in Angriff

genommen. In jenem handelt es sich mehr um Veränderungen, wie sie

durch die Pflege des Weiu- und Obstbaus, durch die stärkere Ausnützung

des Bodens, durch Auflassen verfehlter Aulagen herbeigeführt wurdeu.

Ein ganz neues Bild der Landschaften ergab der Bau der die bisherigen

Dörfer und Weiler überragenden Bergburgeu, die sich seit der zweiten

Hälfte des 11. Jahrhunderts erhobeu, und vollends die Gründung der

bis jetzt völlig mangelnden Städte, die mit der zweiten Hälfte des

12. Jahrhunderts einsetzte. Die Errichtung von Burgen und Städten,

die ja vielfach in engen Beziehungen zn einander stehen, soll in den fol¬

genden Kapiteln behandelt werden, während wir in diesem uns auf die

gleichzeitigen ländlichen Siedlungen beschränken wollen.

Durch die Rebengärten erhielten viele Dorsmarkungen, ja ganze

Landstriche ein anderes Aussehen. Dem Anwachsen einer vorherrschend

ackerwirtschaftlich tätigen Bevölkerung sind Grenzen gesetzt; der Wein¬

bau eröffnete eine neue Nahruugsquelle und ermöglichte es den Bewoh¬

nern des Landes, ihren Nachwuchs diesem zu erhalten, so daß er nicht

genötigt war, in ferne Länder abzuwandern, bis dann die Anlage der

Stadtgemeinden wieder einen großen Bruchteil des Volkes aufsaugen

konnte. So blieb es damals noch dem innerhalb des heutigen Württem¬

berg sitzenden Volke erspart, wie etwa die Moselfranken uud die Flamen,

ihre herangewachsene Jugend in östlich gelegene Kolonien abziehen

lassen zu müssen. Die sonnigen Halden an der Tauber, an der Jagst,

am Kocher, an der Ohrn, der Sülm, im unteren Neckartal, im Zabergäu,

im Enztal, in der Landschaft um Maulbronn, in der Bottwargegend, im

unteren uud mittleren Remstal, am mittleren Neckar, der Alb entlang

an der Lauter, der Steinach, der Erms, der Echaz, dann im Ammertal

bedeckten sich mit Weinbergen, und von den Haupttälern zog sich der

Rebenanbau in die Seitentälchen hinein, wie z. B. von Obertürkheim in

das Tal des Uhlbachs (1269 von Hedelfingen aus nach Rohr¬

acker (1282 Körper); die Gehänge überzogen sich mit den terrassenförmig

übereinander liegenden niedrigen Maueru, welche die Rebeupflanzungen
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stützten. Viele Ortschaften, wie z.B. im Remstal Stetten (1241 Ltetm,),

Strümpfelbach (1265 Ztriumpliill^aclr), Schnait (1238 Znait), Heppach

(1278 nnd andere erhalten jetzt erst wirkliche Bedeutung.

In den Urkunden werden Weingärten freilich nur gelegentlich und darum

recht zufällig erwähnt, so 1l)86 in Beinstein bei Waiblingen, 1696 in

Unteraspach rechts der Bühler ostnordöstlich von Hall, 1169 in Kleingartach,

1186 in Ammern oder Ammerhof bei Tübiugeu, 1181 zu Asperg, in deu

ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts zu Wöllersheim uud Mergent¬

hal» an der Tauber, zu Berlichingen an der Jagst, zu Gellmersbach bei

Weinsberg ^). Von Anfang an finden wir Rebanlagen in Landschaften,

die sich eigentlich nicht dafür eignen und darnm später wieder aufgegeben

werden müssen, so in dem schon genannten Unteraspach an der Bühler,

ferner in Eselsdorf, dem hentigeu Heiligenhaus, über der Sall; hier

wie auch in Berlichingen hatte der kaiserliche Küchenmeister Heinrich (von

Rothenburg) vor 1226 Weiugärten anbauen lassen"). Auch Baum¬

gärten werdeu urkundlich manchmal genannt, z. B. im 13. Jahr¬

hundert zu Bieriugeu an der Jagst, zn Weikersheim an der Tauber, zu

Braunsbach am Kocher").

Im Ebenenland wurde immer noch da uud dort nen kolonisiert

und gerodet. So werden zu Laudenbach im Borbachtal südlich der Tauber

1163 zehu Huben von Wald und Baulaud an die Abtei Hirsau geschenkt^),

von denen jedenfalls das Waldgelände damals zur Urbarmachung be¬

stimmt war. Ein Stiftsherr von Neumünster zu Würzburg ließ vor

118ö einen Neubruch bei dem Dorfe Harthausen anlegen^), das nord¬

östlich von Mergentheiin in einem bei Jgersheiin einmündenden Seiten¬

tal der Tauber liegt. Im Jahr 1276 wird ein Neubruch l^uit (Gereut)

1) Beinsteiii Wirt. UrkB. I S. 286 Nr. 238, Unteraspach ebenda S. 398 im

Comburger Schenkungsbuch, Kleingartach I S. 338 Nr. 267 <in enmitata Liet-

beim in villa Oartaba ... clue vinee), Ammerhof II S. 268 Nr. 422^ Asperg II

S. 209 Nr. 423, Weikersheim III S. 99 Nr. 628 (ciaatnor iugera vineai'uia ...

in veteri monte sitai-nin), S. 10!) Nr. 629 (ti'ig'inta inxera vineti), Mergent¬

heim S. 157 Nr. 679 (vinea septein iuKeruin), Berlichingen S. 165 Nr. 633,

S. 117 Nr. 642 (vinesm in Lei-Iicbing'en. t>ia iuxera in rnante c^ne clicitur

Ltnrlvesnest), Gellmersbach S. 364 Nr. 867.

2) Wirt. Urk.B. III S. 16S Nr. 633.

3) Ebenda S. 89 Nr. 622, S. 93 Nr. 625 (pomei-iain), VI S. 165 Nr. 1766

(arlinstu).

4) Ebenda VI S. 436 Nachtrag Nr. 9: clecem balze silvatice et cnlte terre.

5) Ebenda II S. 238 Nr. 442 von 1185: nnum novale iuxta villsni I^art-

basen uniicupiitam sumptil^ns snis excalnisse.
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auf der Markung von Hollenbach erwähnt °), die aus der Ebene rechts

der Jagst liegt und sehr ausgedehnt ist. Aber der weitaus größte Teil

derartiger Neuaulagen wird in Urkunden und Chroniken gar nicht be¬

rührt; solche Vorgänge pflegten keinen schriftlichen Niederschlag zu finden.

Der dichter sich drängenden Bevölkerung entsprach es, daß nun auch

Einzelhöfe angelegt wurden, die bisher nicht üblich gewesen waren.

Die Sicherheit im Laude wurde größer; man konnte es jetzt wagen, auch

ziemlich abseits uud einzecht zu wohnen. Und zwar bildeten sich solche gerne

einmal in Landschaften, wo das Gelände die Einzelsiedlung empfahl oder

wo das Ackerland und der daraus zu ziehende Unterhalt für eine Gruppen¬

siedlung nicht ausreichen wollte, so in der Keuperlandfchaft südlich der

Fränkischen Platte bis über die Reius hinaus, ferner im Allgäu, zu¬

nächst vor dem Gebirge, wo die vielen Moränenhügel mit deu stehenden

Gewässern uud Mooren dazwischen ebenfalls die Anlage von Einzel¬

gehöften begünstigten, und vollends im Schwarzwald, der sich auch noch im

späteren Mittelalter mit zahlreichen Einzelhösen bedeckt hat. Im Ebenen-

land und auf der Schwäbischen Alb schoben sich aus den Außenteilen der

Markungen zwischen die Dörfer und Weiler Einzelsiedlungen ein, zumal

weuu die Eulferung von diesen groß war und die Unwegsamkeit es er¬

schwerte, entfernte Flureu vom Dorfe aus zu bebauen.

Die für solche Einzelniederlasfuugen bezeichnende Namensenduug ist

-Hof, manchmal auch -Haus; doch fällt dieses Gruudwort häufig weg,

so daß nur das Bestimmungswort, der Personenname, im Wesfall stehen

bleibt, wobei „zu dem" (Hofe), ?enia, zu ergänzen ist. Die früheste Er¬

wähnung solcher Namen in den Urkunden und damit von Einzelhöfen

findet sich gegen Ende des 11. Jahrhunderts. So werden in den Ken-

perbergen südlich der Fränkischen Platte 1085 (bei Geiferts-

hofen, Teuerzer Sägmühle), 1091 Zanennelles oder ^emosannelles

bei Winzenweiler genannt^). Westsüdwestlich von Hall liegt Bubeuorbis

am Ursprung der Ohrn (1270 Ludenurkei?) ^); aus diesem Hof erwuchs

daun ein Weiler. Unter den Gütern des Stifts Backnang begegnet Jux

bei Spiegelberg zwischen den Tälern der Lauter und Nassach auf eiuem

Rücken der Löwensteiner Berge") (1245 1260 jncliese). Häufig

0) Hohenlohisches Urknndenbuch I S. 153 Nr. 84, Wirt. UrkB. VII S. 422

Nr. 2567: novslv aostrain spucl Halendacli quod vulxai-iter Unit clieitui-.

7) Comburger Schenkungsbuch Nr. 6, 12, 11, Wirt. UrkB. I S. 395, 399;

Lsnaaelles, später abgegangen, jetzt ein Walddistrikt Samvald oder auch Sam¬
melwald.

8) Wirt. UrkB. VII S. 119 Nr. 2181.

9) Wirt. UrkB. IV S. 9V Nr. 1040.
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sind solche Ortsnamenbildungen im Gebiet des Welzheimer Walds, z. B.

Höldis (1380 I^elcles) und Rienharz (?u clem lieinl^artx) bei Pfahlbronn,

Streitmars, jetzt Eibenhof bei Plüderhansen, Weitmars (1456 ^Vicmars)

bei Waldhausen. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts, 1l)94, treten solche

Namen von Einzelhösen auch im Allgäu östlich von Wangen auf, clemo

Willatz, cleino Isiiiliartis Eisenharz im Quellgebiet der

Gießbäche (1149 Msinkai'ts), clemo LiAZun Siggen auf der Höhe

zwischen den beiden Argen, cleino L^ilsvencli Alleschwende, ferner

ein I^ainli>i-elite8 (abgegangen), Lcrncli^tes Sandraz, ?ein Len?in Bien-

zen, IZei^en Haizen, ?eina ^Idericlies Alberis; sie sind von einem

Adelbert und seinem Bruder Eberhard sowie einem Verwandten Adelbert

dem Kloster Allerheiligen in Schaffhausen geschenkt, wahrscheinlich von

ihnen erst begründet und weil sofort Kirchen zn Eisenharz und Siggen

dabei genannt sind, gleichzeitig kirchlich versorgt worden ^°). 1229 ist

I^npoltes, Leupolz am Karbach, urkundlich belegt. Auch in der Alt¬

moränenlandschaft um Waldsee sind frühe Namen von Einzelhäusern uud

Einzelgehöften nicht selten, so z. B. 1155 (Zel>i?inku?, Gaishaus bei

Wolfegg, 1240 1nn2enliu8 (1227 allerdings ?nn?enl»nsen), Tunzen¬

hausen bei Schuffeuried, 1260 ^Vilpieckt?, Weitprechts bei Eintürnen,

1275 lietmans, Dietmanns und 1280 ^Viiliiis, Willis bei Dietmanns,

über der Schüssen nm 1100 Noteeliinlins, Motzenhaus bei Meckenbeuren,

über der Argeu 1228 ^Volpi-anclis, Wolfratz südlich von Langenau. Auch

im Schwarzwald entstanden viele Einzelhöfe, so daß diese Siedlungsform

in manchen Strichen desselben vorherrschend wurde. An der Straße über

den Kniebis hatte man für die Pilger und Wanderer eine Kapelle gebaut,

die um die Mitte des 13. Jahrhunderts eiu Herrenalber Klosterbruder

versorgte. Damals zogen sich Neusiedler auch in diesen hochgelegenen Teil

des Schwarzwalds. Deshalb wnrde die Kapelle, welche von der Mutter¬

kirche Dornstetten über zwei Meilen entfernt war, 1267 getrennt und ihr

ein eigener Pfarrbezirk zugewiesen, damit die neuen Siedler nicht genötigt

wären, zur Winterzeit den weiten Weg nach Dornstetten zurückzulegen ").

Die Niederlassungen sind hier durchweg Einzelhöfe. Östlich von der Kinzig,

10) Wirt. UrkB. IV S. 339 Nachtrag Nr. 35, S. 357 Nachtrag Nr. 59.

11) Wirt. UrkB. VI S. 310 Nr. 1920. Ebenda S. 332 Nr. 1942 von 12S7:

capella in inontanis seu silvis, c^ue Xniedus vulxsriter sppellaiitur, propter

neeessitatem peregrinorum et eaclem inontana trsnseuntiuin msxime con-

structs alz eeclesik pairockisli ville Ooi-nzteiteii, a preclicta eapellu

sive loea czueclam eiclem capelle vicina per cluss leacas et ainplins clistsnt

... cum colonis, si c^ui ikiclem liaditsre inceperint.
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dem Ehlenboger Tal, liegt auf der Hochebene des fruchtbaren obersten

Buutsaudsteius eine ganze Schar stattlicher Bauernhöfe weit zerstreut,

die „Vieruudzwanzig Höfe", welche im späteren Mittelalter dem südwest¬

lich von ihnen liegenden Kloster Alpirsbach gehörten; von ihnen wird

urkundlich 1281 erwähnt, der Eichhof, den damals Ulrich von

Rothenstein mit Zustimmung des Pfalzgrafen von Tübingen dein Zister¬

zienser Frauenkloster Rottenmünster bei Rottweil verkaufte ^). Auch durchs

Ebenenland finden sich Einzelhöfe seit dem 12. Jahrhundert in den Ur¬

kunden. Der Hochedle Wolfram von Bebenburg schenkte 1157 dem neuge-

gründeten Zisterzienserkloster Neusäß drei iu dessen Nähe südlich ans

der Ebene gelegenen Höfe Halsberg, Stein und Brechelberg"). 1252

wird ein Stretelnhof bei der Burg Neueustein genannt"), 1266 nördlich

von Hall (Zlieineii, der Gliemenhos bei Gailenkirchen, und I,inc1ino>ve

südlich von Untermünkheim, heute Lindenhof"). Derartige Anlage von

Einzelhösen zwischen den größeren Siedlungen dauerte im fränkischen

wie im schwäbischen Ebenenland noch durch das ganze spätere Mittel¬

alter fort.

Einzelanlagen sind auch die Mühlen, die gewöhnlich etwas abseits

von den Siedlungen erbaut wurden, manchmal in tief eingeschnittenen

und schwer zu erreichenden Bachtälern. Eine Wassermühle mit einem

Wehr und dem Mühlgrabeu, in den das Wasser abgeleitet werden mußte,

zu bauen erforderte viel Aufwand uud Arbeit, die vou eiuem einzelnen

Bauern nicht unternommen werden konnte. Derartige Mühlen waren

in den frühen Jahrhunderten so selten, daß die Namen der Dörfer, die

eine solche hatten, manchmal nach ihnen umgewandelt wurden ^°). Erst

mit dem 11. Jahrhundert scheinen die Wassermühlen allgemeiuer geworden

zu sein. In den schwäbischen Urdörfern standen sie in enger Beziehung

zum Herrenhof: mit der Dorfgewalt war die Befugnis verbunden, ge¬

werbliche Anlagen, Wirtshäuser, Keltern, Backöfen, Schmieden, auch

Mühlen zu errichten und die Dorfbewohner zu deren ausschließlicher

Benützung zu zwingen^'). Bei den Mühlen nannte man solches Gebot

12) Ebenda VIII S. 2S4 Nr. 3015.
13) Ebenda II S. 108 Nr. 338: eurtern IlsIIesIzerc et curtein in I^apicle

et curtem BrockelIzerc. Die beiden letztgenannten sind abgegangen.
14) Ebenda IV S. 299 Nr. 1239: cnrie Lti 'etelnliol prope I^uenstei», Der

Hof ist verschwunden, vielleicht durch die spätere Gründung des Städtchens.
13) Ebenda VI S. 239 Nr. 1863: in (Zliemen . .. spuc! lilicim. VII S. 149

Nr. 2213: ^Valterus cle I^inclinc»ve.
16) Siehe S. 193 ff.
17) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 38.
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und Verbot den Mühlbauu. Wo größere Grnndherrfchaften sich gebildet

hatten, wurden die Mühlen von diesen gebaut nnd blieben dauernd in

grundherrschaftlichein Eigentum. In den Urkunden werden sie nicht selten

erwähnt, natürlich mehr nur zufällig, so 1085 zu Kröffelbach, wo die

Königstraße von Öhringen über Geislingen am Kocher nach Crailsheim

die Bühler überquert, 1103 zu Laudenbach im Vorbachtal, 1219 zn Ra¬

vensburg und Wolfegg in Oberschwaben und zu Elpersheim an der

Tanber, 1231 eine von dem Markgrafen Hermann von Baden errichtete

Mühle an der Mnrr unterhalb der Burg Reichenberg, 1253 zwei Mühlen

oberhalb nnd unterhalb von Öhringen, 1266 zu Kupfer am Ursprung des

gleichnamigen Flürchens und sonst ^). Nach dem erhaltenen Bruchstück

eines Jsuyer Scheukuugsverzeichnisses übergab Gras Wolsrad von

Beringen 1171 dem Kloster Jsny im Tausch zwei erst kürzlich erbaute,

den Klostermühlen benachbarte Mühlen, nämlich eine an der Jsnyer

Aach, eine andere zu Rotenbach (bei Großholzlente)

Die Erneuerung des Mönchtnms, die das burgnndische Clnni, in

Deutschland Hirsau und die mit ihm mittelbar oder unmittelbar ver¬

bundenen Klöster sich als Ziel gesetzt hatten, genügte den strengsten An¬

forderungen immer noch nicht: man wollte die Weltflucht weiter steigern,

ganz zur Armut uud Einfachheit des ursprünglichen Klosterlebens zurück¬

kehren, neben der Askese und den eigentlichen geistlichen Verrichtungen

auch die tägliche Handarbeit wieder aufnehmen, während man die ge¬

lehrte Tätigkeit, welche die älteren Benediktinermönche in Deutschland

getrieben hatten, ganz ablehnte. Wieder ging die Bewegung von Frank¬

reich aus, das überhaupt vom 1V. bis znm 12. Jahrhundert die Führung

des abendländischen Christentums hatte. In kurzer Zeit entstand ein

Verband neuartiger Klöster unter einheitlicher Leitung, der Orden der

18) Kröffelbach: Wirt. UrkB. I S. 395, Comburger Schenkungsbuch Nr. 6

vicuin in LrefteII>aeIi cum innlenclino vieo acliacente, Laudenbach: ebenda VI

S. 436 Nachtrag Nr. 9 in I^utenlzacli... inolenclinuin, Ravensburg und Wolf¬

egg: III S. 77 Nr. 614, Elpersheim: III S. 95 Nr. 625, Reicheuberg: S. 276

Nr. 783 molenclinum sul) Uiebenliei-x, quocl ... stinxerain, Öhringen: V S. 9

Nr. 251 cli»? >vax?er ?e Oringo^ve »Izertalp Iiern Illi'iclies malen von iVnen-

stein ancl niclertalp cles Lasters mnle», Kupfer: VI S. 259 Nr. 1865 molen-

clinam apacl dbuplier.

19) Jsnyer Geschichtsquellen (Württ. Gefchichtsqu. ält. Reihe IV) S. 33 und

34: du» mvlencliaa nuper constructs et nostris m»Iendinis spposita ...

molendinum aaper iaxta ... Ilaviam sllisiniaj slz Herimanno construe-

tum... aliud molendinum in Uotinlzack eam kundo et ripis et alveo IIa-
ininis et omni iure saae eirenmstantise.
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Zisterzienser Nach der besonderen Vorschrift für die Genossen¬
schaft der Ordensklöster war jede Abtei selbständig olle aber traten jähr¬
lich zum Ordenskapitel im burgundischen Mntterkloster Ctteaur zusam¬
men, dessen Leiter als Generalabt dem ganzen Orden vorstand,' sämtliche
Äbte hatten daran teilzunehmen uud sich den jeweiligen Beschlüssenzu
fügen. Rasch faßte der Ordeu in den Ländern des Abendlandes Fuß.
Das Ansehen, das er durch seiue asketische Strenge gewann, führte zu
starkem Audraug in seine Klöster; die klnniazensischgerichteten Abteien
traten ihnen gegenüber zurück. Auch die Zisterzen wurden von Gliedern
des Hochadels begründet, von denen einige sich auch selbst dem Orden
gesellten^ in der Hauptsache bestanden die Mönche ans Angehörigen des
niederen Adels. Wie bisher den Hirsauer Reformklösteru, so strömte uun
denen der Zisterzienser eine Fülle von Güterschenkungen zu.

Die Wirtschaftsform der frauzöfifchen Ordensklöster drang auch über
die Vogeseu uud den Rhein herüber. Die Klöster sollten abseits vom
Weltgetriebe, fernab von jeder Überlnndstraße, an einem fließenden Ge¬
wässer erstehen. Nährten sich auch noch die Hirsauer aus den Ertragnissen
der von den abhängigen Bauern umgetriebenen Klostergüter, so wid¬
meten sich die Zisterzienser selbst voll Eifer der Landwirtschaft nnd dem
Eigenbetrieb ihrer Besitzuugen. Die vielen gottesdienstlichen Verrich¬
tungen, zu deuen die Grauen Mönche — so nannte man sie wegen der
Farbe ihres Gewandes — verpflichtet waren, machten es ihnen freilich
nicht möglich, die Landwirtschaft des Abteibesitzes allein zn betreiben: vor
allem konnten sie die ihrem Kloster ferner liegenden Wirtschaftshöfe nicht
selber bestellen, weil die Regel sie an die Klausur band. Die Zisterzienser
bauten darum die durch den großen Abt Wilhelm von Hirsan ausgebrachte
Einrichtung der Laienbrüder, jetzt Konversen genannt, weiter ans. Diese
bisher nnr lose angegliederten Brüder gewannen nun, mit geringerer
Verpflichtung zum Gottesdienst, aber gebunden an die Mönchsgelübde
der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams, die größte Wichtigkeit für
die neuen Klöster: durchweg dem Bauerntum entstammt, stellten sie die
für Landwirtschaft und Handwerk nötige Arbeiterschaft. Aber sie standen
weit unter den Mönchen, den Herren, und konnten nie zur Stufe der
Vollmönche oder zur Priesterwürde aufsteigeu. Während der ersten Jahr¬
hunderte des Ordens übertrafen sie die Zahl der Mönche weit; im spä¬
teren Mittelalter wnrden sie stark verringert.

20) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte S. 266 ff. Hier auch die

Belege.
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Die neuen Klöster stellten fast immer auch neue Siedlungen dar, weil

man sich ja an abgelegenen, meist bisher unbewohnten Orten niederlassen

sollte. Die erste Zisterze im heutigen Württemberg wurde Maul¬

bronn. Der hochadelige Walter von Lomersheim (an der Enz) hatte

zunächst ein Kloster zu Eckeuweiler (jetzt Eckenweiher) bei Mühlacker ge¬

stiftet. Aber dieser Ort entsprach den Ordensvorschriften für eine Kloster¬

gründung nicht; man mußte einen passenderen Platz suchen und fand ihn

1147 zu Maulbronn an der Salzach ^), deren Tal hier zwischen flachen

ostwestlich gerichteten Höhenzügen verläuft. Die Stätte war eine Wüstuug

uud galt als unsicher durch Raubgesindel; jedenfalls lagen damals 13^4

Bauernhöfe auf dem gewählten Raum öde""). Die Stiftung einer Zisterze

erfolgte nicht selten zunächst an einer weniger geeigneten Örtlichkeit, bis

es gelang, einen den Vorschriften des Ordens ganz entsprechenden Platz

zu finden. Schon im Jahr 1156 befaß die Abtei elf Wirtschaftshöfe

im Eigenbetrieb, dazu Weinberge und sonstige Güter, und 1159 schenkte

Bischof Günther von Speyer, von Anfang an ihr treubesorgter Gönner,

noch 6 weitere voll ausgestattete Bauhöfe rechts und links des Rheins.

Eine zweite Zisterze war Alb im mildesteu Teile des nördlichen Schwarz¬

walds, da wo sich das Tal des Albflüßchens gegen die Niederung des

Rheins öffnet, später Herren alb (^.Ida Oominoruin) genannt im

Unterschied von dem unterhalb und nördlich gelegenen Nonnenkloster

Frauenalb (schou iu Badeu). Stifter des Klosters war Graf Berthold

von Ebersteiu. Nach der späteren Überlieferung wnrde es anfänglich zn

Ottersweier am Westfuß des Schwarzwalds südwestlich von Bühl ge¬

gründet uud daun erst 1152 nach Herrenalb verlegt, in eine von tief und

wild eingeschnittenen Schluchten, von beinahe freistehenden Bergen und

Kuppen durchbrochene Landschaft^). Die Zisterzienser pflegten mit

seinem Natnrgefühl die schöusten Punkte, welche sich gewinnen ließen, für

ihre Klosteranlagen auszuwählen. Auch diese Abtei erwarb reichen Besitz,

unter auderem den Wald ringsum uud die Anwartschaft auf das Dorf

21) Wirt. UrkB. II S. 104 Nr. 355. Württ. Vjsh. f. Landesgeschichte N. F.
XXXI, 1922—1924, S. 2g ff. Adolf Mettler, Der Name des Klosters Maul¬
bronn: Zeitschrift für württ. Landesgeschichte I, 1937, S. 316 ff.

22) Wirt. UrkB. II S. 43 Nr. 327 von 1148: Nulendrunnen, locum tune

ci»iclem penitns incnltum ac umnilius trunseuntilias pre insiciiis latronnm

periculosum .. . llee omnis terra trecleeim mansorum et climiclü tunc ciui-

clein penitus incultsorams.
23) Wirt. UrkB. II S. 49 Nr. 339. Carl Seilacher, Herrenalb. Ein ver¬

schwundenes Zisterzienserkloftcr. 2. Aufl., 1931.
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Dobel, das die Grafen von Eberstein den Herren von Stranbenhart ver¬

liehen hatten; es war östlich von Herrenalb auf der Höhe des Schwarz¬

walds zwischen dem Wassergebiet der Alb und der Eyach gelegen, wohl

eine Grüudung der Grasen, gelangte aber erst nach dem Aussterben der

Belehnten 1442 an das Kloster"^). 1177 besaß dieses bereits elf Wirt¬

schaftshöfe. Das südwestlich von Herrenalb zwischen Waldbergen in einem

milden, gegen Westen offenen Kessel liegende, mit Gernsbach im Murg¬

tal nahverbundene Dorf Loffenau (I^okencnve) wurde samt seinem um¬

fangreichen Gemeindewald erst 1297 von der Abtei erworben^). Schö n-

tal verdankte seine Stiftung dem Edelfreien Wolfram von Bebenburg

(Bemberg bei Rot am See). Dieser hatte den Platz für das Kloster zu¬

nächst auf der Ebene, auf seinem Gute Reusas; gewählt,

das etwas südlich der auf der Wasserscheide zwischen Jagst und Kocher

verlausenden Kaiserstraße lag "°), uud 1157 seiner Gründung eben dieses

Gut nebst den drei nahen Höfen Halsberg, Stein und Brechelberg zu¬

gewiesen. Aber eben weil die Stätte dem Verkehr nicht so fern gerückt

war, wie es das Ordensgebot erforderte, auch das fließende Wasser

mangelte, wurde, jedenfalls von 1163, die neue Zifterze nordwestlich in das

Tal der Jagst verpflanzt, an eine geschützte Örtlichkeit auf deren linkem

Ufer. Fortan wurde die Abtei Schöntal (Zpeciosa v^IIis) benannt, wohl

nach einem seiner Stammklöster Bellevaux (Kella vallis), das bei Cirey

nordöstlich von Besan^on in der Freigrafschaft Burgund lag; die Zister¬

zienser hatten Freude an schön oder fromm klingenden Namen. Bereits

1176 besaß das neue Kloster zwölf Wirtschaftshöfe.

Läugere Zeit wurde in Süddentfchland keine Zisterze mehr ge¬

stiftet, offenbar weil im Kirchenstreit der Orden Partei für Papst Alex¬

ander III. uud damit gegen Kaiser Friedrich I. ergriffen hatte. Pfalzgraf

Rudolf von Tübingen übergab das von ihm erworbene Bebenhaufen

nördlich von Tübingen 1187 oder 1188 dem Orden der Prämonftratenfer

Zur Errichtung eines Stifts, ersuchte aber dann 1189 den Zisterzienser¬

orden, es als Kloster in seine Obhnt zu nehmen^). Dieses lag in einem

schönen, stillen Tale des Schönbuchs an dem damals Steinach genannten

Goldersbach, der südlich bei Lustnau in die Ammer mündet. Der

24) Ferdinand Graner, Dobel Rentkammerseite und Klosterseite: Allgemein»
Forst- und Jagd-Zeitnng 108, 1932, S. 26S ff.

25) Derselbe, Der Loffenauer Gemeindewald: ebenda 109, 1933, S. 277 ff.
26) Es scheint auch Mkelclen genannt worden zu sein: Wirt. UrkB. l l S, 193

Nr. 358. S. 145 Nr. 381 von 1163: locuni qai tunc I^ussxo set nunc Zpeciosa
ualüs clieitiii'. S. 386 Nr.554 von 1212: Ilökelcleii c^ue nunc clicitui 8c5iönentul,

27) Wirt. UrkB. II S. 270 Nr. 466, S. 368 Nr. 540.
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Pfalzgraf begabte das Kloster auch mit dem es rings umgebenden Wnld-

bezirk-6); es blühte wirtschaftlich ebenso rasch aus-") wie die übrigen

Zifterzen, die alle bald durch Schenkung oder Kauf in den Besitz vieler
Güter kamen.

Dem Zisterzienserorden hatten Papst nnd Bischöfe die besondere Gnnst

gewahrt, daß seine Klöster den Zehnten von allen Neubrücheu, die sie

anlegten, behalten dürften. Dadurch war ein kräftiger Antrieb zur

Rodung im Kleiuen wie im Grosjen gegeben, besonders auch zur Anlage

von Weinbergen; man vermochte die in den Ordensklöstern znmal Frank¬

reichs gemachten wirtschaftlichen Erfahrungen auch diesseits des Rheins

zn verwerten. Maulbronn machte die längst nicht mehr bewohnte und

mit Wald überzogene einstige Siedlung Füllmenbach nordöstlich des

Klosters 1152 anss nene urbar; der BodeN eignete sich ebenso für Äcker

und Wiesen wie zu Rebgärten; die Mönche errichteten hier einen Bauhof

ihres Klosters, deu heutigen Füllmenbacherhof bei Diefenbach "°). In der

Markuug des Dorfes Wierusheim auf der Ebene rechts der Enz hatte

es am Rande des Hagenschieß einen Wald erworben, der fast 9V Meter

Wiernsheim überragte; die Bauern legten in diesem, jedenfalls ans

Veranlassung des Klosters, einen Neubruch au, Wurmberg, das 1194 erst¬

mals geuauut wird, uud bauten für die Bewohner des neuen Dorfes auch

sogleich eiue Kapelle ").

Die Zisterzienser gingen, wo es möglich war, zu eigentlichen wirt¬

schaftlichen Großbetrieben über, was zuvor in Süddeutfchland nicht üblich

gewesen war. Eiu von ihnen in Eigenbau genommener Wirtschaftshof

führte den Namen Grangie (K-ranK-iii. französisch la K-ranZe). Auf diesen

von den Laienbrüdern mit Knechten bestellten Gntshösen betrieben sie

28) Ebenda III S. 481 Nachtrag 23, siehe auch S. 477 Nachtrag 17, II S. 235
Nr. 4S6.

29) Eugen Nenfcheler, Die Klostergrundherrschaft Ackenhausen: Württem¬

bergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1928 S. IIS ff.

3t>) Ebenda II S. S9 Nr. 33S: preclium Vilemokscli n«minstum, tunc

cpinlem penitus incultnm sc ccmclensis silvis cilzsitum et «Ii id per mults

temp«ra alz i»>iu>)itati<zne linminum clesertum, usilzus clsnstrslilzus tum

per ag'rcirum prutorumciue iiinnvatianes tum per vinearum plautstiunes

aptissimum.

31) Ebenda III S. 121 Nr. 646 von 1221: cum in nemare, cpnxl cmitig'uum

est vi>>e cpie >Vinresbeim nuncupatur, cpie ... cle proprietate est Linien-

!>ruunensis eeclesie, uavale cpioclclam ^Vnrmliere mimine canstructum esset

Inlxii'e rusticiiriuu, qui in prememoruts villg Vinresbeim Imliitnlzsnt ...

pieclicti novalis eolnn!... cleo et sanetis eins capellsm ilziclem construxe-

runt. Erste Nennung von ^Vurenlzerc 1194, ebenda II S. 391 Nr. 487.
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den Acker- und besonders den Wiesenbau, an günstigen Stellen auch die

Rebeupslanznng rationell nnd mit großein Erfolg. Uni zn der ihnen

sachgemäß scheinenden Wirtschaftsführung zu gelangen, scheute man auch

vor rauhen Eingriffen keineswegs zurück und nahm wenig Rücksicht auf

die überkommenen Verhältnisse: man brachte alle Höfe eines Dorfes in

Klosterbesitz, legte die Häuser uieder, fand die Bauern ab, die anderswo

unterkommen mußten, und baute dauu, wo vorher ein oft größeres Dorf

bestanden hatte, eiuen stattlichen Klosterhof, dessen Wirtschaftsgelände die

ganze einstige Dorsmarknng umfaßte. Das Verfahren der Bauernlegung,

wie der in Norddeutschland übliche Ausdruck lautet, ging jedenfalls durch¬

aus in den Formen des Rechts vor sich; man darf anch nicht daran deukeu,

daß etwa nach dem Tode eines Bauern seiu Hof nicht an den Sohn ver¬

erbt, sondern als Fallehen eingezogen worden wäre, sonst hätte Maul-

bronn nicht schon 1159 das alte westlich des Klosters gelegene Dorf El¬

fingen, ein Pfarrdorf, vollständig im Besitz gehabt. Damals machte man

aus der einstigen Dorfsiedlung einen Klosterhof, den später durch die

Pflege des Weinbaus uud Erzeugung eiues ausgezeichneten Weins be¬

rühmten Elfinger Hof; Bischof Günther von Speyer hob den Gottesdienst

mitsamt der Kirche, die nun nicht mehr nötig war, auf ^). Ebenso scheint

Eckenweiher bei Mühlacker, der Wohuort der ersten Klosterbrüder, zum

Wirtschaftshof umgewandelt worden zn sein, vielleicht auch Steinbach,

der spätere Steinbacher Hof bei Gündelbach, wo Maulbronn 1178 den

Neubruchzehnten genoß ^). Auch Bebeuhausen, das bereits 1204 nenn

Grangien besaß ^), hat mehrere bisherige Dörfer zu Eigenhöfen gestaltet.

Im Jahre 1211 ließ es die Kapelle zu Vesperweiler am Rand des Schwarz¬

walds eingehen, weil die am Einfluß des Eresbachs in die Waldach ge¬

legene Bauernsiedlung zur Graugie geworden war ^). Ferner wnrde das

Kirchdorf Geisnang zwischen Oßweil und Eglosheim allmählich von

Bebenhansen in Besitz genommen, in einen Bauhof umgestaltet und die

32) Wirt. UrkB. II S. 123 Nr. 367 von 1139: reinatis totins ville sin Eil-

singen^ priarilzns incolis et aßricalis, cum solnrnrnocio kratres conversi,

t'ncts uns, ilziclern gi'snxia, cnin snis arstris nniversos ag'ros excolerent.

33) Ebenda II S. 187 Nr. 41V: incnlte terre cleciinanr qnain Inckiuimus in
Lteinlzabc.

34) Wirt. UrkB. II S. 346 Nr. 523: g'i'nng'ias in (Eck bei Wankhcim),

in .^clellnnsseslini't (Aglishardt bei Böhringen), in ^Vile (Weil im Schönbuch),

in ^lccIm-1 (Altdorf bei Böblingen), in Olkenlnisen (Zuffenhausen bei

Stuttgart), in Vttinxliusen (Jttinghansen bei Degerloch), in Vespervvile, in

H»c'bll<n'k (im Oberen Gän) et in Valtclnrk (zwischen Neckar- und Schaichtal).

33) Um 1100 ^Vastekni Asvvilei i Wirt. UrkB. II S. 385 Nr. 553. III S. 252

Nr. 766: Ai'sng'iarn in Vespervile.
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Kirche des bisherigen Dorfes ausgegeben""). Der Hof, später Erlachshof

genannt und nach der Reformation zum württembergischen Klostergut

geschlagen, brannte im Dreißigjährigen Kriege nieder; auf seinem Grund

erhob sich seit 1704 das prächtige Schloß Ludwigsburg, auf seiner Mar¬

kung ein Teil der Stadt ^).

Oft bedurfte es eines zähen Kampfes, bis die kleinbäuerliche Wirt¬

schaftsform einer Dorffiedlung zum Großbetrieb umgeschaffen und ein

geschlossenes, wohlabgerundetes Besitztum erreicht war. Ziemlich gut sind

wir über die Vorgänge bei Aglishardt (^.cleluiiAes^art) innerhalb der

Markung von Böhringen auf der Alb unterrichtet, das am Rande des

oberen Fischburgtals gelegen ist. Schou der Begründer des Klosters

Pfalzgraf Rudolf hatte von dem Edelfreien Albert von Sperberseck das

Gut gekauft uud deu Bebenhäufer Mönchen überlassen. Diese mußteu

sich tüchtig um diesen Besitz wehren, aber trotzdem glückte es ihnen wäh¬

rend des 13. Jahrhunderts, denselben sich nicht nur zu erhalten, sondern

noch durch weiteren Erwerb in benachbarten Siedlungen, in Zimmer¬

buch und dem später abgegangenen Jchenhansen, zu vermehren. Sie führ¬

ten hier wie auch in andern Grangien an Stelle des Ackerbaus einen

großen Weidebetrieb eiu ^). Vermutlich hat Bebenhausen auch das zwi¬

schen dem Kloster und der Stadt Tübingen gelegene Waldhansen aus

einem Dorf in einen Bauhof umgewandelt, ebenso den Weiler Jttinges-

Hausen bei Degerloch, der auf der Stelle der heutigen Hoffeldfiedluug lag,

und den Weiler Büsnau (1109 Lussno^v) im Glemswald bei Vaihingen

auf den Fildern, der zum Büsuauerhof wurde"").

Das Kloster Schöutal machte die Ortschaft Eselsdorf über dem Sall-

tal (zwischen Öhringen und Sindringen bei Orendelsall) zu einer Gran-

gie"). Es bestaud später im Kloster die Überlieferung, daß die Brüder

mit eigener Hände Arbeit das Land gerodet und gebaut hätten "). Das

36) Ebenda III S. 2S2 Nr. 766, S. 481 Nachtrag Nr. 23, IV S. 43 Nr. 993,

S. 76 Nr. 1025, S. 14g Nr. 1086.

37) Christian Belschner, Ludwigsburg im Wechsel der Zeiten, 2. Auflage

1933, S. 23 ff., 31 ff.

38) Siehe die ausführliche Schilderung von Viktor Ernst, Beschreibung des

Oberamts Urach, 2. Aufl., S. 618—622.

39) Theodor Knapp, Nene Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
S. 88.

40) Wirt. UrkB. III S. 268 Nr. 777 von 1230: cnrtis nomine Lselesclork,

S. 392 Nr. 892 von 1237: ssrang'iam in Lselclni'ke.

41) Schöutaler Anniversar im Württ. Staatsarchiv zu Stuttgart, 16. Ja¬

nuar: II»c !su»!sue mense ^anaai'ia reeolitai' Izeata memoria patram kia-

trainciae uostrornm, cjai post exsti-actam lianc Lpeciosam Vailem inissi
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bisherige Dorf ging ab; der nunmehrige Wirtfchaftshof wurde zum Hei-

ligeuhaus. Der Eigenbau durch das Kloster wirkte sich auch in den an¬

gebauten Früchten aus: im ganzen württembergischen Franken rechts

vom Neckar ist das schöntalisch gewordene Eselsdors der einzige Ort, in

dem der sonst nur in Schwaben vorkommende Dinkel als Getreidefrucht

erzeugt wird Die Grangie des Klosters in Halsberg nahe bei Schön¬

tal scheint die gleich bei der Stiftung mitgeschenkten Höfe Stein und

Brechelberg zum Verschwinden gebracht zu habeu.

Das Kloster Salem östlich von Überlingen (im heutigen Baden), das

zu den ältesten Gründungen des Ordens in Deutschland gehörte, hatte

seit 1208 manche Güter auf der Zwiefalter Alb erworben, die es zu

einem Wirtschaftshof Altmannshausen zusammenfaßte"). Au dessen

Spitze stand ein Bruder als Hofmeister (maxister curie), neben ihm wird

auch ein besonderer Schasmeister (maxister avium) erwähnt. Für diesen

Großbetrieb wurden die benachbarten Orte Bolstetten, Horn uud Weiler¬

feld aufgegeben. Aber das Kloster hatte beinahe ständig mit äußeren

Widerwärtigkeiten zn kämpfen, nnd die üblen Erfahrungen bestimmten

es, 1329 auf den Großbetrieb zn verzichten. Auch Altmauushaufen, das

auf der Ebene oberhalb der (späteren) Schülzbnrg lag, ist jetzt abgegangen.

Natürlich übten die vielen Wirtschaftshöfe der Zisterzienser in

den Dörfern, wo es ihnen nicht gelang, die Ortschaft vollständig in ihren

Besitz zu bekommen, doch starken Einfluß auf die Verteilung der Feld¬

mark und die ganze Wirtschaft. Die Abtei Salem z. B. gab nm 1229 ihre

Neubrüche auf deu Fildern als Rodelehen an die Bauern aus, so daß

diese ihr den vierten Teil der Früchte abzuliefern hatten ^). Der Erwerb

Uli rivum 8a!l iuxta ?axum ^sinocum vulg'» lüselsclai'k m<masteri»lum ciie-

tum acl ?i'vpitios Lanetos exeitai'unt ineulta p>-opi'üs manilms exeolenda:

siecpie cuiu supei'imum eonsilio ae keneclieticme sl> smg'ularein pugnam

eremi eg'i'essi ae inte!' clensas s^Ivarum montiumczue aiiß'ustiiis in solitu-

«line saneta cum clec» et in eo alzsenncliti vitnin viventes angelicam Llirista

Lalvatvi-i inclelesse servierunt. De quorum lmlzitatione etsi praeter sacel-

lum et i'nclei'um vestixia nilmncl» esset, nos tnmen in messem eoinm

introiviinus et etiainnnne pietatis et lalzoi'is eorum patimnr.
42) Wirt. UrkB. III S. 263 Nr. 777 von 1230: IX smaltras Spelte. Robert

Gradmann, Der Dinkel und die Alainannen: Württembergische Jahrbücher für
Statistik und Landeskunde Jahrgang 1901 S. 136.

43) Wirt. UrkB. III S. 392 Nr. 892 von 1237: xranxiam !» IIa>>esI,erc

enm pei'tinentüs suis.
44) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb.

S. S62 ff.

45) Wirt. UrkB. III S. 256 Nr. 763: seiant presentes et posteri, ^uo

Wiirttcmbcrgische Besicdlungsgeschichtc III 17
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ganzer Dörfer und deren Verwandlung in Klosterhöfe ist nns auch aus

dem übrigen Deutschland, zumal aus dem Nordosten, in sehr zahlreichen

Fällen bezeugt

Die alten Abteien behielten daneben ihre wirtschaftliche Bedentuug

bei. Zur Verwaltung ihrer Güter wurden auch später Laieubrüder oder

Mönche abgeordnet Die Klöster gewannen immer noch Außeustatiouen,

legten auch auf ihrem Besitz neue Zellen an. So erwarb das Kloster

Allerheiligen iu Schaffhausen 1122 beträchtliche Güter zu Langnau links

über der Argeu (südöstlich von Tettnang), stiftete zunächst eine Zelle im

nahen Hiltensweiler und verlegte diese dann nach Langnau, wo sie als

abhängige Propstei von Allerheiligen verwaltet wurde"). Abt Adalbert

vou Ellwaugeu errichtete vor 117V im Bezirke der Pfarrei Stimpsach ober¬

halb dieses Dorfs an der Jagst ein Klösterlein ^'), das später sogenannte

Jagstzell; an die neue Pflanzung schloß sich allmählich ein stattliches Dorf

an. Noch vor der Mitte des 12. Jahrhunderts ward von Ellwangen im

Waldgelände nordwestlich der Abtei eine Kirche auf dem Hohenberg er¬

richtet, nahe der uralten Fernstraße vom Rhein an die DonauAuch

vou den alten Klöstern wurden bestehende größere Ortschaften nicht ganz

selten in Klosterhöfe umgeändert, wohl in Nachahmung der Zisterzienser.

So scheinen die Kirchdörfer Gögglingen an der Donau (zwischen Ulm uud

Biberach) uud Witzishofen (zwischen Staig nnd Donaustetten) an das

Kloster Wiblingen gelangt zu sein; Gögglingen wird 1324 als verwüstet

bezeichnet, erstaud dann wieder als Dorf, während Witzishofen heute

nicht mehr besteht. Schadenweiler (11W Zcacle^viler) bei Rottenburg

wurde offenbar von Hirsau zum Schadeuweiler Hof gemacht; auf eiuem

schmalen Vorsprung der westlichen Schönbuchterrasse bei Gültstein legte

es einen Wirtschaftshof Mönchberg (1323 Nüu^iKerZ,') an ^). Weitere

iure et qua conditio»« novalia in Vilclerne colonis exeolencla conoessirnus,
viilelicet ut cinartain partein Ii-nAuin vel aliorurn ti'uctnuiu annuatim noi)i5
persolvant. ... Hoc sententiatani est et pro iure Iiaketur circa nuvalia czue
vulxo rvclelelien vocantur.

46) F. Winter, die Cistercieuser des nordöstlichen Deutschlands II, 1874,
S. 474.

47) So ist Pfleger des Alpirsbacher Hofs zu Dornhan ein Laienbruder
oder Mönch, Wirt. UrkB. I V S. 230 Nr. 1462 von 42S4: conversuin aut
mvnacünm curie Ooinliain tunc procuratorern.

48) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte S. 303.
49) Wirt. UrkB. II S. 4S7 Nr. 39V: Novelle plantationi sue, quam in

cella sancti Viti .. . institnit.
50) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 234.
64) Hermann Stoll, Urgeschichte des Oberen Gäues S. 68.
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Hirsauer Höfe waren zu Jhiugeu bei Renningen, das zum Jhinger Hof

wurde, zu Mauer bei Münchingen (im 12. Jahrhundert Nura), dem

späteren Hof Mauer-"), zu LuideltinKen (1100) bei Enzweihingen, dem

heutigen Pnlverdingen. Ein Klosterhof von Blaubeuren HinclelzÄclr

(vor 1263) stand im Himbachtälchen bei Unterjesingen südöstlich von

Herrenberg; er ist später eingegangen. Das Dorf Winzeln an der Schli¬

chen? (1050 >VwceInn) kam an das Kloster Benron (an der Donau

zwischeu Tuttlingen und Sigmaringen), heute der Lochenhos bei Hansen

am Tann. Ehestetten bei Ebingen (1179 Zoteten) mag durch die Schwarz¬

waldabtei St. Georgen zum Einzelhof geworden sein. Von entfernteren

Abteien hatte Lorsch Besitz im Dorfe bei Enzweihingen,

jetzt Leinfelder Hof, Berchtesgaden im Kirchdorfe Würtingen (um 1140

MierclinA-en) am Ostrand des Härtsfeldes, das dann znm Mörlinger

Hof gemacht wurde.

Über die audereu kirchlichen Gründungen seit der Mitte des 12. Jahr¬

hunderts sind wir durch Urkunden, die uun viel häufiger werden, aber

auch durch Chroniken weit besser unterrichtet als für die früheren Zeiten.

Was die Zisterzienser über Clnni hinaus für das Möuchstum ueu ge¬

schaffen hatten, übertrugeu die P r ä m o n st r a t e n s e r anf die Chor¬

herren. Norbert, nach Abkunft ein Deutscher vom Niederrhein, später

Erzbischof von Magdeburg, hatte 1120 das Stift Pr6montr6 (?iatnm

inoirstintnin) westlich vou Laou in Nordfrankreich und im Anschlug

daran den Orden gegründet. Dieser nahm wie der von Citeaux ebenfalls

Laienbrüder auf. Auch er gewann rasch in Deutschland Eingang ^). In

der Tauberlandschaft war 1144 oder etwas vorher nordwestlich vom

Dorfe Nassau ein Kloster Lochgarten (heute Louisgarde) entstanden,

1146 versetzte man die Frauen des Prämoustratenserstists Tückelhausen

bei Ochsenfurt südöstlich von Würzburg dahin. 1167 legte der Stanser

Herzog Friedrich von Rothenburg und Schwaben das Stift Schäf¬

te r s h e i m an der Tauber, da wo das Nassauer Tälchen einmündet, an,

im Talgrund etwas unterhalb des Dorfes. Irgendwann mus; auch zu

Kreuzfeld nordöstlich von Schrozberg ein Franenkonvent sich gebildet

haben, der schon 1253 mit Schäftersheim vereinigt wurde. Zu Dnrz-

brunn westlich von Hausen am Bach errichtete ein Bruder Hartmaun

1202 eine Zelle, die nach ihm den Namen Brnderhartmannszell führte

und später in ein Franenkloster umgewandelt wurde.

52) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Leonberg, 2. Bearb. S. 98S ff.,

947 ff.

53) Zum folgenden: Weller, Wurtt. Kirchengeschichte S. 276 ff.
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In der schwäbischen Diözese Couftanz erhoben sich bald fünf bedeu¬

tende Prämonftratenserstifter, die meisten im heutigen Oberschwaben:

R o t (später häufig auch Mönchsrot genannt) westlich von Memmingen

und Tannheim, Owe, bald Weißenau genannt (^riKia Lan6iä-r

oder auch Mnor zum Unterschied von Mehreran bei Bregenz), im Schuf-

seutal südöstlich vou Raveusburg, Marchtal (Obermarchtal rechts über

der Donau), wo früher ein wieder abgegangenes Kloster gestanden war,

Adelberg oder Madelberg auf dem Schurwald (zwischen Schorndorf

und Göppingen nordwestlich des Hohenstaufen) nnd Schnssenried

nahe der Schusseuquelle. Rot, um 1140 von Angehörigen eines edelfreien

Geschlechtes begründet, lag ans der nördlichen Spitze des Landrückens

zwischen der in die Donau fließeudeu Rot und der Haslach iu dem durch

deren Vereinigung gebildeten Tale; der erste Abt, der fromme nnd tat¬

kräftige Otheno, brachte es zu großer Blüte, so daß bald 200 Möuche,

Laieubrüder uud Schwefteru darin lebten. Weißenau^) stiftete 1145 ein

reicher welfifcher Dienstinann ans der nahen Ravensburg uameus Gebizo.

Anfänglich befaß auch dieses Kloster einen Herren- und einen Frauen-

konvent; da sich aber die Generalkapitel des Ordens gegen solches Ver-

einigtscin aussprachen, verlegte mau 1166 oder etwas früher das Frauen¬

stift nach dem südwärts etwa 1200 Meter entfernten Maifental (heute

Mariental). Um die Wende des 12. uud 13. Jahrhunderts belief sich die

Zahl der Stiftsherren auf 24, der Laienbrüder auf 60, der Schwestern

auf 90. Marchtal °5), durch den Psalzgrafen Hugo vou Tübingen 1171

gegründet, umfaßte ein Vierteljahrhnndert nachher 20 Mönche, ebeufoviele

Laienbrüder und 40 Schwestern. Stifter von Adelberg war ein Dieust-

mann Kaiser Friedrichs I. auf dessen Stammburg, Folkuand von Staufen;

das Stift lag iumitteu vou Wälderu mit weitem Ausblick auf deu Steil-

abfall der Schwäbischen Alb über dem Tobelgrund, ganz nahe dem Dörf¬

lein Hundsholz, das seit 1851 deu Nameu Adelberg führt. Schnssenried

wurde 1183 von zwei Hochadeligen neben ihrer Bnrg angelegt.

Natürlich hatte die Errichtung dieser Stifter auch ihre wirtschaftlichen

Folgen. Die Neubauten, die Verpflegung der Stiftsherren nnd Kloster¬

frauen wirkten stark auf die Umgebung ein, die ferner gelegenen Güter

mußten bestmöglich geuutzt werdeu. Weißenau lag in sumpfiger, unbebau¬

ter Gegeud, die man erst zu cutwässern und in Pflege zu uehmeu hatte.

54) s. ?et> i in hrsg. r>. F. L. Baumann: Zeitschrift für die
Geschichte des Oberrheins XXIX, 1877, S. 1 ff., 92 ff.

gg) Ilisttti-iÄ iiuinssterii ^larcbtelanensis: Württ. Geschichtsquellen (ältere
Reihe) IV (hsg. von Giesel), 1830.
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Bon Marchtal wird erzählt, daß der zweite Propst Ulrich, gestorben 1188,

den Weinberg in Ammern (jetzt Ammerhof bei Tübingen) zu banen be¬

gonnen habe. Auch Bauernlegungen müssen vorgekommen sein. So machte

das Stift Rot den Ort Nattenbuch (1152) in der Mark Feldstetten auf

der Alb zu einem Wirtschaftshof mit Eigenbetrieb und legte für diesen

das nahegelegene Denzheim (1088 leimeslieiin, 1152 lennisliaini)

nieder; auch Natteubuch ist später abgegangen °°). Ebenso hatte Weißenau

eine eigene Großwirtschaft zu Bernloch (nahe dem nordwestlichen Alb¬

rand bei Großengstingen). Wir sind hier ebenso über die allmähliche Be¬

sitzergreifung wie über den Wirtschaftsbetrieb ziemlich genan unterrichtet.

Das Stift erwarb die nahen Siedlungen Beureu (Lurrmi) nordöstlich,

Grinze ((Binzen) und Distelreich (visteliiclie) südwestlich vom Dorf,

sowie Kriechbaum bei Offenhaufen (um 1160 Liieelrdomn Uixtn Okkiir-

Iinsiir), die alle aufgelassen wurden. Den Klosterhof unterstellte man

einem Laienbruder als Maier oder Hofmeister; man baute Weizen, Rog¬

gen, Haber, Gerste, auch Gemüse an und trieb Schafzucht; zum Trans¬

port wurden Esel verwandt. Aber das Stift mußte sich von Anfang an

viele Anfechtungen gefallen lassen, die ihm den Eigenbetrieb verleideten.

Seit 1460 wird wieder eine Dorfgemeinde Bernloch erwähnt").

Zn Anfang des 13. Jahrhunderts faßten auch die Geistlichen

Ritterorden Fuß in Deutschland^), der Johanniterorden zn Mer¬

gentheim, Hall, Schwenningen am Neckarursprung, Hemmendorf südlich

von Rottenburg und Dätzingen an der Würm südwärts von Weilder¬

stadt, der Deutsche Orden ebenfalls zu Mergeutheim, feruer zu Ulm und

Altshausen. Auch ihre Kommenden entwickelten sich zu großen Grund¬

herrschaften, welche die Verteiluug des Eigentums im Geläude und die

Wirtschaft stark beeinflußt haben.

Den Zisterziensern waren nicht wie den Abteien der Hirsaner uud den

Prämonstratenserstistern auch Niederlassungen von Frauen angeschlossen.

Erst im 13. Jahrhundert kommeu besondere Frauenklöster des Ordens

auf °"): Diese sollten aber nicht am gleichen Orte wie die Mannsklöster, son¬

dern mindestens sechs Meilen von einem solchen entfernt sein. Sie wurden

oft zuerst an weniger geeigneten Örtlichkeiten begründet, um daun, wenn

man die Bedingungen des Ordens erfüllen konnte, an einen dessen Regeln

36) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb.
S. 6S2, 6S3.

57) Ebenda S. S7S ff.
58) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 311 ff.
69) Ebenda S. 306 ff.
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entsprechenden Platz versetzt zn werden. Diese Frauenzisterzen nahmen
Laienschwesteru an, welche die niederen Arbeiten besorgten; schwierigere
Ausgaben wurden auch iu ihnen von Laienbrüderu bewältigt. Das erste
Z i st e r z i e n s e r i n n e n k l o st e r im heutigen Württemberg entstand
bei Rottweil zu Hochmauren östlich der Prim, auf dem Trümmerfeld
einstiger römischer Gebäulichkeiteu, wohl gleichzeitig mit der Umwand¬
lung Kottweils zur Stadt; geuauut wird die Stiftung erstmals 1217.
Bald kauften die Schwestern das Gut Holbainesbach südlich der Altstadt
Rottweil und verlegten 1225 oder etwas vorher ihre Heimstätte dorthin;
das Kloster hieß fortan R o t t e n m ü u st e r (kndenin Nonasteriuin).

Die Klosterstiftuug des Zisterzienserordens erhielt in Schwaben wie
in Ostfranken einen neuen Auftrieb, als Konrad von Urach, der Sohn
des Grafen Egino des Bärtigen, 1217 Abt von Citeaux und damit
Generalabt seines Ordens, seit 1219 Kardinal, während der Jahre 1224
bis 122K diesseits der Alpen mit feuriger Beredsamkeit das Kreuz predigte.
Dieser hervorragende Mann wollte, während er in seinem Heimatlaude
weilte, mit Einwilligung seines Bruders, des Grafen Rudolf, westlich der
Burg Urach, auf dem Tuffpolster einer von steil abfallenden Waldhängen
umgebenen Talschlucht eine Zisterze zum Stein I.apiclem) stiften;
sein Hinscheidenim September 1227 verhinderte die Vollendung des schon
begonnenen Werks. Rudolf, der als Mönch in Bebenhausen eintrat, bat
dann über ein Vierteljahrhundert später 1254 Papst Jnuocenz IV"., Stein
selber als von Bebenhausen abhängige Station mit zwei Brüdern be¬
ziehen und fertigstellen zu dürfen. Die Niederlassung wurde Güter¬
stein benannt. Später kam diese an die Abtei Zwiefalten und wurde
1439 durch den Grafen von Wirtemberg in eine Knrtaufe umgeändert;
Herzog Christoph ließ die Gebänlichkeiten des mit der Reformation auf¬
gehobenen Klosters teilweise abbrechen. Das letzte Mannskloster des
Zisterzienserordens im Lande begründete 1302 der deutsche König Albrecht
von Habsburg zu Springen am Ursprung der Brenz; es wurde nach ihm
Königsbronn genannt nnd gewann später durch sein Eisenwerk be¬
sondere wirtschaftliche Bedeutung.

Bald uach dem Aufenthalt des Kardinals Konrad in Deutschland
hören wir von einem Nonnenkloster des Ordens zu Altheim bei Ried¬
lingen. Dieses wurde 1227 nach der südwestlich gelegenen Ortschaft
sei'sliak (Wasserschapsen)verlegt, welche die Schwestern eben zu diesem
Zwecke erworben hatten; der nene Sitz lag in einem linken Seitental der
Donau, fast eben am Hang des Soppenbachs, der nördlich bei Andel¬
fingen in den Biberbach fällt; es wurde iu H e i l i g k r e u z t a l (Vallis
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sancte crueis) umbenannt. Dieses gewann unter anderen Besitzungen

seit 1251 allmählich das nahe liegende Dollendorf ganz und gestaltete es

zu einem Wirtschaftshof, dem heutigen Dollhof, um. Ein weiteres Kloster

begründete man, wenn der späteren Uberlieferung zn glauben ist, zu¬

nächst in Seefelden am (jetzt badifchen) Ufer des Bodensees. Urkundlich

bezeugt ist aber erst die Niederlassung zu Meugeu im Donautal, links vom

Flusse und etwas entfernt von diesem. 1231 siedelten die Schwestern nach

dem südöstlich von Saulgau gelegenen Boos über. Auch hier war ihres

Bleibens nur kurze Zeit; im Jahre 1240 verschaffte ihnen der Schenke

Konrad von Winterstetten, der hochgebildete Dichterfreund, der Ver-

tranensmann Kaiser Friedrichs II. und damalige Statthalter Schwabens,

eine neue und nuu bleibende Stätte zu Baindt am Rande des Altdor-

fer Waldes. Nordöstlich von Biberach beim Dorfe Maselheim entstand

1231 oder früher das Kloster H e g g b a ch, südöstlich davon 1238 oder

vorher Gutenzell, auch Gotteszell geheißen. Von Heggbach erfahren

wir, daß Dörfer in eigene Wirtschaftsbetriebe umgewandelt wurde», so

Maselheim und Schönebürg,' doch find später diese Klosterhöfe eingegan¬

gen""): Maselheim war gegen Ende des 16. Jahrhunderts aufs ueue

Pfarrei und ist heutzutage wie Schönebürg wieder eine stattliche Ortschaft.

Im Bistum Speyer begründete uud begabte der Edelfreie Belraiu vou

Eselsberg (bei Ensingen) 1240 zu Rechentshofen am südlichen Fuße

des Strombergs ein Kloster Mariäkron, im Kirrbachtal bei Hohenhaslach.

Im Wormser Sprengel wurde ein Kloster zu Lauterstein (I^utersteii,)

in der Nähe von Hausen bei Massenbach (nördlich von Schwaigern) an¬

gelegt. 1246 übergab der hochadelige Erkinger von Magenheim (bei Clee¬

bronn) das von seinen Vorfahren gegründete Chorherrenftift zu Zimmeru

(im Talgehänge links der Zaber westlich von Brackenheim) dem Zisterzien¬

serorden uud versetzte die Schwestern vou Lauterstein dahin. Dem jetzt

F r a u e u z i m m e r u genannten Kloster scheinen die Nonnen eines

durch Bischof Hermann von Würzburg 1237 gestifteten Klosters Marien¬

tal zu Böckingen beigetreten zu sein, das wohl nicht links des Neckars

beim Dorfe, sondern rechts vom Flusse iu der Diözese Würzburg östlich

von Heilbronn lag. Dieser kraftvolle Kirchenfürst bestimmte offenbar

manche der edelsreien Geschlechter seiner Diözese zur Anlage von Frauen-

zisterzen. Schon 1231 hatte der aus einer Nebenlinie des henuebergischen

60) Haid im Freiburger Diözesnnarchiv IV, 1869, S. SS aus dem lilier
I)snnaliu>n in clioecesi Lviistsiiciensi 1Z24: Nasellieiiii locus est clevastatus

per monasteriiim in Hesssseliscli ita c>nvcl non iiiveniuntur sulxliti, et kece-
ruiit ilzi ainen öuliok.
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»
Hauses stammende Graf Otto von Botenlauben, der Kreuzfahrer und

Minnesinger, ein Nonnenkloster zu Frauenrode in der Gegend von

Kissingen begründet, 1232 Bischof Hermann selbst ein solches, Himmels¬

pforten benannt, das er später in die nächste Nähe seiner Bischofsstadt

verlegte. Graf Ludwig von Rieneck, Gemahl einer Nichte Ottos vsli

Botenlauben, übergab 1232 ein Gut im Spessart unweit von Eschau dem

Würzburger Stiftsherrn Salomon, damit dieser daselbst eine geistliche

Stiftung errichtete, die den Namen Himmeltal erhielt; Salomon war seiner¬

zeit als Gehilfe des Kardinals Konrad von Urach mit der Kreuzpredigt

in der Diözese Mainz beauftragt gewesen. Er wirkte auch mit, als die

Brüder Gottfried und Konrad von Hohenlohe, die bewährten Genossen

Kaiser Friedrichs II., nordöstlich von Creglingen das Kloster Frauen-

t a l an der Steinach, einem rechten Nebenslüßchen der Tauber, begrün¬

deten. 1242 stiftete sodann Lintgart, die Schwester des damals ebenso

wie Gottfried von Hohenlohe der Reichsregierung in Deutschland ange-

hörigen Schenken Walter von Limpurg und Witwe Engelhards von

Weinsberg, eine Zisterze zu IKnpkinAestal nordöstlich von Löwenstein:

es lag am Rande der Löwensteiner Berge inmitten eines von waldigen

Keuperhöhen umsäumten Grundes und bot gegen Nordwesten einen

lieblichen Ausblick in das nnten sich erstreckende Weinsberger Tal. Bischof

Hermann verpflanzte dahin Nonnen aus dem überfüllten Himmeltal und

gab dem Kloster den Namen Lichtenstern (?raeclara Ztella, Llara

stell»). Der Schwager Gottfrieds und Konrads von Hohenlohe, Konrad

von Krautheim, bewidmete 1243 einen Nonnenkonvent zu Hohebach (im

Jagfttal südöstlich von Ailringen); doch waren Schwestern bereits 1245

nach Gna dental (Vallis (Zratiae) übergesiedelt, dessen Lage inner¬

halb der Waldenbnrger Berge im stark eingeschnittenen Tal der Bibers

den Ordensvorschriften mehr genügte. Eine weitere Gründung von

Frauenzisterzen verhinderte die üble Zeit des Interregnums und die

heraufkommende Blütezeit der Bettelorden. 1270 erfolgte noch durch

Graf Ludwig von Öttingen die wohl schon längst geplante Stiftung einer

Zisterze zu Kirch heim am Ries (nordöstlich von Bopfingen). Damit

war die Neugründung von Frauenklöstern des Zisterzienserordens im

wesentlichen beendigt. Da sie oft in einsamer Waldgegend angelegt

waren, haben sie wie z. B. Lichtenftern und Gnadental schon wegen der

Verpflegung der Schwestern Neusiedlungen, besonders auch Einzelhöfe,

in der nächsten Umgegend begünstigt.

Während der ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts waren neue

geistliche Ordeu aufgekommen, die sogenannten Bettelorden, Fran-
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ziskauer und Dominikaner. Diese wollten über die Anforderungen an das

bisherige Klosterleben hinaus die geistliche Armut uud Demut als Summe

des Evaugeliums verwirklichen; ihre Klöster verzichteten darum grund¬

sätzlich auf feste Einkünfte; nur das Eigentum der nötigen Gebäulichkeiten

war ihuen, wenn auch in aller Einfachheit, gestattet; ihre Hauptaufgabe

erblickten sie in der Seelsorge und der Predigt. Während sich die Zister¬

zienser in abgelegenen, vom Verkehr entfernten Bachtälern niederließen,

nisteten sich die neuen Orden mit Vorliebe in den Städten ein, wo auch

in Schwaben und Franken seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts

zahlreiche Klöster entstanden. Die neuen Mönche wurdeu die Seelen¬

berater und Beichtväter zumal des Stadtvolks; auch ihre Mitglieder

suchten die neuen Orden vielfach unter den Stadtbewohnern. Die

Franziskaner oder Minoriten (kratres ininares) gründeten in

Deutschland viele Häuser, 1236 in Hall, 1237 in Eßlingen. Die den

Franziskanermönchen entsprechenden Frauenkonvente gehörten den soge¬

nannten Klarissen an. 1237 gab es Schwestern der heiligen Elisabeth,

der einstigen Landgräfin von Thüringen, zu Ulm auf dem Grieß (super

llöreiram, in ?Iarena) nahe der Donan. Gras Hartmann von Dillingen,

der Vater des letzten Dillingers, des Bischofs Hartmann von Augsburg,

schenkte ihuen 1258 ein Gut zu Söflingen im Blautal westlich von

Ulm, und sie verlegten ihren Sitz dahin. Ein anderes der heiligen Cäcilia

geweihtes Kloster erhob sich in dem großen Dorfe Pfullingen an der

Echaz. Die Dominikaner, auch Predigermönche (?raeclicatores)

genannt, weil sie besonders die Predigt Pflegten, ließen sich 1233 in der

Stadt Eßlingen nieder. Schon vorher waren daselbst Frauen zu eiuer

Klostergründung zusammengetreten; diese siedelten nach Weil (>ViIei)

über, das im anmutigeu Talgruude des Neckars westlich der Stadt lag.

Rasch erstanden zahlreiche Nonnenklöster des Ordens; seit dem 5. Jahr¬

zehnt des 13. Jahrhunderts übertraf ihre Zahl die Neugründungen der

Zisterzienser weit. Da die Klosterfrauen keine öffentliche Tätigkeit aus¬

übten, brauchten sie nicht wie die Mönche in den Städten zu wohnen.

Ein in Kirchheim unter Teck begründeter Frauenkonvent verlegte 1241

seine Heimstätte nach dem Dorfe Sirnau (Zirmeno^e) auf der liuken

Neckarseite oberhalb von Eßlingen (bei Deizisau). Später, 1292, ver-

anlaßten die Erfahrungen des schweren Kriegs zwischen der Reichsgewalt

und dem Grafen Eberhard von Wirtemberg die Schwestern, ein sie auf

die Dauer besser schützendes Obdach in der nahen Reichsstadt zu suchen.

Schon 1237 war ferner mit Hilfe des Grafen Burkhard von Hohenberg

ein Dominikancrinnenkloster zu Kirchberg zwischen Sulz uud Haiger-
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loch auf einem schmalen Vorsprung der Kenper- und Liasterrasse über

dem Sturzbach bei Renfrizhausen gegründet worden. 1246 oder vorher

erhob sich am Nordrand der Stadt Gmünd außerhalb der Mauern das

Kloster Gotteszell (Lella clei), 1249 ein zweites Frauenkloster zu

Kirch heim u u t e r Teck, das uun in der Stadt verblieb. Nördlich

von Buchhorn am Bodensee bewidmete der auch als Dichterfreund be¬

kannte Johannes von Ravensburg ein Kloster Himmelwonne an der

Rotach; man nannte es später nach der Ortschaft, bei der es lag, Löwe n-

t a l. Ein weiteres entstand zn Sanlgan an der Schwarzach, das 1259

nach dem südwestlich gelegenen Dorfe Sießen versetzt wurde. 1252 oder

kurz vorher wurde im Tale rechts der Nagold aufwärts vou dem jenseits

darüber erbauteu Städtcheu Wildberg Reutiu (kullri) errichtet, das

sich ebenfalls der Freigebigkeit des Grafen Burkhard vou Hohenberg er¬

freuen durfte. Schon früh, 1231, saßen Nonnen in der neuen Stadt

Mengen, die auch Freimengen genannt wurde; sie legten 1259 ihren

Wohnsitz in das südlich gelegene Habstal (heute in Hohenzollern). Ein

ursprünglich zu Kernhauseu bei Ratshauseu an der Schlichen!, südöstlich

von Schömberg zwischen dem Plettenberg nnd dem Ortenberg am Fuß

der südwestlichen Alb, gegründetes Dominikanerkloster fand 1258 eine

neue Heimat zu Offenhaufen am Lanternrfprung unter dem Stern-

berg auf der mittleren Alb, westlich von Gomadingen. Berg oder

Marin berg auf eiuem rechts über dem Laucherttal aufsteigenden

Felsen, zwischen Mägcrkingen nnd Gammertingen, wird erstmals 1265

erwähnt, ging aber wieder ein und mußte durch Bischof Eberhard vou

Kouftanz ueu errichtet werden; 1292 unterstellte man es der Abtei Zwie¬

falten. War die Diözese Konstanz überhaupt die klosterreichste in ganz

Deutschland, so drängten sich nun vornehmlich in ihrem hente württem¬

bergischen Teile die klösterlichen Niederlassungen wie fast nirgends sonst.

Im Sprengel von Speyer wurde 1261 ein Kloster Steinheim an der

Murr (zwischen Marbach und Großbottwar) dem Predigerorden unter¬

stellt. Ein weiterer Frauenkonvent war zuItziugen (jetzt Jtzinger Hof)

bei der Burg Liebenstein südlich von Neckarwestheim; gegen Ende des

Jahrhunderts vereinigte er sich mit dem um das Jahr 1W6 gegründeten

Frauenkloster Laufsen am Neckar, das damit zum Predigerorden über¬

trat. Der Reichtum au Neugrüudungen zeigt, daß das Bedürfnis, Stätten

klösterlichen Lebeus für die Frauen zu schaffen, über die Kreise des Adels

hinaus anch das Bürgertum uud die obere Schicht der bäuerlichen Be¬

völkerung erfaßt hatte. Aber um die Mitte des 13. Jahrhuuderts ist die

eigentliche Höhezeit der Klosterstiftnngen vorbei, ja es war schon eine
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überfülle vorhanden, so daß manche derselben in den folgenden Jahr¬

hunderten wirtschaftlich notleidend wurden.

Sind die kirchlichen Anlagen auf freiwillige Entschlüsse einzelner

zurückzuführen, so wurden dagegen Burgen und Städte von der öffent¬

lichen Gewalt errichtet. Es ist nun werkwürdig, daß diese gegen Ende

der Besiedlnngszeit neben Burgen und Städten auch ländliche Nieder-

lassuugeu hervorgerufen hat.

Schon zur Zeit der letzten Salier, vornehmlich aber seitdem das Reich

von dem Geschlecht der Staufer beherrscht wurde, stützte sich die Königs¬

gewalt, um vou dem Gewicht, das die geistlichen uud weltlichen Fürsten

neben ihr gewonnen hatten, nicht erdrückt zu werden, vornehmlich

auf das mit dem Hausbesitz des jeweiligen Herrschergeschlechts vereinigte

Königsgut. Klug uud kraftvoll suchten die Staufer dieses nach Möglich¬

keit zu vergrößern nnd ihre Einkünfte daraus zu mehren, um aus ihm

die Mittel für ihre große Politik zu gewiunen. Zielbewußt gründete

Kaiser Friedrich I. Barbarossa Städte, die dem Gewerbe nnd dem Han¬

del, aber zugleich als Festungen uud als Mittelpunkte der Verwaltung

dienen sollten. Durch besondere Vorrechte, die man ihnen einräumte,

wurden die Landbewohner zum Zuzug in sie angereizt. Vor allem galt

für die Einwanderer der Grundsatz: „Stadtluft macht frei": eiu Un¬

freier, der sich Jahr und Tag in einer der nenerrichteten Städte aufhielt,

erwarb die persönliche Freiheit.

Zu diesen Maßnahmen Friedrichs I. ist auch die Ansetzuug Freier

Bauern in noch unbesiedelten oder erst schwach bewohnten Gegenden

zn rechnen >"). Aus dem Boden des heutigen Württemberg stand freilich

nur noch Raum in der Kenperlandschaft und im südlichen Oberschwaben

zur Versüguug, meist karges, weuig fruchtbares Gelände, das man mit

schwerer Mühe rodeu mußte. Wollte man Siedler in diese Berg- und

Waldgegenden anziehen, so mußte mau ihnen die gleichen Vorteile uud

Rechte eiuräumen wie den Stadtbürgern. Wenn bisherige Hintersassen

sich auf königlichem Grund uud Boden niederließen, wurden sie nach dem

Willen des Herrschers biunen Jahr und Tag frei wie die Städter: sie

genossen freien Zug, erhielten ihre Güter eigen und konnten diese uu-

gehiudert vererben und verkaufen. Die königlichen Städte wurden zu-

61) Karl Weller, Die freien Bauern in Schwaben: Zeitschrift der Savigny-
stiftung für Rechtsgeschichte, I.IV. Band, Germanistische Abteilung 1S34 S. 178
bis 226. Die freien Banern des Spätmittelalters im heutigen Württemberg:
Zeitschrift für uiürttembergische Landesgeschichte I, 1937, S. 47—67. In diesen
Abhandlungen auch die Belege.
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nächst auf dem eigentlichen Kronbesitz errichtet, auf diesem auch die freien

Bauern angesetzt, beide nicht selten auf solchem Klostergut, wo zwar die

Grundherrschaft der geistlichen Anstalt zustand, der König aber erblicher

Vogt und damit Inhaber der Staatsgewalt war. Die Gründung von

Städten wie die Besiedlung der Berg- und Waldgegenden hing mit der

planmäßigen Neuordnung des Reichs- und Hausguts durch Friedrich

Barbarossa zusammen, mit der eine ständige Vermehrung des Kronbesitzes

von Gütern und Herrschaften Hand in Hand ging. Diesem Neuerwerb von

Gütern und Herrschaften folgte jeweils sofort die wohlüberlegte wirt¬

schaftliche Ausnützuug. Die Freien, die sich in eine bestimmte Landschaft ver¬

zogen hatten, bildeten unter sich eine Genossenschaft, deren Glieder un¬

abhängig von den Landgemeinden waren, falls sie innerhalb der

Grenzen von solchen wohnteu. Jede Genossenschaft war wie jede Stadt

aus der übrigen Landschaft rechtlich ausgesondert und stellte einen eigenen

Verwaltung^- und Gerichtsbezirk dar, der allerdings bei den Freien

meistens nicht räumlich geschlossen erscheint. Sie hatte wie jede Stadt¬

gemeinde ihren Herrn, der ihre Verwaltung ordnete: der Stadtregierung

entsprach das Freiamt oder die Freie Vogtei. Pflichten und Rechte der

Freien Bauern sind vielfach denen der Stadtbürger gleich oder ähnlich.

Die Freien unterscheiden sich zwar als ein besonderer Geburtsstand von

dem der eigenen Leute; doch schließt dies nicht aus, daß ihre Güter mit

Abgabeu an den König, teils Natural- teils Geldleistungen, beschwert

waren. Jede Genossenschaft nahm selbsttätig an der Rechtspflege teil;

mit der Leitung des Gerichts war vom König ein Einheimischer, wie in

den Städten auf Vorschlag der Gemeinde, so bei den Freien ein von

der Genossenschaft Vorgeschlagener, je für eine bestimmte Zeit beauf¬

tragt. Das Niedergericht, das dreimal im Jahre tagte, urteilte über

Liegeuschnsteu, Schuld und Erbsachen, auch über die leichteren Straffälle,

das Hochgericht über „Dieb und Frevel", d. h. über die schweren Ver¬

brechen, was an Hals und Hand, an Haut und Haar ging. Bei der be¬

stimmten Dingstätte befand sich gewöhnlich das Gut des Weibels, der

die von der Genossenschaft zu entrichtende Vogtsteuer einzuziehen und

die gerichtlichen Urteile zu vollstrecken hatte. Die Freien hatten ihre

Behausuug meist in Weilern und Einzelgehöften. Sie waren durchweg

kleine Leute, deren Besitz nicht über den der grundhörigen Bauern hin¬

ausragte.

Auf altstaufifchem Gebiet wurden sie in die Landschaft nördlich der

Stammburg Hohenstaufen und der Reichsstadt Gmünd gerufen, wahr¬

scheinlich zur Zeit, als diese gegründet wurde, um 1160. Sie saßen meist
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nördlich der Rems in zahlreichen Orten des Welzheimer Waldes und

seiner Ausläufer, im früheren Umkreis des Oberamts Gmünd zu Vor-

derlintal, Tierhaupten, Hertighosen, Durlangen, Mutlangen, Täferrot,

Brainkofen, Wülfingen, Göggingen nördlich der Rems, zn Hussenhofen

uud Mögglingen an diesem Flüßchen und zu Oberbettringen südlich des¬

selben, im Oberamt Welzheim zu Groß- und Kleindeinbach, Wustenriet,

Pfahlbronn, Höldis, Brend, Enderbach, Adelstetten, Gebenweiler, Gras¬

gehren, Kaisersbach (X^iserspucli), ^ViK^rtisrutin (jetzt Schafhof),

Streitmars (jetzt Eibenhof), im Oberamt Gaildorf zu Ruppertshofen, Rei-

chenbach, Steinenbach, Tonolzbach, Hönig, Hinterlintal, Holzhausen,

Melden (jetzt Vellbach), Helpertshosen, Kemnaten, Waldmannshofen,

Ottenried, Mittelbronn, Schlechtbach und Hetzenhof. In den Urkunden

des 14. Jahrhunderts heißt der Verband dieser Freien „die Weibelhube

ob Gemunde" oder „die Weibelhube die us dem Walde ob Lorch gelegen

ist", auch „die srien gut die in die Weibelhube gehöreut und die lüt die

da heizzent die srien lüte"; diese füllten die Landschaft nicht allein ans,

neben und unter ihnen waren zahlreiche grundhörige Bauern. Die Wei¬

belhube selbst besaud sich zu Ruppertshofen nördlich von Gmünd. Außer

in bisher noch nnbesiedeltem Wald- nnd Berggelände saßen die Freien

auch in einigen alten Dörfern wie (Ober-)Bettringen, Mögglingen, Wül¬

fingen, Göggingen; mau rief sie eben überall dahin, wo noch unge¬

nützter Boden vorhanden war. Wo neben ihnen auch Unfreie ihre Höfe

hatten, wird man annehmen dürfen, daß diese schon vor ihrer Ansetznng

in der Landschaft wohnten.

Jnmitteu der Freien Leute der Weibelhub, auf einem schmalen gegen

die Lein abfallenden Grat zwischen den Dörfern Alfdorf und Gschwend

hausten iu acht beieinander liegenden Weilern und Einzelhöfen, zu Vorder-

und Hiutersteinenberg, jetzt Nardenheim, Defchenhof, Stixen-

hof, Seelach und Allersberg, die 17 freien Bauern, die in dem Gericht

der Siebzehner zusammengefaßt waren; dieses tagte auf dem Gerichts-

wafen bei Seelach. Sie wurdeu von den Staufern, deu Vögten ihres im

Aufaug des 12. Jahrhunderts gestifteten Hausklosters Lorch, auf deffeu

Grund und Boden angesiedelt, wohl gleichzeitig mit den Freien der

Weibelhub; der von ihnen eingenommene Raum war osfeubar zuvor

völlig unbewohnt.

Zahlreiche freie Baueru befanden sich im Umkreis westlich, südlich uud

östlich von Ellwangen, in Koltspiel, Eggenrot, Wagenhofen, Röhlingen,

Killingen, Pfahlheim, Kammerstatt, Ramfeustrut, Erpfeutal, Birkenzell,

Stödtlen und auderen Orten, auch sie vermengt mit grnndhöriger Be-
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völkerung. Die Reichsabtei Ellwangen war unter die Vogtei der Grafen

von Ottingen geraten. Schon in seinem ersten Königsjahr 1152 hatte

Friedrich I. die Abtei wieder ans Reich gezogen und die Befugnisse der

Grafen auf die Leitung der drei Jahrdinge beschränkt. Nun bewog er

das Kloster, wohl nicht ohne einigen Zwang, die Waldlandschaft rings

um Ellwangen, den Virignndawald (heute Virngrund), feinem Sohne,

dem Herzog Friedrich von Schwaben, als Lehen z-u geben; für diesen,

damals noch ein Kind, verwaltete der Vater das Herzogtum. Nach dem

Wortlaut der Urkunde scheinen sofort Rodungen in Aussicht genommen

worden zu sein °-). Bald darauf sind jedenfalls die im Umkreis von Ell¬

wangen wohnhaften Freien angesetzt worden.

Nach der römischen Seuche des Jahres 1167, die fast das ganze Ritter-

Heer Kaiser Friedrichs I. weggerafft hat, konnte dieser das Krongut stark

vermehren, weil viele Familien infolge des furchtbaren Ereignisses er¬

loschen. Es darf angenommen werden, daß auch in die neugewonnenen

Gebiete freie Leute gerufen wurden, wo noch urbar zu machendes Wald¬

oder Ödland vorhanden war. So finden wir später Freihöfe auf der

Schwäbischen Alb zu Laichingen und zu Sondernach bei Mehrstetten,

deren Grund und Boden damals ans Reich gekommen zn sein scheint.

Der Seuche war auch der einzige Sohn des reich begüterten Grafen

Rudolf von Pfnllendorf znm Opfer gefallen; der nun erbenlos gewordene

Vater trat seinen Besitz dem Kaiser ab. Wir finden zahlreiche Freie

in der einst Pfnllendorfifchen Herrschaft nördlich des Bodensees, in man¬

chen Orten an den östlichen Abhängen nnd Ausläufern des Gehren¬

bergs, in den heutigen nördlich von Buchhorn (jetzt Friedrichshafen)

liegenden Gemeinden Ettenkirch, Oberteuringen und Taldorf, so in

Wammeratswatt, Bibruck, Bitzenhofen, Sibratshans und sonstwo

ferner westlich der Ablach, die sich nördlich von Mengen in die Donau

ergießt, zu Völlkofen, zu Eichen, zu Günzkofen, rings um das Dorf Fried-

berg, den späteren Mittelpunkt eines Habsburgischen Amts, wohin sie

ihre Leistungen zn entrichten hatten. Weitere Freie hausten in dem später

ebenfalls den Habsburgern gehörigen Amt Sigmaringen westlich davon

(im heutigen Baden und Hohenzollern).

62) Wirt. UrkB. II S. 136 Nr. 389: eo viclelicet cnnclitionis tenore. nt

clileetissiiiius lilius noster cliix Luevie ?reclericus einsäe siiecessores ...

in venutiniiilius et extiipationilins ius clelensianis alztineant... Li auteiu

ipse clux vel «liciuis permissione ipsias eanclenr süvara extii'p»ti»iiilzus

vel aliciu» moclo clevastare voluerit etc.

63) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Tettnang, 2. Bearb. S. 368.
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Friedrich II., der geniale Enkel Barbarossas, folgte ganz den Bahnen

seines Großvaters; er vergrößerte das Krongut beharrlich nnd suchte

dessen Kräfte durch eine wohlüberlegte Verwaltung für seine Politik

auszunützen. In bisher unbewohnte oder nur schwach besetzte Landschaf¬

ten, die freilich immer spärlicher wurden, lud er auch ferner Bauern

zu freiem Rechte ein, so in die bald nach der Niederwerfung seines

Sohnes Heinrich Z235 erworbene Grafschaft Zeil bei Leutkirch. Diese

„Freien Leute der Leutkircher Heide", genannt nach ihrer Dingstatt, der

zwischen den Orten Heggelbach, Haid und Leutkirch liegenden Frei¬

heide, wohnten vielfach in Einzelhöfen innerhalb der räumlich so aus¬

gedehnten Gemeinden Gebrazhosen, Herlazhofen uud Wuchzeuhofen, auf

den Höhen und in den Vertiefungen zu beiden Seiten der Eschach uud

westlich der Nibel, in einer etwas rauhen Gegend auf mäßig ergiebigem

Boden. Neben ihnen gab es später stets auch leheubare Bauern, die man

wohl als Nachfahren der älteren, schon damals eingesessenen Bevölke-

rnngsfchicht ansehen muß. Ju der 1243 von Kaiser Friedrich II. gekauften

Grafschaft Albgau wurden ebenfalls sogleich freie Bauern angesetzt, die

im Allgäu als Minderheit zwischen Unfreien wohnten; sie galten als Bür¬

ger der an die gleichzeitig erworbene Burg Eglofs angeschlossenen Stadt,

die übrigens niemals ummauert wurde, und bildeten mit Eglofs eine

Gemeinde, weun sie auch noch so weit entfernt bis hoch hinauf ius Ge¬

birge ihre Höfe hatten. Sie werden „die Frigen, die zu Eglofs gehören",

auch „die Freien in der Grafschaft Eglofs" genannt. Später zerfielen

sie in drei Teile, die Freien um Eglofs, die uoch in der Ebene saßen,

und die zwei Steuergemeinden im Alpenland des heute bayerischen All¬

gäus, den Oberen und den Unteren Sturz. Außer dem jetzt württem¬

bergischen Bereich kommen freie Bauern innerhalb des einstigen Herzog¬

tums Schwaben vor im heutigen Bayern am Hesselberg nnd bei Füssen,

ferner im badischen Schwarzwald, im Elsaß und vor allem iu den Vor-

alpenlandschaften und in den Alpentälern der heutigen Schweiz; doch

wurden freie Leute auch sonst in Deutschland auf dem besonderen Neichs-

befitz angesiedelt, wo noch urbar zu machender Boden vorhanden war.

Mit dem Ausbruch des erbitterten Streites zwischen Kaiser und Papst,

der von 1246 an auch über Schwaben bis zum Uracher Landfrieden von

1254 fürchterlichen Hader brachte, hörte die weitere Stärkung des Reichs¬

guts und damit das Ansiedeln freier Bauern auf. Wahrscheinlich wurde

die Ansetzung ihrer Genossenschaften von den großen und kleinen Lan¬

desherren nachgeahmt, so im Herzogtum Bayern und in Österreich, wo
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ebenfalls unter der übrigen Bevölkerung zerstreut sitzende Freie begeg¬

nen, auch wohl in Schwaben selbst.

Auf die äußereu Schicksale und das innere Erleben der Freien

Bauern wirkte die Ohnmacht der Reichsregieruug und die Abnahme

des Reichsguts im späteren Mittelalter sehr störend ein. Die deut¬

schen Wahlköuige waren durch die Verhältnisse gezwungen, den Reichs¬

besitz ebenso wie die durch König Rudolf von Habsbnrg eingerichteten

Reichslandvogteien selbst, deren Schutz und Leitung die Freien zunächst

wie die köuiglicheu Städte unterstanden, zu tierleihen und zu verpfän¬

den. Die freieu Bauern konnten sich nicht so kräftig wehren, wie dies

seit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts die Reichsstädte durch ihre

Städtebünde getan haben. Die Zahl der Freieu nahm stetig ab. Sie

blieben in ihren meist abgelegenen Landschaften mit dem weuig ergiebi¬

gen Boden kulturell rückständig uud mangelten der Kraft, sich wirtschaft¬

lich oder Politisch bedeutsam zu betätigen. So ist die überaus klug er¬

dachte Eiurichtnug nicht zu vollem Auswirke» gelangt, ja bald verküm¬

mert: sie teilte das Schicksal des Deutschen Reiches seit dem Untergang

des Staufergefchlechts: ein Zeichen, daß letzten Endes vom Gedeihen des

Ganzen, des Staats, d. h. des organisierten Volks, auch Glück uud Heil

des einzelnen abhängt.

Die Besiedlung des Landes war im allgemeinen mit dem 13. Jahr¬

hundert abgeschlossen. Aber auch im Spätmittelalter, ja noch iu der Neu¬

zeit schoben sich zwischen die bestehenden Siedelorte manche neue ein,

in den Ebenengegenden da nnd dort ein Einzelhof, in der Keuperberg-

landschast, im Schwarzwald nnd im südlichen Oberschwaben außer man¬

chen Gehöften auch Weilersiedlungen. Viele der bis zum 13. Jahrhun¬

dert angelegten Wohnorte sind später, zumal im Spätmittelalter, wie¬

der abgegangen, nicht wenige auch schon vorher""); man nennt sie heute

Wüstungen, wobei aber der Name oft, ja gewöhnlich nur für die

Gebäulichkeiten gilt, während die Ackerfelder von einer andern Ort¬

schaft ans weiter betrieben werden konnten. Wenn in frühen Urkunden

eine Siedlung irgendeiumal erwähut wird, dann aber nie wieder, so

darf man vou ihr vermuteu, daß sie nicht lange bestanden hat, z. B. das

64) L. Pregizer: Württ. Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1880
Sappl. S. 91 ff. Robert Gradmann, Das ländliche Siedlungswesen des König¬
reichs Württemberg S. 120, 121. Dietrich Weber, Die Wüstungen in Württem¬
berg. Ein Beitrag zur historischen Siedlnngs- und Wirtschaftsgeographie in
Württemberg (Stuttgarter geographische Studien Heft 4/g), 1927. M. Walter,
Die abgegangenen Siedelungen sBadens), Karlsruhe 1927.
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815 erwähnte bei Möckmühl, wo sich eine Flur Wägern

findet, oder die in derselben Gegend 846 genannte villula IluMiliei-es-

lins °6). Die Namen der einstigen Wohnorte sind vielfach noch später in

Flurbenennungen erhalten, so auch manche mit der Endung -ingen, die

meist auf früh augelegte, aber auch früh eingegangene Dörfer deuten.

Das 797 begegnende Dorf OlolrlinFa im Brettachtal, dessen Name noch

in der Flur Wettlingen bei Brettach erhalten ist, kommt 976 als Ilciilin-

xc»n, um 1190 als HotlreliiiKeir urkundlich vor, um dann zu verschwin¬

den °°). Im allgemeinen gilt, daß, je älter eine Ortschaft ist, um so selte¬

ner die Verödung eintritt; während sie bei den jüngeren Wohnorten viel

häufiger vorkommt:,bei deu frühen Siedlungen konnte man die beste Lage,

den ertragreichsten Boden wählen, die dann für die späteren bereits ver¬

geben waren.

Die Gründe für das Verlassen eines Wohnorts sind sehr mannig¬

faltig. Immer wieder verheerten feindliche Einfälle, Kriege uud Fehden

die Landschaft; manche Dörfer oder Weiler mögen ihnen zum Opfer ge¬

fallen sein, wenn uus davon auch nur selten etwas berichtet wird: so bei den

Ungarneinfällen und den Streitigkeiten zwischen der königlichen und der

herzoglichen Gewalt im 19. Jahrhundert, den inneren Kriegen während

der Jahre 1977—1998 und dann wieder von 1126—1137, der Fehde

zwischen Herzog Friedrich von Schwaben und Wels VII. 1164—1165, der

Zwietracht zwischen Kaiser Friedrich II. und seinem Sohne Heinrich 1235,

den Kämpfen zwischen den Staufern und den Anhängern des Papstes

1246—1254, denen nach der Thronbesteigung Rudolfs von Habsburg,

welche die Wiedererlangung des entfremdeten Reichsguts bezweckten, dem

Hader zwischen König Rudolf und dem Grafen Eberhard dem Erlauchten

von Wirtemberg. Manche Ortschaften wurden wohl durch Naturgewalten,

besonders Feuersbrünste, zerstört und dann öde. Eine Hauptursache des

Eingehens aber war, daß viele Siedlungen auf ungünstigem Boden ge¬

gründet wurden und wegen Wassermangels oder Überschwemmungsgefahr

oder allzu geringer Ergiebigkeit des Ackerlands verlegt oder aufgegeben

werden mußten. Viktor Ernst sagt °^): „Nach Dutzenden, ja nach Hunder¬

ten zählen die Wohustätten, die allein auf der Alb und in ihren Tälern

verschwunden sind." Die meisten mögen Kleinsiedlungen gewesen sein.

65) Wirt. UrkB. I S. 408 Nachtrag ö S. 132 Nr. 113.

66) Loclex I^auiesli. bei Bossert S. 202 Nr. 438, Wirt. UrkB. I S. 221

Nr. ISO, S. 3S4 Comburger Schenkungsbuch Nr. 5, IV S. 341 Nachtrag 39

Iloäizlineu in einem Comburger Heberegister des 12. Jahrhunderts.

67) Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb., S. 187.

Württemvergischc Vcsicdlungsgeschichto III
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Wie schon früher ausgeführt, sind alte Dörfer abgegangen, weil ihre

hochadelige Grundherrschaft einen neuen Sitz wählte und daran sich ein

Dorf anschloß, so z. B. Wächlingen am Kocher zugunsten von Ohrnberg,

Wülfingen zugunsten von Forchteuberg °^). Noch häufiger kouuten wir

berichten, daß ganze Ortschaften von den Zisterzienser- und anderen Klö¬

stern aufgekauft und zu Wirtschaftshöfen gemacht wurden, wie z. B. die

Kirchdörfer Elfingen bei Maulbronn und Geisnang auf dein Boden des

heutigen Ludwigsburg °°); manche Stätten sind dadurch später ganz wüste

geworden.

Viele kleinere Siedlungen, Weiler uud Einzelhöfe, gingen wieder ein,

weil die Bewohner, etwa nach Feuersbrüusten oder sonstiger Zerstörung,

es vorzogeu, des größeren Schutzes oder des geselligeren Lebens hal¬

ber, in den Mittelpuukt der Gemeinde, das Hauptdorf, zu ziehen. Ihre

Markungen werden dann mit der Dorfmark vereinigt; doch kommt es auch

vor, daß sie gesondert bestehen bleiben, wenn auch die uus bekaunteu

Beispiele erst dem späten Mittelalter entstammen. Die Markung des 1037

genannten, später verlassenen Ilvlrenstexen grenzte an die von Westernach

(unterhalb Waldenburg); das bei Jlsseld abgegangene, 1102 urkundlich

erwähnte bestand noch im Gendacher Zehnten fort. Sonder¬

marken haben sich erhalten u. a. von Raboldshausen in der Gemeinde

Billingsbach, rechts des mittleren Jagsttals, von Radolzhausen, Reckerts-

felden und Duukenrod in der Gemeinde Wolzhausen; von diesen Weilern,

die 1560 als wüst bezeichnet werden, hatte Dunkenrod 11, Radolzhausen 5

und Reckertsseldeu 4 Huben ^°).

Viele Dörfer sind durch die Gründung von Städten verschwunden:

diese, soweit sie den Namen der alten Dörfer tragen, wurden an einein

andern, für die Anlage, zumal für die Befestigung günstigeren Platz

aufgebaut, und das Dorf entweder sofort oder in einiger Zeit auf¬

gegeben, Giengen an der Brenz, Göppingen, Balingen, Nagold n. a.

Dies wird bei der Städtegründung im einzelnen gezeigt werden. Die

unter der Burg Herrenberg am nordwestlichen Rande des Schönbuchs

angelegte Stadt zog die Markungen der Dörfer Mühlhausen und Reistin¬

gen an sich, während diese alten Siedluugen eingingen. Ganz gewöhnlich

war, daß, wenn eine Stadt nen begründet wurde, die in der Nähe der

gewählten Stätte liegenden Kleinsiedlungen verschwanden, so z. B. nach

68) Siehe S. 216.

6g) Siehe S. 216.

70) Moritz Schliz: Zeitschrift des Historischen Vereins für das wirtem-

bergifche Franken II, 1830, S. 40 ff.
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der Errichtung der Stadt Stuttgart die Weiler Tunzhofeu und Immen-

Hofen"). Doch kann je nach der Lage einer Stadt auch die gerade ent¬

gegengesetzte Entwicklung eintreten: das Aufblühen von Eßlingen hat in

den „Eßlinger Bergen", einem südlichen Vorgelände des Schurwalds, eine

Anzahl von Weilern hervorgerufen; schon im 13. Jahrhundert bestanden

Krummenacker (1229 druindeuaclror), Serach (1257), Sulzgries (1275),

Rüdern (1279 linderen), Wiflingshausen (1289 VVoIveliiisiiusQn), Lie¬

bersbronn (1284 I^uilzerslzrriniie, I^up<>i'!ite«I?runi>oii),

71) Tunzhoscn am Ende der mittleren und am Anfang der unteren An¬
lagen, Jmmenhofen vor dem Hanptstätter Tor: Helmut Völker, Die Flurnamen
der Stadt Stuttgart in ihrer sprachlichen und siedlnngsgeschichtlichen Bedeutung
(Tübinger germanistische Arbeiten Bd. XVI), 1933, S. 263, 3S6.



IX. Die Errichtung von Burgen.

In die Spätzeit der Neubesiedluug unseres Landes fällt auch die Anlage

der Burgen mit den sich an sie anschließenden Dörfern und die Errichtung

von Städten, denen ja nicht selten die einer Burg am Platze vorausgegan¬

gen ist oder die mit schon bestehender nahegelegener Burg eug verbunden
waren.

Während die bisherigen Siedlungen die gleiche ländliche Art aufwiesen,

auch die Klosterbauten sich alle in der Ebene oder in Tälern erhoben, wan¬

delten die Burgen, die von den Höhen anf die Ortschaften herunter-

fchanten uud von weitem sichtbar waren, das Aussehen der Landschaft

stark nm, und obgleich die meisten ihren eigentlichen Zweck, sicheren Schutz

zu bieten, mir wenige Jahrhunderte erfüllen konnten und dann oft ver¬

lassen wurden und in Trümmer fauken, so beherrschen doch noch heute die

Ruinen Gemüt uud Phantasie der Landesbewohner; ja der geschichtlich

nicht Unterrichtete hält sie fälschlich für älter als die Dörfer des Ebenen-

landes. Robert Gradmann nennt die Burgen die eigenartigste und bezeich¬

nendste Siedluugssorm des Mittelalters ^).

Die Erforschung des Entstehens der Bergburgen") ist noch sehr rück¬

ständig, besonders auch in Württemberg. Urkunden über die Gründungs¬

zeit der meisteu fehlen, weil der Ban einer Burg selten eine Rechts¬

handlung hervorrief, wie sie sich iu eiuer Urkunde niederzuschlagen Pflegte.

Gewöhnlich werden nnr die Bewohner oder Besitzer irgendeinmal zu¬

erst mit dem Namen der Burg benannt. Bisher hatte jeder Deutsche

einen einzigen Namen getragen (den späteren Vornamen); die altdeutschen

Personenbenennungen wareu darum lauge sehr zahlreich und sehr mannig¬

faltig. Mit dem Anwachsen der Bevölkerung und des Verkehrs, wohl

auch mit dem Selteuerwerden der alten Namen wuchs das Bedürfnis

nach genauerer Bezeichnung. Seit dem 11. Jahrhundert Pflegte zuerst den

Namen der Hochadeligen, dann denen der Niederadeligen der ihrer Wohn¬

plätze, vor allem der Burgen, beigesetzt zn werden, ohne daß übrigens

1) Das ländliche Siedlungswesen des Königreichs Württemberg S. 118.
2) Vgl. Richard Schmidt, Bürgen und Schlösser in Württemberg: Würt¬

tembergische Studien, Festschrift zum 70. Geburtstag von Professor Eugen
Nägele, 192«, S. 86—98.
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diese Namen sogleich dauernd an den Familien hafteten; verlegten die Nach¬

kommen ihren Wohnsitz an einen andern Platz, so ändert sich auch ihr Zu¬

name. Erst allmählich wurde der Name der Stammburgen für die Be¬

zeichnung eines Geschlechtes so fest, daß man dann keine Rücksicht mehr

ans den jeweiligen Wohnort nahm.

Nnn ist gerade für die Gründungszeit der Burgen die Forschung lange

durch zwei Umstände geirrt worden. Einmal wurden manche Urkunden

aus irgendeinem Grunde, meistens der Vogteirechte halber, später über¬

arbeitet, und die Fälscher haben dann bisweilen in die alte Zeugenreihe,

die nur die einfachen Personennamen enthielt, auch die Burg- oder Ge¬

schlechtsnamen gesetzt, die jenen fehlten. Erfolgte die Fälschung verhältnis¬

mäßig früh, so hatte man noch eine sichere Erinnerung, welchem Ge¬

schlechte die Zeugen angehörten, und setzte diese richtig ein, wenn auch für

die Zeit der echteu das Bestehen der Familienburg noch nicht angenommen

zn werden braucht. Wurde eine Urkunde erst lange Zeit nach Abfassung

der echteu Urkunde überarbeitet und wollte der Verfälscher doch nicht ans

die genauere Familienbezeichnung eines Zeugen verzichten, so liefen auch

Fehler mit unter. Das ist insbesondere der Fall bei der Gründungs¬

urkunde des Stifts Ohringen von 1037, die etwa 8V Jahre später um¬

geschrieben wurde"). Im Stiftuugsbrief werden dann hochadelige Zeugen

bereits nach ihren Wohnsitzen benannt, Grafen von Henneberg, Kräheneck,

Calw, Lanssen, Ingersheim und Comburg; doch wurdeu diese Nameu erst

später beigesetzt, wie ich nachweisen konnte, mit offenkundigen Irrtümern.

Weiter aber sind nicht selten in Klosterchroniken, die aus der ersten Hälfte

des 12. Jahrhunderts stammen, dem Hirsauer Buch, dem Reicheubacher

und dem Eomburger Scheukungsbnch n. a., die Namen adeliger Herren

des 11. Jahrhunderts mit den Namen versehen worden, welche ihre Nach¬

kommen zur Zeit der Geschichtschreiber geführt haben; auch hier kann aus

eiuer Erwähnung noch nicht mit Sicherheit geschlossen werden, daß die

Burg ebenfalls bereits bestanden habe.

Natürlich gab es befestigte Plätze schon in der Vorzeit, Ringwälle und

Fliehbnrgen, zur Römerzeit Kastelle; in der Merowinger- und Karolinger¬

zeit konnten wir königliche Burgen nnd bewehrte Herrensitze nachweisen ^).

Die eigentlichen Höhenburgen aber kamen erst iin 11. Jahrhundert anf,

wenn man anch schon vorher in Zeiten der Gefahr auf den Bergen Schutz

gesucht hat. So trug der Hohentwiel im Hegau bereits zu Aufaug des

3) Württ. UrkB. I S. 263 Nr. 222. Karl Weller, Die Öhringer Stiftungs-'
Urkunde von 1037: Württ. Vjsh. f. Landesgeschichte XXXIX, 1933, S. 1 ff.

4) S. 176 ff.
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1V. Jahrhunderts eine Feste, die wohl von dem Pfalzgrafen nnd Kammer-

boten Erchanger, dem Widersacher König Konrads I., erbaut wurde ^).

Herzog Burchard II., der von 954 bis 973 das Herzogtum Schwaben ver¬

waltete, uud seine Gemahlin Hadwig von Bayern gründeten auf ihm ein

Kloster, das später nach Stein am Rhein verlegt wurde, uud Hadwig

wohnte als Witwe zeitweilig auf dem Berge"). Von dem schwäbischen

Herzog Ernst II. wird erzählt, das; er, durch seiuen Stiefvater Kaiser Kon¬

rad II. geächtet, sich mit eiuem Grafen Werner in den Schwarzwald zu¬

rückgezogen habe; als Zufluchtsort der beiden Freunde wird der Falken-

ftein bei Schramberg genannt'), eine felsige Höhe über der Vereiuigung

des Bernecktals mit der tiefen Schlucht des Ramsteiner Lochs.

Die Bnrgen des 11. Jahrhunderts wurden von den hochadeligen Her¬

ren ans den Höhen erbaut, um iu Kriegszeit nn^d sonstiger Gefahr die

nötige Deckung zu genießen. Zunächst haben die Vornehmsten und Be¬

gütertsten sturmfreie Bergburgeu gebaut; ragte einmal die Feste eines Ge¬

schlechtes auf, wurde der Bau bald von andern Geschlechtern nachgeahmt.

Anch die hochadeligen Familien saßen bis dahin in den Dörfern, be¬

sonders in den Mittelpunkten der Hundertschaften. Die Welsen wohnten,

ehe sie sich die Ravensburg erbauten, im nahen Altdorf, dem heutigen

Weingarten 6). Das Hanptdorf des Swiggerstals war wohl ursprünglich

Mellingen. Aber die Familie, der sowohl die Grafen von Achalm wie die

von Urach entsproßten, saß damals weiter oberhalb im Ermstal zu Det¬

tingen uud hatte dort auch seine Grablege"). Der Vertreter eines andern

vornehmen Grafengeschlechts, das sich in die Hohenstaufen uud die Gra¬

fen von Berg (bei Schelkliugen) teilte, hatte um die Mitte des 11. Jahr¬

hunderts seine Wohnstätte zu Wäschenbeuren südlich von Lorch ^°), an

g) Ekkehard IV., ^Inii. Lerm. bist. 8cript. II p. 8?—87. ^nnales ^.ls-

MÄNnoruin I, ebenda I p.

ö) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 106 ff.

7) ^.iinales 8. LÄlli maiores, Nc>n. (Zerin. Ii. 33. I p. 8Z: Lrnest ciuon-

clain <Iux cuiclam casti'o, ciuocl I'alcüenstein iücitur, cum ... Weiinbero . .
inseclit.

8) ^nncilists, 8sxc>, Noii. <?erin. bist. 88. VIII p. 7k>4: pi'incipes de

Il-lViinesIiui'Iv ... prius cle quaclain villa ^Vltcloi'p clictii clenaminalisiitui'.

9) Oi'tliolii Lbvcniicon ^vvikiilteiise c. 7: cliiniclMin ecclesio pavtein

klpucl ^etinAin et esnclem villsin climiclism, in c^ua parentes eorum ssc. Lu-

nnnis et I^iutolclis sedein snsin stutuei'iint et ulzi Irecxuontius, cum in bis

essent leKinnibus, lialzitaverÄnt, ul)i etiam pater eornin koclvlkus coines

cum cl»ol/>us parvulis suis Iratridus . . . sepultus qniescekat.

1l)) I^pist»Ise ^Vüialili hsg. von PH. Iaffe, IZililiotliecs rerum (üennsiii-

carunr I ur. Z84: ?i'ickerieus gcniiit I iilleiicui» cle öuren. k'riilericns cls
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einer Straße, die über den Schurwald bis Waiblingen zog, natürlich

im Dorfe, nicht in dem viel später errichteten Wäscherschlöszchen "). Die

Grafen des Nagoldgaus, die ihren Sitz jedenfalls in Nagold gehabt hatten,

bauten ihre Burg über dem Dorfe Tübingen auf einem Ausläufer des

Spitzbergs zwischen dem Neckar- und dem Ammertal! die neue Feste lag

im Sülchgau, dem sie damals wohl auch als Grafeu vorstanden. Das

Geschlecht der Grafen von Calw muß früher zu Ingersheim am Neckar

gehaust haben. Die Erbauer des Wirtemberg zogen wohl von dem Dorfe

Untertürkheim auf die darüber liegende Höhe, einem Vorberg des Schnr-

walds; in Untertürkheim hatten sie ihren Herrenhof wohl auf der Stelle

des heutigen Mönchskellers nahe dem Neckar Die Grafen von Helfen-

ftein dürften wohl zuvor in dein Dorfe Geislingen, dem heutigen Alten¬

stadt, gesessen haben, die Grafen von Beringen zn Altshausen, die von

Dillingen in Wittislingen, wo die Eltern des dem Geschlecht ungehörigen

heiligen Ulrich, Bischofs von Augsburg, begraben wurden"). Natürlich

mußten die ueuen Burgen innerhalb ihres Herrschaftsgebiets oder nahe

demselben liegen..

In einem Lande mit so vielen Einzelbergen uud Steilwänden der

Gebirgsränder boten sich Platze geuug, die für eine leicht zu verteidigende

Feste geeignet waren. Die ältesten Bnrgen des 11. Jahrhunderts erhoben

sich auf einzelstehenden Bergen oder Bergkuppen, so die Achalm, die Lim¬

burg bei Weilheim, der Hohenstaufen, Wirtemberg, Comburg, Weiusberg,

Hoheuurach. Später wählte man gerne auch die Spornlage: man erbaute

eine Burg am Ausläufer eines sich zuspitzenden Berges uud schnitt sie

durch eiueu tiefen Graben von diesem ab.

Natürlich erhielten die neueu Aulagen ihre besonderen Namenendun¬

gen, - berg und -bürg, - stein, - fels uud -eck, mitunter auch den

Namen des Dorfes, über dem sie sich erhoben. Trug der Burgplatz das

Grundwort -berg, so wurde einfach der Name der schon vorhaudeuen

Bergbenennung für sie verwandt, -bürg, sprachlich mit Berg und bergen

Lnren Asnuit cluceiii ?riclsricum, ^ui Ltopüen concliclit. IDux ?ri<Ierieus
cle Ltoplie st lilia ressis Ilsnrici g'sunit clneein I^riclericuin. Dax I^i'iecleri-
cns xonuit li'iclviicuin regem.

11) Franz Keller, Die Steinmetzzeichen des Wäscherschlößchens: Württ.
Vjsh. f. Ldsg. XI.II, 1936, S. 3S7 f.

12) Karl Weller, Die Grafschaft Wirtemberg und das Reich bis zum Ende
des 14. Jahrhunderts: Württ. Vjsh. f. Ldsg. XXXVIII, 1932, S. 113 ff. Oskar
Paret, Die friihfchwäbischen Gräberfelder von Groß-Stuttgart und ihre Zeit.
S. 116 ff.

13) (Zerliarcli Vits s. Ilclslrici, Uon. (üoim. Ii. 83. VI p. 416.
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verwandt, betont den Zweckcharakter des Schutzes; oft werden -berg und

-bürg für eine Feste noch lange nebeneinander gebraucht, -stein und -fels

sind etwas später, vom Beginn des 12. Jahrhunderts an; -stein ist dem

Stoff entlehnt, aus dem die Bauten ausgeführt wurden, doch können

einige der Burgnamen mit diesem Grundwort auch dem Namen des Fel¬

sens entnommen sein, auf dem sich die Feste erhob; dies trifft jedenfalls

bei der Endung -fels zu. Nicht vor der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts

begegnet das Gruudwort -eck (auch egg); es wird gebraucht, wenn man

die Burg auf dem Vorsprung eines Bergrückens errichtete. Als die Festen

häufiger wurdeu, vom 12. Jahrhundert ab, wählte mau als Bestimmungs¬

wort auch die Namen von starken Tieren, Löwe, Eber, Elefant, von fabel¬

haften Lebewesen wie Greif, mutigen Vögeln wie Habicht, Sperber und

Falke, ferner von harten Metallen wie Eisen (Isen); Elefant begegnet in

Namen wie Helfenstein (bei Geislingen) und Helfenberg (bei Groß¬

bottwar) ^).

Das; das Vorbild Frankreichs und Italiens, vom 12. Jahrhundert ab

auch des Orients, auf den Burgenbau eingewirkt hat, ist sicher. Unent¬

behrliche Bestandteile einer Feste waren ein Turm mit dem sich anschlie¬

ßenden Wohnraum uud eine Ringmauer mit dem Tor, bei ausgebildete¬

ren Anlagen der Saal für das Gesinde (Palas) sowie die erforderlichen

Wirtschaftsgebäude.

Vielleicht hat schon der salische Kaiser Konrad II. zu Waiblingen

eine Feste errichten lassen, welche die Remstalstraße sperrte. Er und die

Erben der Salier, die Hohenstaufen, werden später auch nach Waiblingen

genannt^). Die Burg heißt die bedeutsamste der schwäbischen Festen; sie

lag, wohl auf der Stelle der alten Pfalz, bei der Michaelskirche neben

der um die Mitte des 13. Jahrhunderts errichteten Stadt, außerhalb des

Mauerrings nördlich der Talstraße, uud wurde 1291 durch deu Grafen

14) Diese Erklärung scheint doch näherliegend als die von lislko im Sinne
des 8alvator oder ^clintor, wie Friedrich Naumann, Christentum und deut¬
scher Volksglaube, annimmt: Zeitschrift für Deutschkunde 1928 S. 321 ff. Jeden¬
falls wurde zur Zeit als die Wappen aufkamen. Helfenstein mit Irelkant,
Elefant, zusammengebracht.

15) ^nnales ?aliclenses (von Pöhlde), Uon. (Zerrn. lrist. 88. XVI p. b7:
Ipse est Lonraclas cle ^Veilielin^en, c>uocl est praecipus inunitivnnin in
8uevia. Loclex I^auresbainensis I. herausgegeben von Glöckner, 192g, S. 378:
in Lnonraclnni rsxein, cjuein clieunt cle ^Veikelinxen, convenit rexni
universalis eleeti«, a czuo, ut aiunt, proeessit acllinc permanens iinperialis
prosapia. Karl Stenzel, Waiblingen in der Deutschen Geschichte. Ein Beitrag
zur Geschichte des deutschen Kaiser- und Reichsgedankens im Mittelalter, 1936.
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Albrecht von Hohenberg zerstört. Von Konrads Enkel Heinrich IV. wird
berichtet, das; er alle Berge nnd kleinen Hügel Sachsens und Thüringens
mit wohlverwahrten Burgen besetzt habe ^°).

So wenig wir im ganzen über die Gründuug der neuen Burgeu unse¬
res Landes unterrichtet sind, so befinden wir uns doch in der besonders
glücklichen Lage, das; gerade über seine ältesten Bergfesten Berichte vor¬
liegen. Der Geschichtschreiber Ortlieb von Zwiefalten, der seine Chronik
während der Jahre 1137 nnd 1138 verfaßte, also ziemlich später als die
in Betracht kommenden Geschehnisse, berichtet, daß zur Zeit Kaiser Kon¬
rads II. ein Egino aus voruehmem schwäbischen Geschlecht, nachdem er
viele Kriegstateu vollbracht, den Berg, der nach dem vorbeifließenden
Bach Achalm hieß, seinen Besitzern abgekauft und auf desseu Gipfel eine
Burg zu errichten begonnen habe; nach Eginos Tode sei der Bau vou sei¬
nem Brnder Rudolf zu Ende geführt worden^'). Dieser war der Vater
der Begründer des Klosters Zwiefalten Kuno und Lintold. Vielleicht hat
Ortlieb den Anfang der Bnrganlage etwas zu früh angesetzt,- sonst aber
ist der genaue Bericht durchaus glaubhaft. Die Burg erhob sich bei den
Dörfern Reutlingen und Eningen 705 Meter über Meereshöhe. Die
Feste Calw (über der späteren Stadt im Nagoldtal) wurde wohl von
Adalbert, genannt Atz im Bart, aufgeführt; sie bot ihm größere Sicher¬
heit als Sindelfingen, wo er zuvor wohute ^), uud vollends als Ingers¬
heim, dem Ursitz seines Geschlechts. Die Erbauung der Burg hängt wohl

16) Lampert von Hersfeld, hrsg. v. Holder-Egger S. 140: Nontes omnes
cvllieulosciue 8axonise et IIinrinZiae eastellis mnnitissimis exstrnxit
praesicliumqne imposnit. (Lamperts Darstellung erstreckt sich bis 1V77.)

17) Oi'tlislzi clironieon Aviksltense e. 1: lemporilzas Lonradi impe-
ratoris luernnt in Portikus ^lamannie clno Aermani Iratres, potentissimi
st noliiiissimi eomites, Quorum nnns Lß'ino, alter kodolkns dicelzatui ...
t)ni... montem, cjni a pretertlnente rivo ^Vclialmin voeatur, «lato prs-
eioso cinodam predio nomine 8late (abgegangen bei Urach) nee nc>n pecn-
niarum pondere non modiec» a possessorilius eins eoemit moxclns kunda-
inenta urlzis, c^ne Iiodie dicitnr ^.clialmin, in einsdem inontis eaeamine
ieeit. Verum ... isdem l^glno ... mortisciue deditnm solvere eouetus
eastrain, czuocl cepit editieare, non pntuit consammsre. Lains Irater
Rodollas ... inelieati operis est Iieres laetns. I-lie urde iam eimstrueta
et ad kastiAium usczue cleesntsr perdaeta ... eompetentem sibi aceepit
nxorem.

18) ^.nnkdes Lindelkiiixenses (aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts),
Non. (Zerm. Iiist. 38. XVI l p. 299, Wirt. Geschichtsquellen (Altere Reihe) IV,
1899, S. 46: De lunclaticme ecelesise 8indelvinxen. I'nndavit euin comes
cznidam ^Ikertus ^??inl)srt residens in esstro 8indelpbinAen nna eum
nxore sua ^Vilelis. Weller, Württ. KirchengeschichteS. 13V.



zusammen mit der Anlage der Waldhufen zwischen Enz und Nagold und

erfolgte jedenfalls vor 1059. Denn die Verlegung des Hausklosters von

Sindelfingen nach Hirsan muß damit zusammenhängen; der fromme Stif¬

ter wollte das ihm eigene Familienkloster in der Nähe seiner nunmehrigen

Heimstatt habeu. Die Burg Staufen auf einem Vorberg der Schwäbi¬

schen Alb, einer Kuppe mit ungehinderter Fernsicht nach allen Seiten,

hat eiuem der berühmtesten schwäbischen Geschlechter seinen weltgeschicht¬

lichen Namen gegeben. Der Name (ursprünglich Becher ohue Fuß) gilt

für freistehende, steile Berge oder Felsen. Friedrich, der Schwager des

Grasen Bezzelin von Villingen aus dem später nach Zähringen genannten

Hause, hatte vielleicht zur Frau eiue Tochter Herzog Hermanns III. von

Schwaben, sein Sohn Friedrich, der Gemahl der im Elsaß reichbegüterten

Hildegard, saß zu Wäschenbeuren (Lrn-en); er hat die Burg Staufen

(Ltvuplien, Ltoriplia) errichtet^"); dessen Sohn war Friedrich, den König

Heinrich IV. 1079 znm Herzog von Schwaben erhob. Aus dem Geschlecht,

das sich später nach Zähringen hieß, erbaute jedenfalls Berthold I.,

Herzog von Kärnten, anf einem vulkanischen Vorberg der Alb über dem

Dorfe Weilheim an der Lindach die Feste Limburg; nach dem Einfall

König Heinrichs IV. in Schwaben starb er, tiefbetrübt über die Ver¬

wüstung, zn Anfang des Novembers 1978 auf dieser Bnrg "°). Einer seiner

Söhne, der sonst nach der Bnrg Baden genannte und schon 1974 verstor¬

bene Hermaun I., sowie dessen 1139 hingeschiedener Sohn Hermann II.

werden ebenfalls bisweilen nach Limburg bezeichnet. Die Welfen, die zu

Altdorf faßeu uud dort auch ihre Grabstätte hatteu, bauten sich südwestlich

davon über dem Schussental die Ravensburg (heute Reitsburg)^).

Vor die Zeit des Jnvestitnrkampfes fällt sicher anch die Feste Nellenbnrg

bei Stockach, nach der sich ein znr Zeit Heinrichs IV. sehr einflußreiches

Geschlecht benannte, ferner Sigmaringen über der Donau, das der Gegen-

1g) Siehe Anm. 10. Otto von Freising, (Zesta ?iiclerioi I. irnpeiatoris,

8ei'iptore5 i-ei'inn Lei maniearum I c> 8: coines czniclsin k'ilckeriens nomine

ex nvlzilissiinis 8ueviae eoinitidns oi'iginein ti-aben8 in oasti'o Lto^plnz

<Iict» eoloniam posuei'gt,

2V) Frutolf von Michelsberg zu Bamberg, Non. Leun. b, 88. VI (als

Ekkehard von Aura) p, 20?- Lertliolclns cle ^ei-in^en, cknx c^nonclain Lsrin-

tliise, in cjnodenn oppiclo suo I^intlzei-A natnraliter inunito positus, cluin

vicleret ex arlzitrio re^is impune cnneta vastsri, prae dolore snimi cliei-
tni'.. vitgin linisse.

21) Schon die Lssns manasteiii I^etiisdusensis, Nan. Leiin. Ii. 88. XX,

nennen Welf III., den letzten des älteren Welfenhauses, Mell'o cle k-ivinislzurc,

1V98 wird in einer (freilich überarbeiteten) päpstlichen Urkunde eine capella

in snlinrlii» liauenspure erwähnt, Wirt. IlrkB. I S. 31V Nr. 231.
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könig Rudolf von Schwaben 1077 erfolglos eingeschlossen hat. Auch die

Burgen Zollern nnd Tübi n g e n müssen noch vor der Zeit des inne¬

ren Krieges schon errichtet worden sein. Es wird berichtet, daß 1061 Bur-

kard und Wezzil von Zollern einen blutigeu Tod fandendaß im

November 1078 Graf Hugo von den Anhängern Heinrichs IV. in seiner

Burg Tübingen belagert wurde"'). Zu den frühen Burgen Schwabens

gehören auch noch Giengen an der Brenz uud (Hohen-)Urach. Gien¬

gen liegt am Ostrand der Schwäbischen Alb, ehe sich das Brenztal in die

Ebene der Donau verflacht; die Burg erhob sich auf einem in das Tal

der Brenz hereinziehenden, senkrecht abstürzenden Felsrücken, der die

spätere Stadt gegen Westen begrenzt ^). In der Schlacht bei Mellrichstadt
1078 fiel Markgraf Diepold von Giengen, ein treuer Helfer Heinrichs IV.,

der wohl mit der Erbtochter des Markgrafen von Schweinfnrt sich ver¬

heiratet und den Namen Markgraf angenommen hatte ^); seine Nach¬

kommen benannten sich auch Markgrafen von Vohbnrg (bei Ingolstadt).

Urach, anf einem Einzelberg südlich des Ermstals, wurde nach der

Talsiedluug benannt, auf deren Statte sich später die Stadt Urach erhob;

die früheste Burg war da, wo der Nordflügel des späteren Schlosses stand.

Urach wurde von einem Gliede der in Dettingen ansässigen Familie er¬

richtet, wohl gleichzeitig mit der Achalm oder bald nach dieser Feste;

schon Christoph Friedrich Stälin bemerkte""), daß uuter deu an das

Kloster Zwiefalten geschenkten Gütern der Grafen von Achalm viele Halb¬

teile vorkommen, und vermutete, dieses Verhältnis habe seinen Grund in

der Erbteilung des Achalmer Zweiges mit dem der Uracher. Doch werden

urkundlich die Grafen von Urach erst mit dem 12. Jahrhundert erwähnt.

In frühe Zeit schon dürften auch die Stammburgen der Grafen von

Otlingen, der Grafeu des Riesgaus, und der von Dillingen (im heute

bayerischen Schwaben) fallen.

Die ältesten Burgen des württembergischen Franken sind außer Calw,

das noch nördlich der schwäbisch-fränkischen Stammesscheide lag, Weins-

22) IZertluiIcli snnsles, Non. Lei'in. ü. 33. VII p. 272: kui'ksi'clus et
^Vexxi! cle /^nlni'iii oeeicluntui.

23) (Zesta 1rev.eroi'uin, ^clclitaments et dvntinuationes I c. 9, Non.

(Zei-m. Ii. 38. VIII p. t8?: Hie (Bischof Udo von Trier, ein geborener Graf

von Nellenburg) in at>5idiune essti'i ^Vlamsnnorom, cjuocl luinx-l vociitur,
olziit.

24) Beschreibung des Obernmts Heidenheim S. 183.

25) Lasus monastei'ii I^etrisiiusensis, Älan. (Zerm. Iiist. 88. XX: Oiei?nl-

clus mai-eki» c!e (Zienftin.

26) Christoph Friedrich Stälin, Wirtembergifche Geschichte II E. 453.
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berg auf einem Bergkegel über dein Snlmtal und Comburg über dem

Kocher südlich von Hall. Der Name Weinsberg (^Vinspere) enthält

als Bestimmungswort einen Personennamen und haftete an dem Hügel

jedenfalls schon, ehe sich auf ihm eine Feste erhob. Die Erbauer waren

wohl mit den Öhringer Grafen verwandt; im Stift Öhringen glaubte

man später, die Mntter des letzten Ohringers Bischof Gebhard von

Regensburg, Adelheid, in zweiter Ehe Gemahlin Kaiser Konrads II.,

sei die Eigentümerin der Burg gewesen ^). Wie dem auch sein mag, eine

Reginlind oder Regilla aus dem Weinsberger Geschlechte heiratete in der

ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts einen Grafen Arnold von Lambach

(in Oberösterreich) "^). Ihr Sohn Adalbert wurde noch als Jüngling von

Kaiser Heiurich III. zum Bischof von Würzburg bestimmt und zog sich,

nachdem er 1086 als streuger Anhänger der päpstlichen Partei seine

Bischofsstadt hatte endgültig verlassen müssen, auf die Burg Weinsberg

zurück, wo er 1090 starb Der schou 1094 hingeschiedene gleichnamige

Sohn des frommen Grafen Adalbert von Calw, der mit einer Weins-

bergerin vermählt war, ererbte die Burg, verlor sie aber 1133 in einem

Erbfolgestreit an Wels VI., dem sie dann der Staufer Konrad III. ab¬

erobert hat 2°). Die Comburg lag auf eiuem unmittelbar über dem

Kocher aufragenden Hügel, der auf der audern Seite durch eine in Vor¬

zeiten verlassene Flußschleife abgeschlossen ist; er bildet ein von Ost nach

West gerichtetes Eirund und ist nur auf der dem Flusse abgekehrten

27) Das um 1430 verfaßte Obleybuch des Stifts Öhringen berichtet: 'Mr

lvndizn also von ire, clax sie 2Ü VVinspLl'^ ulk clor Izül'A'e clie ire ^vax mit

clein buse gesessen ist. Sie starb 1046. Karl Weller, Die Weiber von Weins¬

berg: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. XII. 1903, S. 95 ff.

28) Vita ^clalderonis episcopi >Vir?Izui'Aensis, Nc>n. (Zerin. Ii. 38. XII

p. 129: Hie f^rnolclns) ex kessilla nodili nxore ex ?i'ancia orientali

orinncla plnres snseepisse lilios lertnr. Ferner Anm. 4: Initiuin vitae meti i-

cae: Unio s^clallxzi'oni) pater ^rnolclns, inater keg'illa potenti Francisse-

n»in I'nerat ^Veinslzer^ cle ssente creata.

29) De nnitate eeelesiae conseivancla, Non. Oerin. b. I^ilzell! cle lite

imperatornnr et pontilienin saeculis XI. et XII. conscripti II, 1892, p. 2??

<11 c. 29): I^atnit eniin Ine ^clelkeio in altissiina ciuaclain innnitione, c>uae

clicitnr latine ^lons Vini. p. 254, keliqnit erxo ecelesiain ^clellzero ... et

secessit incle acl snpraclictain innnitionem, cznae clieitur Nons Vini. p. 25b,

Ixitur snprallictns ^clellieio ... in clileetliin silzi Nontem Vini secessit

ilziyue anno al> incarnatione Oomini NI.XXXX olziit. Weller, Württ. Kir¬

chengeschichte S. 156.

30) Historia Welkm-nin. Neu herausgegeben, übersetzt und erläutert von

Erich König, 1938, L. 25: i-ex ... castrnin eins s(ZvveIkonisI ^Vinisperc »Ii-
seclit.
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Ostseite über einen Sattel des Geländes zugänglich. Eine Gründungs-

geschichte der Abtei Combnrg aus der zweiten Hälfte des 13. oder der

ersten des 14. Jahrhunderts, welche wertvolle Nachrichten aus früheren

Aufschrieben bewahrt hat, enthält die glaubhafte überlieseruug, Graf

Richard vou Rothenburg (ob der Tauber) habe deu Berg Combnrg von

dein Augsburger Bischof erworbeu uud ihu bewohut; uach ihm seien

seine vier Söhne daselbst gesessen^) und 1078 die Burg von einem der¬

selben, Burkhard, nachdem er vom Feldzug Heinrichs IV. gegen die

Sachsen zurückgekehrt sei, in ein Kloster umgewandelt worden ^).

Einen neuen starken Auftrieb erhielt der Burgeubau durch die furcht¬

baren Kämpfe zwischen König Heinrich IV. einerseits, seinen deutschen

Widersachern und der päpstlichen Partei andererseits, welche Schwaben

und Frankeu vou 1077 bis 1093 verheerten. Fortan mehren sich die

Burgen des hohen Adels, der Grafen, aber auch die ihnen standesgleichen

Edelsreien beginnen Burgen zu errichten. Die Einfalle König Heinrichs

in den Jahren 1077 und 1078, welche die Landschaft am mittleren Neckar

schrecklich mitnahmen, veranlassten den Bau der Burg Wirtemberg,,

die sich am Westrande des Schurwalds über dem Dorfe Uutertürkheim

erhob. Im Sommer 1081 wird Konrad von Wirtemberg in einer Urkunde

als Zeuge genannt; er nahm damals am Feldzuge des Gegenkönigs

Hermann von Salm wider die Stadt Augsburg teil ^). Damals wird er

die von ihm erbaute Burg bereits bewohnt haben; im Februar 1083

wurde durch deu vertriebenen Bischof Adelbert von Worms die Burg¬

kapelle eingeweiht ^). Auch die Burgen der Grafen von Helfenstein

auf schroffem Felsen nordöstlich über der späteren Stadt Geislingen, von

Kirchberg links der Jller oberhalb Wiblingens, der mit den Staufern

stammverwandten Grafen von Berg bei Ehingen an der Donau, der

31) Historie cl<z eonstruetoridus monastei'ii Kaimberg', Württembergisch

Franken, Neue Folge III, 1888, S. 9: külisräus preclietus comes scle Katen-

darx) sie invntem aecinirens cancamkic» all ^.UAnstensi episeopo lii'inis cum

<>clil'iciis manivit et in so lmditavit, et post eiu8 mortem Lmelmrclns quo-

que et Lni^miclns, kaxg-erns et Heinrieus lilii eins per aliquantos bie
«ommuniter balzitaverunt annos.

32) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 168, 169.

33) Wirt. UrkB. VI S. 4S0 aus dem Reichenbacher Schenknngsbuch. Karl

Weller, Die Grafschaft Wirtemberg und das Reich bis zum Ende des 14. Jahr¬

hunderts: Württ. Vjsh. f. Ldsg. XXXVIII, 1932, S. 113 ff.

34) Inschrift in der Grabkapelle auf dem Württemberg (früher Rotenberg

genannt): ^.nno clominioe incar(nationis) mill(esimo) I^XXXIII, inclicstionis)

V(I), VII. idus kelzlruarias) clecl(ieata) üec eap(ella) alz ^(cl)elli(erto)

^Vorm.(ati)ens(is) ee(clesi)e ep(iseopo) in ü(vnorem) s(ancti IVieolsi).
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Grafen von Marftetten bei Aitrach an der Jller (zwischen Mem¬

mingen und Lentkirch), der früher in Altshausen ansässigen Grafen von

Beringen im Lancherttal an der Westgrenze des Assagans (jetzt in Hohen-

zollern), der Grafen von Sulz am oberen Neckar, die mit den Herren

von Wartenberg bei Geisingen (in Baden) eines Geschlechtes sind,

dürsteu uoch im 11. Jahrhundert erbaut sein;'gewiß wurde zu dieser Zeit

auch die Jnselbnrg Laussen am Neckar nach der damaligen Weise

des Burgenbaus neu aufgerichtet. Grafen von Gerhaufeu (über dem

Blautal südöstlich vou Blaubeuren) werden in überarbeiteten oder ge¬

fälschten Urkunden um 11VV erwähnt.

Haben wir für das 11. Jahrhundert erfreulicherweise manche Nach¬

richten über deu Burgenbau, so mangeln solche viel mehr im 12. Jahr¬

hundert, in dem die meisten angelegt wurdeu. 1123 lag Abt Heiurich

von St. Gallen in Fehde mit einem Gegenabt uud mußte nach Zeil bei

Lentkirch flüchten,- sein Widersacher verfolgte ihn dorthin, brachte die

Klostergüter jenseits des Bodensees an sich und errichtete, um diese zu

sichern, die Burg Praßberg (bei Leupolz nordnordwestlich von Wangen) ^).

Bischof Ulrich von Speyer führte vor 119V mit großen Kosten eine Burg

zu Bruchsal auf'°). Kraft von Bocksberg verwandte um 125V drei Jauchert,

über die er vom Kloster Comburg das Vogtrecht hatte, zum Bau der Burg

Lichteueck (über dem Kocher bei Jngelsingen) -"). Solche Nachrichten sind

ganz selten. Das Bestehen von Burgen kann aber erschlossen werden aus

der Erwähnung ihrer Inhaber, da jetzt der Adel sich durchweg nach der

von ihm bewohnten Burg zu benennen Pflegt. Gelegentlich ist von den

Burgen in Chroniken und Urkunden selbst die Rede, zumal bei den Be¬

richten über Feldzüge.

Auch im 12. uud 13. Jahrhundert haben sich die großen Grafen-

geschlechter noch manche Hauptburg, in der sie residierten, erbaut, beson¬

ders wenn sich Nebenlinien vom Stamme abzweigten. So errichteten die

Calwer Grasen zu Beginn des 12. Jahrhunderts auf eiuer frei iu eine

Talweite der Enz vortretenden Bergkuppe über dem Dorfe Vaihingen

die uach diesem benannte Burg ^), nach der jedenfalls seit 1139 auch ein

35) Lusuuin 8. (ZaIIi Lontinnatio II, Non. Leim. bist. II p. Ibv:

Lsstrum eonstrnxit, quock Li-absderc noininavit, per cxnocl cum omni

secni'itste possessiones illss tenuit.

36) C. G. Dümge, Ue^esta L^clensis 149.

37) Wirt. UrkB. IV S. 279 Nr. 1210 von 1251: ti-ilzus juAeridus . . czue

per eckikicia iiovi eastri nosti'i I^ieclitenecke occnpaliantnr.

38) Lockex I^auresbumensis bei Glöckner S. 416: Der Vogt des Klosters

Lorsch hatte 1113 den Abt gefangen genommen: in csstro Vellingen lavente
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Zweig der Grafen seinen Namen trug''"). Der Neffe des 1131 söhnelos

verstorbenen Pfalzgrnfen Gottfried von Calw, Adelbert, Sohn seines

frühverstorbenen älteren Bruders, erbaute auf einem Vorsprung der

Keuperberge über dem Weinsberger Tal die Feste Löwenstein (I^von-

stein), deren Namen er jedenfalls seit 1123 übernommen hatte ^ine

weitere Nebenlinie scheint sich seit 1182 oder vorher nach der Burg Wolf¬

sölden ^Vollselcle) bei Affalterbach benannt zu haben"). Eine Neben¬

linie der Pfalzgrafen von Dillingen errichtete auf einem nördlichen Berg¬

vorsprung des Aalbuchs uusern von Aalen zwischen zwei steil eingerissenen

Schluchteu die Lanterburg (I^itei-Iznrcli) ^). Die Helsensteiner heißen

sich auch nach der Feste Spitzenberg über dem Filstal bei Kuchen "). Das

Geschlecht der Herzöge von Kärnten baute noch im 11. Jahrhundert die

Feste Baden über dem Oostal im nördlichen Schwarzwald nnd, nachdem

Berthold II., der Schwiegersohn des Gegenkönigs Rudolf von Schwaben,

dessen Familiengüter geerbt hatte, die Burg Zähringen im Breisgan. Die

Limburg wurde wohl in den Kämpfen zwischen den Staufern und Welsen

1125—1135, währeud deren die Zähringer aus seiten Kaiser Lothars

standen, zerstört. Diese bauten sodann als Mittelpunkt ihrer Besitzuugcu

auf einer weit ins Land vorgeschobenen Bergzunge der Alb die Burg

T e ck ^ecclie) "), nach der sich seit 1187 auch eine Nebenlinie des Hauses

benannte. Seitenzweige der Grafen von Berg saßen jedenfalls seit 1185

zu Wartstein bei Erbstetten, einer auf schroffem Felsen links über der Lauter

gelegenen Burg, ferner vor 1248 über dem Aachtal bei Schöttlingen,

das der Burg den Namen gab ^). Die Zollern errichteten auf einem

Felsklotz über dem Eyachtal bei Laufeu, der mit der Hochfläche des Böllat

c»Anstc> suc> ZZ^enone eainite custodire inaneipavit. Egeno von Urach war

Bruder des Bischofs Gebhard von Speyer.

39) Wirt. UrkB. II S. 13 Nr. 312: coines Ossein? de Veinssen

4V) Ebenda I S. 354 Nr. 279: (Zntekridns coines palatinus de Lalevvo,

^.dellzertus eoines de I^vinstein Irati'uelis eiusdein (Zottekridi palatini.

41) Ebenda II S. 221 Nr. 432, Urkunde des Klosters Murrhardt: Lei-toldi

coinitis de ^Vollselde cl^ssvoxit nostri (unseres Kastvogts).

42) Ebenda I S. 376 Nr. 293 von 1128: ^dellzcrtus palatinus de lauter-
kurck.

43) Urk. v. 1147: Nonninenta Loica XXXIII nr. 27.

44) Wirt. UrkB. II S. 66 Nr. 336 von 1152: Herzog Bertolf verpfändet

dem Könige Friedrich I. allndinin siiain, eastruin scilicet l^beccclie cum

ninnilzus niiiiistei'ialilzu!? et pi-aediis ilzidein pertinentilnis.

45) Wirt. UrkB. I S. 372 Nr. 296 von 1127: eastro et villae yue siinili

nomine ainlza sppellantur 8cliälkalinAin et e-idunt in beieditatein irimn

xerinsiwriim, militum nodilioris prosapiae, kudesseri scilieet, ^deldertlii
et ^Vsltberi.
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nur durch einen schmalen Sattel zusammenhängt, die Feste Schalks¬

burg (1266 8ckaIc'?kni'K); eine Abzweigung der Zollern waren die

1179 erstmals genannten Grafen von Hohenberg; diese hießen sich

nach einer hochgelegenen, durch einen Grat von dem das Dorf Deilingen

bergenden Hochtal getrennten Burg am südwestlichen Albtraus. Eine

Linie der Hoheuberger baute sich um die Mitte des 13. Jahrhunderts

aus felsigem Bergvorsprung links des Flusses ihre Hauptburg Nagold

über dem Dorfe. Ein Zweig irgendeines vornehmen Geschlechts scheinen

die erst zu Anfang des 13. Jahrhunderts auftretenden Grafen von

Aichelberg zu sein, die den Namen nach ihrer auf einer schöngerun¬

deten Kuppe zwischen Holzmaden und Boll liegenden Burg führten und

von der Glieder zu Anfang des 13. Jahrhunderts auf der Burg Kersch

über der Mündung des Kerschbachs bei Deizisau, um die Mitte des Jahr¬

hunderts aus dem Merkenberg oder Erkenberg über dem Neidlinger Tal

saßen. Ein Seitenfchoß des Geschlechts der Grafen von Wirtemberg

wird erstmals 1228 nach Grüningen benannt, das nordwestlich von

Riedlingen am Ostfuß der Alb liegt. Mittelpunkt einer Grafschaft, die

vor 1239 ans Reich kam, war auch die auf der Altmoräne in einer

Meereshöhe von 750 Metern errichtete Burg Zeil (Lile), welche eine

prächtige Fernsicht auf die Alpen bot. Grafen von Kirchberg nannten

sich seit 1256 uach der südwestlich gelegeueu Brandenburg (Li-anclenkni'cli)

bei Regglisweiler, Pfalzgraf Ulrich aus dem Tübinger Geschlechte seit

1269 nach seiner nuumehrigeu Wohnstätte Asperg, die wohl damals als

eine den Anforderungen der Zeit entsprechende Burg nen ausgebaut wurde.

Die nichtgräflichen hochadeligen Geschlechter waren zwar gleichen

Standes mit deu Grasen, aber meist an Macht nnd Reichtum geringer.

Sie gehörten alle den Familien an, denen die Führung der alamanni-

schen Huudertschasten zugestanden war. Ihre Herrschaftsgebiete waren

aber durch Erbteilung und Verkauf wie durch Zukauf stark ver-

äudert, die meisten verkleinert. Auch sie errichteten seit dem Ende des

11., besonders aber im 12. Jahrhundert ihre Burgen, nachdem sie bisher

in deu Dörseru gesessen waren; maüche ihrer Nameu iu den Urkunden

und Chroniken des 11. und 12. Jahrhunderts mögen sich noch auf die

dörfliche Behausung beziehen. Diese Edelsreien (liizeri In>mines, lilzere

coiicUtil»ii8) mußten sich im Vergleich mit den Grasenburgen oft mit

minder günstigen Lagen begnügen; sie konnten eben nur die jeweils pas¬

sendste Örtlichkeit für eine Burg innerhalb ihres Herrschaftsbereichs aus¬

wählen. Im folgenden sollen wenigstens die wichtigsten Burgen von
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Edel Herren des schwäbischen wie des fränkischen Gebiets ausgezählt

werden.

Im südwestlichen Teil des heutigen Württemberg wurden errichtet

auf zwei kegelförmigen Vorbergen der Alb die Festen Lupfen

zwischen Talheim uud Durchhaufeu und Karpfen (Lalplie) südlich von

Hausen ob Verena, erst im 13. Jahrhundert Konzenberg (Qäii?ei>Iioi'S')

südwestlich von Wurmlingen; die wichtigste Burg hochfreier Herreu im

benachbarten Baden war Wartenberg bei Geisingen. Links vom »bereu

Neckar zwischen Rottweil und Oberndorf lag Zimmeru (Herrenzimmern,

Limdvren), rechts Jrslingen südwestlich von Horb Isen¬

burg (Isenlzui-^) über einem scharf eingerissenen Tälchen, das gegenüber

von Jhlingen ins Neckartal mündet, über dem Dorfe Entringen (Quirin-

xeu) auf felsigem Vorspruug des westlichen Schönbuchs die gleichnamige

Burg, liuks über dem Nagoldtal zwischen Wildberg nnd Calw auf der

Ausbuchtung eines felsigen Rückens Waldeck (V^nIcleAKe). Nördlich vom

Neckartal zwischen Horb und Rottenburg aus der späteren Urnburg westlich

des Dorfs Weitingen im Oberen Gäu saßen die Herreu von Weitingen, ans

der Alteburg (^Itindurc), einem kegelförmigen Hügel südwestlich von

Reutlingen, später aus dem hohen Stösselberg nordöstlich von Gönnin¬

gen die Herreu von Stöffeln (Ltokolen. Ltvkolir); die beiden Burgen

gehören schon znm Albgebiet. Auf einer nahezu abgeschnürten Fels-

knppe vor der Hochfläche der Erkenbrechtsweiler Halbinsel bauten Herren

von Snlmetiugeu (westlich vou Laupheim) die Feste Neuffen Mikei,)

und vererbten sie dann an ein reich begütertes Geschlecht, das den Namen

der Burg übernahm, über dem Echaztal erhob sich bei Holzelfingen

die Burg Greifeustein ((Zi-isiiiswin, (Ziikenstein), bei Dapsen über der

Lanier Blankenstein (Llaiilciiistein), ostnordöstlich von Trochtelsingen im

nördlichen Teil der Zwiefalter Alb Hohenstein bei Oberstetten, auf der

Alb westlich von Riedlingen bei Emerseld die Habsburg (Ilcilzic-Ii5li>ul'e,

Ilcidicliosporc), über dem Lautertal Gundelfingen, zur Linken des Schmie-

chentals Justiugen, am südöstlichen Abfall der Alb Steißlingen; die

Herren von Gundelfingen, Justingen und Steusiliugeu scheiueu demselben

Geschlechte angehört zu haben. Über dem obersten Lenninger Tal bei

Guteuberg errichteten Edelfreie die Burg Sperberseck (8pui^varesvl<I<t>),

uördlich des Filstals bei Douzdorf Scharfenberg (scliarpliinlieieli), bei

Steinenkirch Ravenstein, auf eiuem Felsen rechts des Brenztals über dein

Dorfe Heidenheiin ein Zweig der Herren von Gundelfingen bei Lauingen

die Feste Hellenstein, auf dem Härtsfeld bei Frickingen die Herren von

Hürnheim (im bayerischen Schwaben) Katzenstein (La^eiiswin). Im Blau-

Württembergische Bcsiedlungsgeschichte III
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tal zwischen Blaubeuren und Ulm hausten die Hochfreien von Herrlingen

(I^oi-ninxen); ein sehr wohlhabendes Geschlecht hatte am Albrand gegen

das Donauried die Feste Albeck (^.Ilzecge) nordöstlich von Ulm erbaut.

In Oberschwaben uaunten sich Edelherren nach ihren Burgen Schussen-

ried nahe dem Ursprung der Schüssen (Zcn^eniiet), Otterswang (Otc>I-

kis^vanc) weiter abwärts im Schussental, bei Langnau Hiltensweiler

(tliltiiiis^vilai-e), der späteren Arnoldsburg, über der unteren Argen,

Trauchburg (1169 Druclidui'L) liuks über der oberen Argen schon in den

Bergen des Allgäus (in Bayern), ferner nach Schweinhausen (Zvein-

Iiusen), Biberach (Lidra) und Sulmetingen (LunimötinZin) am Rißtal.

Im nördlichen Schwaben waren Edelherrenbnrgen Bentelsbach im Rems¬

tal (Latvlspac-Ii) auf dem heutigen Kappelberg und Winnenden (castiuin

^Vinicleii) auf einem flachen Rücken der von den Ausläufern des Wel¬

heimer Waldes östlich begrenzten Hochfläche.

Im fränkischen Teile des heutigen Württemberg erbauten Hochfreie

die Burgeu vou Dürrmenz, Lomersheim und Roßwag an der Enz; Dürr¬

menz an einem Knie rechts des Flusses trägt jetzt den Namen Löffelstelz.

Andere Edle errichteten die Feste Eselsburg (IZseisIzerc) nordöstlich von

Ensingen auf der Südspitze des Stubensandsteinrückens des Strombergs,

Sternenfels (1232 Steri-invils, 1240 Lternvels) anf dessen westlicher

Vorstufe an der Quelle der Kraich, Ochseuburg (Osseiikerc) im west¬

lichen Teile des Heuchelbergs am Beginn des Zabertals, Magenheim bei

dem gleichnamigen Dorfe auf einem südwestlichen Vorsprung des Michaels¬

bergs. Links vom Neckar gegenüber von Neckarweihingen liegt Hohen¬

eck, über dem Bottwartal bei Obersteufeld auf einem Ausläufer der Löwen-

fteiuer Berge Lichtenberg, über der obersten Schozach Heinriet; die

Erbauer dieser Burgen gehörten ursprünglich alle demselben vornehmen

Geschlechte an. Im Gebiet des Kochers war Bilriet links über dem Bühler¬

tal nordöstlich von Hall, schon in den Keuperbergen bei Snlzbach am

Kocher südöstlich von Gaildorf anf einem von zwei Talschluchten ningrenz-

ten Berge Schmiedelfeld (Lmiclelkelcl), über der Jagst bei Mulsingen

Jagstberg (l-lKesperK), über Beichlingen Langenbnrg (I^ngedai-cli.

nnd südöstlich von Kirchberg anf dem schmälsten Teil eines

durch eine Flußschliuge gebildeten Rückens Lobenhansen (I^vlzeuliusen).

Dem Geschlecht der Herren von Lobenhausen, die sich auch Grafen nannten,

gehörten Flügelan (I^uz-^Iin^ve, Vloxiloxve) nahe der Maulach bei

Roßfeld, eine in der Ebene gelegene, ganz regelmäßig im Quadrat erbaute

Wasserburg, die von zwei Gräben nnd zwei Wällen umschlossen wurde, und

Werdeck südlich des Brettachtals bei Gerabronn. Zu Lohr (I^are) südöstlich



von Crailsheim befand sich die Burg einer wohl den Herren von Krmitheiin

und Klingenfels verwandten Familie. Am Oberlauf der Brettach nordwest¬

lich von Rot am See hatte das Geschlecht der Herren von Bebenburg ihre

Feste, heute Bemberg. Zwischen Bieringen an der Jagst uud Balleuberg

saßen am Hang des Erlenbachtals die Herren von Ilschhausen (1163

Ilusen). Die erste Burg der später so berühmten Hohenlohe stand zn

Weikersheim (^Vilv-rrteslieiin, ^Vilcarslreim), wo sich wohl anch schon ihr

Herrenhof befunden hatte, in dem Winkel, den die in die Tauber mün¬

dende Vorbach mit dieser bildet. Aber während der siebziger Jahre des

13. Jahrhunderts verlegten die Herren ihren Wohnsitz nach Zlokvulucli,

heute Hohlach in Bayern, nnd benannten sich nach der neuen Feste, die

sie an der dnrch die einträglichen Zollstätten für sie wichtigen Heerstraße

von Anb nach Donauwörth und Augsburg erbaut hatten^).

Je mächtiger ein Herrengeschlecht war, um so stattlicher mehrte sich die

Zahl der Burgen, die es znr Deckung seines Gebiets errichtete nnd als

Lehen an Dienstmannen, später vom 13. Jahrhundert ab auch als Verwal¬

tungssitze an zunächst durchweg adelige Amtleute ausgab, die uicht auf

Lebenszeit ernannt waren. Als Kaiser Heinrich V. in Italien weilte, ver¬

trat diesseits der Alpen seine Stelle sein Neffe Herzog Friedrich II. von

Schwaben! dieser errichtete von 1114 an im linksrheinischen Gebiet von

Basel bis Mainz so zahlreiche Burgen, daß es hieß, er schleife immer eine

Feste am Schweife seines Rosses mit sich ^'). Man darf vermuten, daß

er während der folgenden Jahrzehnte in feinem Hansgebiete ebenso vor¬

ging wie auch sein Sohn Friedrich, seit 1147 Herzog von Schwaben, seit

1152 deutscher König. Ein Jahrhundert lang war fortan mit dem staufi¬

schen Hausgut der Reichsbesitz fast uutrennbar verbunden. Bei einem Hei-

ratsvertrag, den Kaiser Friedrich I. Barbarossa 1188 abschloßt), werden

als stansische Familienburgen unter anderem genannt Flochberg südlich von

Bopsingen (heute Schloßberg), eine Feste, die zur Sperrung der Reichs¬

straße von Nördlingen nach Cannstatt gedient haben mag, Waldhausen

auf einem Hügel rechts über dem Remstal (heute Elisabethenberg) und

Bönnigheim östlich des Strombergs. Stausische Ministerialen saßen außer

in Waldhausen auf dem Rechberg (keZrpercli), einem mit dem Staufen

46) Karl Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe I, 19V4, S. 9 ff. II,

1908, S. 382 ff.

47) Otto von Freising, De Kestiü ?ric>oriei iinp. (hrsg. von Waitz-Simfon)

1 c. 12: Dax ^i'iclericus in cuucla eciai 5ui ti-ulnt castrinn.

48) Wirt. Urk.B. II S. 256 Nr. 437 (aus einer spanischen Veröffentlichung

von 1681): ca-itruin I"Ii«IiIzerc ... casti'uin ^Vultusin ... castiiim IZienelce.



durch den Asrückeri verbundenen Vorberg der Alb, ans Stanfeneck (Lto^v-

line^Ze) über dein Filstnl bei Salach, zu Kalden bei Stetten ob Lontal,

der Burg der mit den Pappenheimern versippten Marschälle von Kalden,

heute Kalkenbnrg, auch zu Waldenstein über dem Wieslanftal bei Ruders¬

berg nnd zu Neudeck auf einer Höhe des Brettachtals oberhalb von Lan-

genbeutiugeu (^idecclre). Vor 1230 wurde eiue Reichsburg über dem

Kocher bei Schwäbisch-Hall erbaut, die Limpurg, -und auf diese ein

Reichshofbeamter Schenk Walter von Schüpf (im Tanbergrnnd) versetzt,

der sich fortan Schenk von Limpurg benannte Zweige der Küchenmeister

von Rothenburg oder Nortenberg hausten zu Seldeueck nordnordwestlich von

Rothenburg ob der Tauber uud zu Horuberg (Hören Iznic) bei Kirchberg

an der Jagst. Zu den bisherigen Reichs- und staufischen Hansbnrgen kamen

noch die Burgen der Welfeu, nachdem Herzog Welf VI. 1191 gestorben

nnd seine Besitzungen an Kaiser Heinrich VI. gefallen waren. Lehensburgen

Welfs waren außer Ravensburg Tanne (Alttann) nördlich von Wolfegg,

Wald b u r g auf eiuer Höhe mit weitem Hinblick ostsüdöstlich von Ravens¬

burg, Winterstetten nordnordwestlich von Waldsee, ferner nordwestlich von

Ravensburg Bigeuburg (LiAenKriiK, kivnlinrc) bei Blitzenrente, Schmal¬

egg und Fronhofen, Königsegg zwischen Altshausen und Ostrach, Aistegen,

später Löwcntal, nördlich des Bodensees (bei Friedrichshafen). Die Reichs¬

hofbeamten von Tanne, Waldburg und Winterstetten waren eines Ge¬

schlechts, ebenso die Fronhofen und Königsegg, ferner die Bigsnburg uud

Aistegen. Königsegg (1251 XnniAisecxe) ist als königliche Burg wohl erst

im 13. Jahrhundert entstanden.

Eine Burg der Grafen von Helfenftein war Herwartstein über Königs¬

bronn (124g ller^'Ai-tgtain), der Grafen von Lauterburg aus dem Dil¬

linger Hause Roseufteiu über Heubach, der Grafen von Ottingen Kapsen-

burg über Lauchheim. Die Grafen von Kirchberg gründeten wohl Eglofs

im Allgäu (1243 Negelolves), die von Beringen die Burg Pflummern

(1227 ?,)I,Iuinerun), die Grafen von Urach Hohenwittlingen

(1251 >ViieIii>Nen), die Pfalzgrafen von Tübingen Ruck bei Blaubeureu

(I^uAM, I^ulve), Herrenberg (1233) anf einem schmalen Anslänser des

Schönbuchs (dem Schlostberg über der späteren Stadt Herrenberg), Wild¬

berg (1237 ^VilpkerK-, 1275 ^Vilipoig) auf einer steilen, ostwärts ins

Nagoldtal vorspringenden Bergzunge, wohl auch Berneck (niu 1150 Lern-

4g) Urkunde König Heinrichs (VII.) vom 9. April 1230, Böhmer-Ficker,

I^eMsta j,-jj V: ^Vlliwi'us pincei-na <!e I^iindurc. Urkunde von 1261,

Wirtembcrgisch-Franken N. F. 1894 S. 6! ^Vultber ein sciienl«; c>uk clem

><öing>icin'n sule I^imiZ»,^ (Übersetzung).
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ecli) aus einem felsigen Rücken und am oberen Nagoldtal Altensteig, ferner

im Schwarzwild Pfalzgrnfenweiler (1165 eirstrnin ^Vilare). Von den

Grafen von Hohenberg waren die Herren von Ow ans Obernan am

Neckar westsüdwestlich von Rottenburg belehnt. Die Grafen von Sulz

hatteu Festen zu Neuueck (1150 ^inneZZe, 1236 ^rnveneek) auf steilem

Vorsprung links der Glatt und Loßburg (1282 I^osednrcii) zwischen Glatt

und Kinzig, die Herzöge von Teck als Hauptburg ihrer Schwarzwald¬

besitzungen Wasseneck links über dem Neckartal südlich von Oberndorf.

Von den Wirtemberger Grafen wurden im 13. Jahrhundert die Burgen

Berg (Zei-Ze) gegenüber von Cannstatt, um die Zollstätte au der Straße

von Speyer nach Eßlingen und Ulm zu schirmen, die Weißenburg (1263

^Vi?en>znre) über Stuttgart am uralten Bopserweg, über der Münduug

der Rems in den Neckar die Feste Rems (1269 lieinse), jetzt Remseck bei

Neckarrems, errichtet.

Die Grafen von Calw erbauten die Festen Liebenzell links über dem

Nagoldtal (1269 I^ilzuncelle), Neuenbürg (1272 ^ovnin easti'nin, 1285

IVn^vendnieli) über der Enz auf einer Kuppe, die durch eiueu schmalen

Sattel mit den rechtsseitigen Schwarzwaldhöheu verbunden ist, zwischen

Pforzheim uud Mühlacker Enzberg (I^n^elzereli), ans einem steil abfallen¬

den Bergrücken über der Teinach südwestlich von Calw Zavelstein (1284

1393 ^anelstein), von ihren Geschlechtsgenossen die Grafen

von Vaihingen Hohenstein (1259 Hohenstein) westlich von Kirchheim

am Neckar und Nippenburg auf einem Felsen über dem Glemstal bei

Schwieberdingen (1278 I^ippenduie), die Grafen von Löwenstein über

dem oberen Bottwartal Beilstein (1147 Bilstein) und auf steil abfallen¬

dem Bergrücken über Untergruppenbach Stettenfels. Eine Gründung des

Markgrafen von Baden ist Reichenberg über dem Murrtal bei Oppen¬

weiler^). Die Grafen von Lauffen errichteten auf eiuer Bergzunge

zwischen dem Kocher und der in diesen einmüudeudeu Kupfer die Feste

Forchteuberg (1249 VoilxlenderA) und wohl auch über dem alten Eentort

an der Seckach die Burg Möckmühl; beide vererbten sich von ihnen an

die Herren von Dürn, von diesen an die Hohenlohe. Von den Herren

von Weinsberg, staufischen Reichshofbeamten hochadeliger Herkunft, wur¬

den die Burgen Schenerberg über Neckarsulm (1264 eastrnin Leisner-

derx) und Maienfels (1392 Neixenkeis) links über dem oberen Bret¬

tachtal angelegt. Eine edelfreie Familie errichtete gegenüber dem aus dem

linken Jagstnfer liegenden Dorfe (Alt-)Krautheim die Feste Krautheim

30) Wirt. UrkB. III S. 276 Nr. 783 von 1231: montem i» UickenderA,
ukl nunc cssti'uin siturn est.
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(Lriitlreim, Bergkrautheim), ein Zweig derselben die in Boxberg (beide

heute in Baden). Sehr zahlreich waren die Burgen des mächtigsten Ge¬

schlechts im nördlichen Teil des württembergischen Franken, der Herren

von Hohenlohe-"), Schon 1219 werden zwei ihnen eigene Burgen zu

Mergeutheiin erwähnt, 1231 die Feste Brauneck auf einem steil vor¬

tretenden Sporn der Ebene über dem Steinachtal bei Niedersteinach

(castrnin Lruueklco), nach der sich sodann einer der Hauptzweige des Hau¬

ses benannt hat, 1235 Lichtel (casti-uin I.eiircI^I) auf einem Bergvorsprung

des oberen Nimbachtals südlich von Creglingen. Gleich nach 1259 er¬

hielt Gottfried von Hohenlohe, der treue Anhänger Kaiser Friedrichs II.,

die regensburgischeu Lehen um Ohringen nnd im einstigen Ohrnwald

mit Neuenstein, einer Wasserburg am Westende des späteren Städtchens;

er hat wohl sofort auf einem gegen Norden auslaufenden Vorsprung der

jetzt sogenannten Waldenburger Berge die Feste Waldenburg (^V-rl-

llendere) erbaut. Wohl erst aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts

stamint die Bnrg Neuhaus bei Jgersheim auf der Spitze eines von Süd¬

westen her in das Taubertal abfallenden Bergvorsprungs, des Kitz¬

bergs °"). Unter den Lehensleuten der Hohenlohe befanden sich auch die

Herreu von Stetten mit ihrer Burg über Kocherstetteu rechts vom Tale.

Die meisten nieder adeligen Ritter standen jedenfalls ur¬

sprünglich iu einem Dienstverhältnis zum Hochadel oder zur hohen Geist¬

lichkeit, das freilich in uuferen Quellen nicht immer klar zutage tritt.

Ihre Burgen fiud überaus zahlreich; die Auszählung der uns bekauuten

wäre ermüdend. Wir neuuen in Oberschwaben Kißlegg (1239 Zviseleg-Ae)

und Wolsegg an der Ach; die Herreu vou Kißlegg waren Ministerialen

des Klosters St. Gallen. Ferner über dem linken Donauufer südwestlich von

Ehingen Ltaine, seit 1342 Rechtenstein genannt; die von Stein sind Stam-

mesgenosseu der Herren von Stadion und von Pslnmmern. Am Alb-

raud wurde Lichteusteiu (1199 I^ieliiinstain, 1243 I^ielrtin8teii,) auf einem

schroffen Felsen über dem Honauer Tal (etwas abseits vom heutigen

Schlößchen) erbaut. Im fränkischen Teil des Landes haben wir auf ihren

Burgen die Herreu von Neipperg über einem gegen Süden offenen Tal

des Heuchelbergs, die vou Liebenstein bei Neckarwestheim, von Wnnnen-

steiu (1251) auf dein Berge über Winzerhanfen am Beginn des Bottwar-

tals, von Berlichingen au der Jagst (1194), vou Neueusteiu (1239

öl) Karl Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe II S. 381 ff.

S2) Karl Weller, Hohenlohisches Urkundenbuch I S. 447 Nr. 62S von 13VV:

l>Invuin Lasti'um in monte Xit/.Izei'A' sitain iaxt» Nei'g'entbeim, II S. 70

Nr. 92 von 1313: un«er durc cla? lins ut Xit^Izvi'ße od ^eß'ei'sbviin.
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stein) bei Öhringen, von Eltcrshofcn bei Schwäbisch-Hall, von Halden-

berg bei Niederstetten (mit Haldenberg, später Haltenbergstetten), Ellrichs-

hansen nordöstlich von Crailsheim, Tannhausen (1215 Juliusen) östlich

von Ellwangen an der heutigen Landesgrenze; die von Wnnnenstein waren

eines Stammes mit denen von Bartenan bei Künzelsau, Stetten nnd Bar¬

tenstein. Die Bnrg der Herren von Weiler, Dienstmannen der Grafen von

Löwenstein, stand ans einem nördlichen Ausläufer der Löwensteiner

Berge bei Eichelberg. Im einzelnen liegt die Herkunft des niederen

Adels in einem schwer aufzuhellenden Duukel. Die ritterlichen Dienst¬

mannen mögen größtenteils anfänglich Söhne des Dorfherren gewesen

sein uud so zu den Mittelfreien gehört haben. Aber anch die Dorfherren

selbst rechneten sich im Hochmittelalter durchaus zum ritterlichen Adel.

Sie befestigten entweder ihren Herrenhos als einfaches Steinhaus oder

legten etwas eutferut vom Dorfe eine Burg an, behielten aber auch auf

diesen Sitzen ihre selbständigen Rechte als Dorfherrenz sie waren, wie

Viktor Ernst nachgewiesen hat, keineswegs nur abhängige Werkzeuge der

hochadeligen Herren, in deren Gewaltbereich ihr Dorf lag Häufig

naunten sie auch die Burgeu und sich selbst nach ihren Dörfern wie z. B.

im Oberen Gäu die Herren von Hailfingen uud von Gültlingen; doch

erhielten die Festen auch besondere Namen wie z.B. Schaubeck (1272)

über dem Dorfe Kleinbottwar. Im allgemeinen hatten die Dorfherren

für die örtliche Lage der Burgen, die sie anlegten, nnr eine geringe Aus¬

wahl; man könnte manche ihrer Burgen im Unterschied von den Höhen-

bnrgen oder Bergfesten Niederbnrgen nennen.

Mit dem 13. Jahrhundert war die Zeit des Burgenbans im wesent¬

lichen zu Eude, weun auch nachher noch die eine oder andere errichtet

worden sein mag. Späte Burgen siud z.B. Neidenfels anf einem Felsen

über der Jagst bei Satteldorf uud der Reußenstein auf schroffer Felsen-

kante der Alb im Hintergründe des Neidlinger Tals; über dem oberen

Filstal bei Ditzenbach erbauten die Grasen von Helsenftein auf eiuem

schöngeformten Bergkegel um die Mitte des 14. Jahrhunderts die Hilten¬

burg. Mauche Festen sind in den Fehden schon früh zerstört und uicht

wieder ausgebaut worden, so 1292 die Kerschburg bei Deizisau, 1312 die

Weißenburg über Stuttgart. Die Burg Nagelsberg über dem Kochertal

nordwestlich von Künzelsau wird schon im 14. Jahrhundert als Ruine,

53) Viktor Ernst, Die Entstehung des niederen Adels 1916. Vgl. dazu
Ulrich Stutz, Zum Ursprung und Wesen des niederen Adels: Sitzungsberichte
der Preußischen Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse 1937, XXVII,
S. 3 ff.
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als „Zarge", bezeichnet. Manche der Bnrgen verloren ihren Zweck und

zerfielen allmählich, nicht wenige wnrden auch abgebrochen; heute erinnern

oft noch stattliche Mauern und Türme, oft uur ganz kärgliche Trümmer

an das kriegerische nnd häusliche Leben, das sie einst belebte. Aber auf

vielen Ruinen, die einsam auf Bergeshöhen oder im Walde versteckt lie¬

gen, rnht der Zauber, den Geschichte und Natnr um sie gewoben haben.

Von den mittelalterlichen Siedlungen sind die Burgen außer etwa

deu Glashütten des Spätmittelalters die einzigen, deren Zweck uud Wesen

völlig abgeschlossen und Vergnügen ist. Viele von ihnen haben sich au

schon bestehende Ortschaften angefügt und deren Namen übernommen;

solche sind leicht zu erkennen, wenn sie die alten Ortsnamenendungen

-ingen, -heim, -hauseu, -hoseu, -Weiler oder Nameu wie Zimmern tra¬

gen. Manchmal können wir im Zweifel sein, ob eine Siedlung am

Burgberge schon vor der Feste bestand oder ihr Dasein erst dieser ver¬

dankt, so bei Calw und den Dörfern Hohenstaufen uud Rechberg, Hoch¬

berg am Neckar (1275 ^lokenderss), Neipperg am Abhang des Henchel-

bergs: gewöhnlich wird die bäuerliche Siedlung erst nach der Bnrg ent¬

standen sein. Bei manchen Ortschaften hat der Name der Bnrg die frü¬

here Benennung verschlungen: so hieß Kißlegg urspüuglich Zell bei Kiß-

legg oder Kißleggzell, das alte Ratboticella, die Burg Wolfegg verband

sich mit der Pfarrkirche zu Wolfarns (1275, Wolfrans 1353) zn dem nnn

nach der Burg genannten Dorfe; der Flecken Ebersberg unterhalb der

auf einem westlichen Ausläufer des Welzheimer Waldes liegenden Burg

war ursprünglich ein Teil von Lippoldsweiler, das am Westfnß der Feste

liegt; das Dorf Schrozberg am Anfang des Vorbachtals hieß ursprüng¬

lich Oberhausen und wnrde dann nach der 1249 erstmals erwähnten

Bnrg Zi'otspei-^i geuaunt; der erste Ritter, der sie bewohnte, mag den

Nameu Schrot geführt habeu, der im Geschlecht der Herren von Nenenstein

hänsig ist.

An viele der Burgen haben sich größere oder kleinere Städte nnd Dör¬

fer oder Weiler angeschlossen; schon die Versorgung der Burgbewohner

mit Lebeusmitteln erforderte die Nähe .einer bäuerlichen Ortschaft. So

wird in einer gefälschten Weingarter Papsturkunde von l998, die jedoch

ans eine echte des Jahres 1994 zurückgeht^), ein Unterart von Ravens¬

burg erwähnt, der zweifellos da staud, wo später gegen Ende des 12. Jahr-

54) Württ. UrkB. I S. 310 Nr. 251. Wilfried Krnllert, Die Urkunden¬
fä lschungen des Klosters Weingarten: Archiv für Urknndenforschnng Bd. 15,
1937, S. 287 ff.
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Hunderts die Stndt gegründet wurde ^): ähnlich mag es bei, nicht wenigen

Städten zuerst geweseu sein, die irgendwie mit einer vorher bestehenden

Feste verbunden waren. Doch sollen alle diese Städte, von denen die

unbedeutenden teilweise zu offenen Dörfern hernntersnnken, erst bei den

Stadtgründungen im nächsten Kapitel abgehandelt werden. Hänsig sind

auch jetzt uoch lebendige Dörfer, die erst den über oder neben ihnen

stehenden Burgen ihr Dasein verdanken und deren Namen führen: wo

ein Dorf oder Weiler die Namensendung -bürg, -fteiu, -fels, -eck hat,

gehört das Dorf eiuer uachfolgeuden Zeit an. Sie haben darum meist eine

weniger günstige Lage, sei es hinter der ans dem vordersten Ausläufer

eines Berges erbauten Feste oder am Abhang unter dieser; nur wenn

der Burgberg und seine Hingebung mit Reben bepflanzt werden konnte,

hob sich der wirtschaftliche Staud der Dorfbewohner.

Einige Dörfer tragen ganz allgemein den Namen Burg oder eine

Ableitung: so Bürg (1525 clie kiirx) östlich von Winnenden, Burgstall

(1391 Lnrstiil) an der Murr westsüdwestlich von Backnang, Burgberg

(Lurderclr) südöstlich von Heidenheim ^°). Weitaus die meisten aber

führen den besonderen Namen der Burg: iu Frauken Klingenberg gegen¬

über von Horkheim, südwestlich von Heilbronn, nach der 1229 genannten

Burg Llinxendere, Hohenstein (1257 Hohenstein) westlich von Kirch¬

heim am Neckar, Sternenfels uud Freudenstein (^roncleiisteiii) am west¬

lichen Abhang des Strombergs, Reichenberg über dem Murrtal bei Oppen¬

weiler, die Weiler Neudeck an der Brettach bei Langenbeutiugeu und

Neufels (1287 ^in^entels) über eiuer scharseu Biegung des schlucht¬

artigen Kupfertals, Nagelsberg au eiuem Hügelrücken nordwestlich von

Künzelsau, der an den gegen den Kocher und den hier einmündenden

Deubach abfällt, Unterlimpurg, jetzt ein Teil von Schwäbisch Hall am Fuß

der Scheukenseste; in Schwaben Neuenhaus (1312 ?em ZVn^veiilinse)

westlich von Nürtingen, Isenburg am oberen Neckar südwestlich von Horb,

der Weiler Sterneck im Heimbachtal bei Wittendorf, Aichelberg bei Boll,

Baldern hoch nnd frei am Kegel des Baldern gelegen, 145V „der Weiler"

genannt, Niederalfingen unter der Burg Hoheualfiugen bei Hüttlingen,

im Albgebiet Flochberg (k^oelrkere) am südöstlichen Abhang und Fuß

des Schloßbergs bei Bopsingen, Lauterburg oberhalb der so genannten

Feste am Steilabhaug des Albuchs über der Einsenknng des Lautertals,

55) in sulziii'Izin k^uenspui-c.
56) Wohl das im Vertrag Kaiser Friedrichs >, mit König Alfons von

Castilien genannte prvclium in öui'dei'eli- Wirt. UrkB. II S. 256 Nr. 457.
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Vorder- und Hinterweiler Rechberg unterhalb des Berges, Weiler ob

Helfenstein (1289 Ober» eiler) an der Kante der Alb östlich von Geis¬

lingen, (Ober- und Unter-)Drackenstein südlich von Gosbach (1297 Lteine,

1275 l^r^Ivenstiiin, 1338 Ineicle Di^ekeirstein), im Blnntal Ehrenstein

(1299 ^risteine, 1216 ^iieki8teine) unter dem senkrecht aussteigenden

Felsen der Burg, Kliugeustein (1229) unterhalb von Herrlingen, nnd

Arnegg (1292 ^inegKe), im südlichen Oberschwaben der Weiler Bodnegg

(1219 LocleineMe) südöstlich von Ravensburg und Waldbnrg am Fuß

der gleichnanügen Feste.



X. Die Gründung von Städten.

Waren schon die Bergfesten in der Siedlungsgeschichte eine ganz neu¬

artige Schöpfung innerhalb unseres Landes, so erst recht die mit ihnen

in ihrer Anlage so nahe verwandten Städte. Nicht wenige von diesen

wurdeu an Burgen augeschlossen, entweder unmittelbar wie z. B. Gieugen

an der Brenz, Ravensburg, Lauffen am Neckar, Weinsberg, Tübingen,

Herrenberg, oder auch iu ewiger Entfernung von ihnen errichtet, wie denn

Gmünd durch die Nähe des Hohenstaufen, Bopsingen dnrch die des Floch-

bergs, Reutlingen durch die der Achalm veranlaßt worden sind. Burgen

nnd Städte stellen beide feste Plätze dar, nnr daß die Städte mit ihren

Mauern, Gräben, Toren und Türmen umfangreicher und widerstands¬

fähiger, von deu Bürgern verteidigte Großburgen sind und in weiterem

Umkreis eine Landschaft beherrschen als jene.

Das Charakterbild der mittelalterlichen Stadt ist nach Deutschland von

den romanischen Ländern gekommen; es weist wie schon die Klosteranlage

im Grnnde anf eine südländische Schau. Bis gegen Ende des 11. Jahr¬

hunderts waren fast nur die bischöflichen Städte mit Maueru umgeben,

meist frühere Römerplätze, im inneren Deutschland ganz wenige.

Jetzt regte sich das Bedürfnis nach weiteren geschützten Plätzen für die

Ausübung von Gewerbe und Handel. Zu dem Vorbild der deutschen

Bischofsstädte trat iusolge der Romzüge der deutschen Könige das Muster

der ober- nnd mittelitalienischen Stadtgemeinden, die einen starken ge¬

werblichen Aufschwung genommen hatten. Die weiteren deutschen Städte

sind nicht etwa allmählich gewachsen, sondern durch bewußten Willen nnd

bestimmten Gründungsakt angelegte Neuschöpfungen seit der zweiten

Hälfte des 12. Jahrhunderts. Sie sind noch zahlreich im 13. und 14. Jahr¬

hundert entstanden; was später hinzukam, erwies sich als eine Fehlgrün-

dnng uud ist meistens unbedeutend geblieben.

Mit dem Ausbau des Laudes, besonders auch der Pflege des Wein¬

baus, war die Bevölkeruug ständig gewachsen, es gab bereits eine für

rein ländliche Beschäftigung überschüssige Volkszahl. Schou länger hatte

eine freilich noch sehr mäßige Gcwerbetätigkcit eingesetzt; seit einigen Jahr¬

hunderten gab es da uud dort Märkte, die, oft bei Menschenansamm¬

lungen, besonders au den Festen der Heiligen, zunächst gewohnheitsmäßig
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entstanden, vom König bevorrechtet und geschützt wurden: es wurde ein

Marktbericht geschaffen, Maß, Gewicht nnd Münze geregelt, als Entgelt

für diese Leistungen und den gewährten Frieden vom Marktherrn ein

Marktzoll erhoben. Gewöhnlich war der Markt ein Wocheninarkt, die

Kaufleute waren meist Handwerker, die ihre selbstverfertigten Waren feil¬

boten; die Handwerker wurden nämlich im. Mittelalter auch uuter den

Kausleuteu begriffen. Gewerbe und Haudel fallen anfänglich noch fast

zusammen. Jeder Marktort hatte seine Münze; wo eine solche bezeugt

ist, darf mit Sicherheit auf einen Markt geschlossen werden. Früh waren

Märkte dem Kloster St. Deuis in Eßlingen, Herbrechtingen und wohl auch

iu Gmünd gewährt worden^). Weitere Märkte fanden in Ohringen und

Ellwangen an der großen Überlandstraße vom Rhein an die Donau ^), zu

Buchau und Jsuy statt, feruer zu Gültfteiu im Oberen Gän, das an einer

Königstraße lag '). Früh mögen anch Märkte an den Königspfalzen, zu

Ulm, Rottweil, Waiblingen, Heilbronn aufgekommen sein ^). König Hein¬

rich II. bestätigte dem Bischof vou Speyer 100g einen Markt im Dorfe

Marbach am Neckar mit dem königlichen Bann, dem Recht Steuern zu

erheben und eiue Münze zn schlagen"), Heinrich IV. gab einem Grafen

Eberhard 1059 die Münze in Kirchheim unter Teck zu eigen'), Auch der

1) Wirt. UrkB. I S. 166 Nr. 141, Urk. König Ludwigs von 866: mer-

dratnm, c>n»il i» ... cellulii Iletsilin^a in praesenti bulietar et cznod

tempore c-iarissimi svi nostri X^srvli ae clomni g'enitoris nostri Illnclovviei

püssimi klugusti Init, snlz nostra tuitione volnmns oonsistctt, nt nullus cle

qnolilzet negotio ex en telonenrn per vim ant per alicinciin potestatem

sukerre prnesnmst. Mühlbacher, UeZestn imperii 1, Karolinger Nr. 418. —

Wirt. UrkB. II S. 162 Nr. 394 von 1171: ins kori in villn sllerdreebtinginl.

2) Öhringen: Wirt. UrkB. I S. 263 Nr. 222 von 1037 (überarbeitet): in

villa Oring'a>ve clecem tulentn illius monete. Ebenda V S. 9 Nr. 1251 von

1253: die inunW ... ?>vell muntere clie bei^ent Iru8Aeno?2en: Ellwangen:

ebenda II S. 41 Nr. 325 von 1147: Lle^-nnAensinm denarinram.

3) Buchau: (B. Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb.

S. 686. Jsuy: Württ. Geschichtsquellen (Altere Reihe) IV, Jsnyer Geschichts¬

quellen des 12. Jahrhunderts S. 33: in koro villae ?sni.

4) Lodex Hirsguxiensis öertoldns dux j^in (Zilstein^ ... dimi-
<Iinm mercntnm dedit.

5) In Ulm ist im 11. Jahrhundert eine Münze. Heilbronn, Lodex Ilir-

ün»A. 48 c>: dimicliam merc-rtnm et dimicliam monetam et pnrtnm.

6) Wirt. UrkB. I S. 248 Nr. 210: eonlirmain>>5 mercatnm ... in vitla

Narcliacii enin Izanna nostro et omni pnlilica lunetione sive veetißaliurn

exaetione, tradentes ei insnper enm Iianno no5itr<> licentiam ae lilzeram

potestatem i» eadem villa kaciendi mnnetam.

7) Ebenda S. 275 Nr. 232: monetain in villa cjnae vocatnr Xiriclieim

... in proprium dedimns.
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welfische Flecken Ravensburg unter der Burg hatte um die Mitte des

12.Jahrhunderts einen Markts. Bei dem Plan, eine Stadt zn gründen,

war es natürlich ein Vorzug für den gewählten Platz, wenn an diesem

schon seit langein kaufmännischer Verkehr gepflegt wnrde.

Die Ummaueruug gibt dem Markt erhöhte Sicherheit gegen Raub und

Überfälle. Die Handwerker versorgen durch deu Markt die ländliche Um¬

gebung mit der Arbeit ihrer Hände: die Stadt soll alles, was sie uud die

Umwohnenden nötig haben, möglichst selber erzeugen. Die Waren werden

im Nachbarschaftsverkehr umgesetzt. Jede Stadt mußte also das ent¬

sprechende Hinterland haben, eiuen Bezirk, dem sie die hervorgebrachten

Güter zur Verfügung stellte, der seinerseits sie mit den Erzengnissen der

bäuerlichen Wirtschaft versorgte. Weit weniger als der Nahhaudel kam

wenigstens zunächst der Fernhandel in Betracht"). Nur etwa das Salz und

die feineren Tücher mnßten aus weiterer Ferne bezogen werden; manche

Städte des Landes, wie z. B. Eßlingen nnd Heilbronn, die innerhalb von

Weiubanlandfchaften gelegen sind, gewannen Bedeutung für den Wein¬

handel. „Das Einkellern des Weins und der Weinhandel, sagt Robert

Gradmann, ist nicht Sache der Weingärtner, sondern des kapitalkräftigen

Bürgerstands" ^°).

Da das Marktrecht ein anderes ist als das sonstige Landrecht, so mnß

die Stadt als eigener Gerichtsbezirk aus der Landschaft ausgesondert

werden; sie erhält eiu eigenes Gericht mit niederer und hoher Gerichts¬

barkeit. Darum kauu sie nur von dem Herren begründet werden, der sich

im Besitz der Hoheitsrechte befindet, dem Träger der Staatsgewalt, sei

es dem König oder einem Fürsten, Grafen oder hochadeligeu Herrn.

Von den Landlenten waren die Stadtbewohner dnrch bedeutende Vor¬

rechte geschieden. Jedenfalls in den königlichen Städten gewann ein Zu¬

zügler, der binnen Jahr nnd Tag in einer von ihnen weilte, ohne von

feinen: Herrn angefordert zn werden, die persönliche Freiheit. Es galt der

8) 8. ?etr> in ^.ussia, Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins

XXIX S. 93, Non. L!erm. Ii. 38. XXIV p. b?4: cpisclain clie mere-itionis

in koro Uavenspnrg'ensi, 11Z2.

9) Thomas von Aqnino sagt (Max Manrenbrecher, Thomas von Agni-

nos Stellung zum Wirtschaftsleben seiner Zeit. Leipziger Dissertation 1898

S. 43): Lnkkieienti-ini plenius possiclet eivitas, cui circumiueens regio sul'-

kieiens est scl necessaria vitae, ciuain i!!a, cp>ae incli^et alz aliis per mer-

cationem sccipere. Oig'nior est eivitas, si ulianclantimn rerum I>u!>et ex

territorio proprio cpnnn si per mercatores aliunclet, cnm Iioe etiiim vi<Ie-
tur esse seenrins.

10) Schwäbische Städte: Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde in Ber¬

lin, Jahrgang 1916 Nr. 7 S. 14 Anm.
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Grundsatz: „Stadtlust macht frei." Die Richter wurden auf Vorschlag der

Gesamtheit der Bürger gewählt. Die Bewohner bekamen die ihnen ein¬

geräumten Hofstätten zu freier Erbleihe.

Schou der Mauerring, der die Häuser zusammendrängte, gab der Stadt

ein ganz anderes Aussehen als es einem Dorfe eigen war. Es wurde ihr

eiu bestimmter Plan zugrunde gelegt, wie er dem Gelände am besten

entsprach. Je nach der Führung der Straßen, die viel schmäler sind als

die eines Dorfes, wird die Gestalt der Städte verschieden: sehr

häufig ist sie rippeusörmig, manche Städte haben nnr eine, manche

zwei Straßen! zweistraßige werden oft mit der Rippeuform ver¬

bunden "). Jede Stadt hat einen meist viereckigen Marktplatz neben

der hauptsächlichsten Straße. Die Hänser stehen dicht aneinander ge¬

reiht. Für jede Hofstätte (area), auf der sich ein Ansiedler ein Haus

bauen wollte, werden etwa 5l) Fuß Breite nud IVO Fuß Tiefe be¬

stimmt. Fast im ganzen Lande stellt man, wie im deutschen Norden, die

Häuser mit den Giebeln an die Straße, nur im Südwesten, in Rottweil

und im Breisgau, mit der Traufe der Dächer.

Eine Stadt, zumal der Bau der Ringmauer, den jedoch die Bürger

mitaufzuführen hatten, erforderte beträchtliche Aufwendungen des Stadt¬

herrn. Andererseits wurden dessen Einnahmen dnrch eiue Stadtgründuug

bedeutend gemehrt. Eben um die Mitte des 12. Jahrhunderts fallt iu

Deutschland der Übergang von fast ausschließlicher Naturalwirtschaft zu

stärkerer Geldwirtschaft, wie sie von den höher entwickelten wirtschaftlichen

Verhältnissen des oberen Italiens, auch Frankreichs, mit Macht herüber¬

drang,' aber lauge noch blieb das Geld knapp. Der Stadtherr war zu einer

einträglichen jährlichen Steuer, der Bede, bei gegebenem Anlaß auch zn

außerordentlichen Schätzungen berechtigt. Zu diesen beiden Einnahmen

kamen die Gerichtsgelder, der Ertrag der Münze, wo eine solche bestand,

auch etwaige Durchgangszölle. In den königlichen Städten nahm man

gruudsätzlich Juden auf, die der Kammer des Königs eine besondere Schutz¬

steuer zn entrichten hatten. Wo wie in den meisten Stadrgemeinden der

Stadtherr die Grnndherrschaft besaß, hatte er auch den Zins aus den

Hofstätten und den auf ihn erbauten Häusern, den Marktzoll, das Ungeld

(eine Verbrauchssteuer). So warf ihm die Stadt reiche Erträge ab, und

ihre Errichtung lohnte sich ihm bald.

Bei einer Stadtgründuug giug man ganz Planmäßig vor. Die Wahl

der Örtlichkeit im allgemeinen erfolgte mit klugem Vorbedacht. Der Stadt-

11) Christoph Klaiber, Die Grundrißbildung der deutschen Stadt im
Mitt elalter unter besonderer Berücksichtigung der schwäbischen Lande, 1912.
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grüuder war dabei nicht unbeschränkt, weil er ja die Stadt nur innerhalb

seines Machtbereichs errichteu konnte. Natürlich bevorzugte man die Lage

an einer öffentlichen Straße oder an einem Flusse, aber für unbedingt

notwendig hielt man dies bei der anfänglich geringen Bedeutung des Fern-

handels nicht. Nachdem einmal die Örtlichkeit im allgemeinen bestimmt

war, wurde eiu für die Verteidigung besonders geeigneter Platz ausgesucht.

Gern wählte man ihn nahe der schon zuvor bestehenden Burg, so daß

Burg und Stadt sich gegenseitig Schutz bieten konnten. Häufig mußte

darum das Dorf, auf dessen Marknng sie gegründet war, verlegt werden.

Wo es neben der neuen Anlage weiter bestehen blieb, führten Dorf und

Stadt oft denselben Namen: neben Lausfeu-Dorf liuks des Neckars gab

es Lanffen-Stadt rechts vom Flusse, neben Altensteig-Dorf die Stadt

Altensteig! manchmal trug die Stadt den Sieg davon, so daß das Dorf

allmählich anders benannt wurde: so hieß das alte Dorf Bopfiugen bald

Oberdorf, das alte Dorf Geislingen hernach Altenstadt. Wurde das Dorf

früher oder später ganz verlassen, so zeigte oft noch lange die weiter be¬

stehende Pfarrkirche die Lage des früheren Dorfes an: bei Nagold, Ba¬

lingen, Göppingen und bei vielen andern Städten. Die Bauern des auf¬

gegebenen Dorfes wurden in die Stadt aufgenommen, die so auch bäuerliche

Einwohner erhielt; die weitere Bevölkerung entstammte jedenfalls im An¬

fang der näheren oder ferneren Umgegend.

Über die Gründung der einzelnen Städte des heutigen Württemberg ist

nur wenig überliefert. Chroniken geben keine unmittelbare Kunde; wir

müssen aus vereinzelten urkundlichen Notizen, die eine Stadt erstmals

nennen, auch aus späteren Rechtsverhältnissen Zeit und Vorgang der

Gründung erst zu erschließen suchen. Aber die zufälligen Erwähnuugeu

reichen doch aus, um das Wesentliche des Verlaufs feststellen zu können,

wenigstens mit dem Grade der Sicherheit, mit dein wir uns bei der Be-

siedluugsgeschichte überhaupt beguügen müssen ^).

12) Karl Otto Müller, Die oberschwäbischen Reichsstädte, ihre Entstehung
und ältere Verfassung: Darstellungen aus der württembergischen Geschichte,
hrsg. von der Württ. Kommission für Ldsg. VIII, 1912. Robert Gradmann,
Die städtischen Siedlungen des Königreichs Württemberg: Siedlungsgeogra¬
phie des Königreichs Württemberg S. 137 ff., 1914. Süddeutschland ll, 1931,
S. 298 ff., 398 ff., 438 ff. Viktor Ernst, Die Entstehung der. württembergifchen
Städte: Württembergifche Studien, Festschrift zum 79. Geburtstag von Pro¬
fessor Eugen Nägele, 1929, S. 121—137. Karl Weller, Die ftanfische Städte-
griindnng in Schwaben: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. XXXV l, 1939, S. 143—298
(hier auch die Belege).



In Deutschland herrschte der König ohne Zwischengewalt über den

reichen Kronbesitz, bloß mittelbar jedoch über die Gebiete der sich großer

Selbständigkeit erfreuenden Landesherren. Städte konnten nnr vom König

und den Landesherren, den Vertretern der öffentlichen Gewalt, errichtet

werden. Nächstberufen znr Städtegründnng war der deutsche Herrscher,

ihm sind die Fürsten, Grafen nnd freien Herren nachgefolgt. Friedrich I.

hat mit zielsicherer Nachdrücklichkeit den Plan des Städtebaus in Deutsch¬

land aufgenommen. Schon feine Vorfahren, die Salier Heinrich IV. und

Heinrich V., hatten den unmittelbaren Besitz der Krone kräftig zu mehren

gestrebt. Unter den Stanfern wurde dereu stattlicher Hansbesitz mit dem

Reichsgut vereinigt, beides einheitlich verwaltet und genutzt. Fried -

r i ch I . ging mit Entschiedenheit darauf aus, sich dadurch eiue ihm jeder¬

zeit zur Verfügung stehende Macht zu schaffen und so ein starkes Regi¬

ment zn verbürgen: er suchte das unmittelbar beherrschte Reichs- und

Hansland durch planmäßige und stetige Ausweitung zum Kerne des Reiches

zn machen. Im heutigen Württemberg erwarb er zahlreiche Herrschaften

nnd sicherte sich den gesamten schwäbischen Besitz des Welfenhanfes.

Mit dem neuen Gewinn schritt eine Planmäßige Neuordnung des

Krön- und Hausguts Hand in Hand. Dieses wurde nun durch Beamte

mit beschränkter Amtsdaner verwaltet, die der König den Reichshofbeam-

ten, sowie den Edelfreien und Dienstmannen der jeweiligen Bezirke ent¬

nahm. Verwaltungseinheit wurde das Amt (oMc-irim), meist kein ganz

geschlossenes Gebiet mit fester Umgrenzung, sondern vielfach auch Streu¬

besitz, durchsetzt vou andern Herrschaftsbereichen. In den Zeiten, da Schwa¬

ben und Ostfranken unmündigen Verwaudteu des Kaisers unterstanden,

scheinen zu ihrer Verwaltung Landpfleger (prc,euiAt«res) ernannt wor¬

den zu sein. Planmäßig wurden durch das ganze Reich, auch über die

laudesherrlicheu Gebiete, die Königsrechte, die Regalien, neugestaltet, die

Königstraßen instandgefetzt nnd neu bestimmt, die Reichszölle uud das

Geleit auf Wasser- uud Landwegen geordnet, die Wildbannbezirke fest¬

gestellt. Zu dieser zielbewußten Neuorganisation des Reichsbesitzes nnd der

Reichsrechte gehört uun auch die wohlüberlegte Anlage von könig¬

lichen Städten, wie sie Friedrich I. begonnen hat. Fast immer

liegen diese inmitten beträchtlichen Krön- und Hausbesitzcs. Die stets

wiederkehrenden Kreuz- und Querzüge durch das Reich, der oftmalige

Aufenthalt an den Herzpunkten des Kronguts machte den Kaiser mit diesen

wohkvertraut. Man darf nicht zweifeln, daß jeder wichtige Platz von ihm

selber zur Stadtaulage auserseheu und angeordnet wurde. Eiuer seiner

getrciicu Helfer war der Edelfreie Degenhard von Hellenstein, der im
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8. und 9. Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts das Reichs- und Hausgut

in Schwaben verwaltet uud gewiß auch im einzelnen an der Errichtung

der Städte starkeu Auteil genommen hat.

Die Städte wurden zugleich als Plätze für Gewerbe uud Haudel, als

Festungen uud als Verwaltuugssitze angelegt; selten waren diese Gesichts¬

punkte alle gleich wichtig, das eine Mal staud dieser, das audere Mal

jeuer Gesichtspunkt im Vordergrund. Die erste Stadtgrüudnng iu Schwa¬

ben war Gmüud an der Remstalstraße, in dem bereits 1162 zahl¬

reiche Bürger namentlich begegnen^), und das 1188 als jzurxum, als

Stadt, bezeichnet wird"). Wahrscheinlich befand sich hier schon langst

ein Markt. Für die Erhebung zur Stadt war jedenfalls die Nähe der

hochragenden, etwa zwei Wegstunden entfernten Stammfeste der Stauser

bestimmeud. Die Stadt lag da, wo mehrere Seilenbäche in die Rems

einmünden, wo sich gewiß auch die einstige Zelle des Klosters St. Denis,

die Pfarrkirche und der Markt befanden; es erwies sich nicht als nötig,

des stärkeren Schutzes halber für den Mauerring einen neuen Platz zu

wahleu. Etwas später als Gmünd ist Ulm Stadt geworden. In Ur¬

kunden der Jahre 1155 und 1163 wird es noch als Dorf (villa), 1181 als

Stadt (civitas) bezeichnet^). Auch hier brauchte für die Stadt der

wichtigste Teil der bisherigen Niederlassung nicht verlegt zu werden: zur

Ummauerung eiguete sich das erhöhte westlich am Lauteuberg uud Wein-

hof, östlich uach dem Grieß abfallende Gelände zwischen der Pfalz nnd

dem Grünen Hof (dem Reichenauer Klosterhof) vorzüglich "'). Ulm hatte

längst einen Marktverkehr, es war als Festung für den Nah- nnd Fern¬

verkehr gleich günstig gelegen. Von hier strahlten eine große Anzahl von

Straßen aus, eiue über die Alb nach Eßlingen uud Speyer, eine zweite

nach Nördlingen nnd Nürnberg, eine dritte nach Augsburg und Salz¬

burg, eine weitere nach Kempteu, dem Fernpaß und dem Breuuer, dann

eine nach Biberach, von wo Straßen nach Ravensburg und dem Bodensee

sowie nach Schaphausen und Geus abzweigleu, eine sechste ebenfalls über

die Alb uach Urach und über den Kuiebispaß nach Straßbnrg; die wohl¬

befestigte neue Stadt sperrte und beherrschte wie die bisherige Pfalz alle

diese Straßeu. Für den Handel wurde eine Reichsmünzstätte errichtet,

13) Wirt. UrkB. II S. 139 Nr. 378: liii munes Limundin orant eivcs.

14) Ebenda S. 256 Nr. 457: durAum (Zemuacle.

15) 1135, Wirt. UrkB. II S. 95 Nr. 352 (Urk. Friedrichs I.): IIIuisin villain

nastraia: 1163, ebenda S. 142 Nr. 389: in vil!a ciuae clicitur Illing. 1181,

Presse!, Ulmisches Urkundenbuch Nr. 24: in regali curia Uliaae civitatis.

16) Siehe auch Max Ernst, Zur älteren Geschichte Ulms: Ulm-Ober-

schwaben, Heft 39, 1937, S. 26 ff.

Wiirttcmbcrgische Vcsicdlungsgeschichte III 29
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deren Brakteaten, einseitig geschlagene Münzen ans Silberblech, weit¬

hin umliefen.

Für die nächsten der uns bekannten Stadtanlagen walteten militä¬

rische Rücksichten vor. Als Kaiser Friedrich uach seiner Rückkehr aus

Jtalieu 1178 gegen seinen ihm Trotz bietenden Vetter Heinrich den

Löwen, den Herzog von Sachsen und Bayern, vorzugehen gedachte, schien

ein Kampf um Seiu oder Nichtsein für die Staufer bevorzustehen. Seitdem

1179 das Rechtsverfahren gegen Heinrich eröffnet war, mußte ein An¬

griff von Bayern her auf Schwabeu, eiu Durchbruch zum Rheiu und

nach Sachsen erwartet werden. Unmittelbar gegen Osten war Schwaben

dnrch den Lech, Augsburg und Ulm gedeckt; aber man fürchtete einen

Einfall gegen Nordwesten. So wurden au den Straßen dorthin oder in

deren Nähe Städtegrüudungen angeordnet und begonnen, die vor allem

den Charakter fester Plätze habeu sollten. Es sind Donauwörth, Lauingen,

Giengen an der Brenz, Weißenbnrg an der Rezat, Aufkirchen südwestlich

des Hesselbergs, Diukelsbühl an der Wörnitz und Bopsingen unterhalb

des Jps. Die Folge war, daß aus Bayern doch kein Angriff unter¬

nommen werdeu kouute, weil die Kaiserlichen durchaus überlegen waren;

Barbarossa selbst konnte im Juli 1180 einen siegreichen Feldzug nach

Sachsen unternehmen. Die Hauptarbeit au der Errichtung der genannten

Städte leistete gewiß Degenhard von Hellenstein. Giengen an der

Brenz hatte seinerzeit Friedrichs erste Gemahlin Adelheid von Voh-

burg ihm als Mitgift zugebracht. An dieser wichtigen Stätte, die einen

Angriff von Dillingen her deckte und über die zugleich die Reichsstraße

von Ulm nach Nördlingen zog, ließ nun der Kaiser unter der läugst be¬

stehenden festen Burg eine Stadt anlegen "). Das bisherige Dorf Giengen

mit der Pfarrkirche nordöstlich der neuen Stadt dauerte als Altengiengen

noch bis ins 16. Jahrhundert fort. BOpfingen war ursprünglich

der Name des uebeu dem zerstörten Römerkastell Opie angelegten Ur¬

dorfs; für die Stadt wählte man einen zur Verteidigung günstigeren Platz,

welcher der Feste Flochberg uäher lag ^). Der Dorfuame wurde für die

ueue Grüudung bewahrt, während die alte Siedlung allmählich den

Namen Oberdorf erhielt"). Die Stadt deckte iu Verbindung mit der

Bnrg die von Nördlingen das Remstal abwärts führende Reichsstraße.

Ein ritterliches Geschlecht, welches das Kämmereramt bekleidete, in der

17) Wirt. IlrkB. II S. 236 Nr. 437: Izurgum ILine et prseclia attinentia.

13) Ebenda: Izui'K»in Ladpliin^en.

19) Wirt. IlrkB. VI S 404 Nr. 2012 von 1268: L>I)ern<1»i'k.
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Stadt wohnte und sich von Bopfingen benannte, mag schon im Dorfe

ansässig gewesen sein, dessen Herrenhof ihm bis 1268 gehörte

Wahrend des letzten Regierungsjahrzehnts Barbarossas entstanden die

Städte Breisach am Rhein, Überlingen und Hall am Kocher. Die Ursachen

des Aufblühens von Hall^), das jedenfalls durch die Nähe des im

12. Jahrhundert hochangesehenen und reichen Klosters Comburg gefördert

wurde, und der Stadtgründnng lagen in der Haller Salzquelle. Diese war

seit Urzeiten bekannt; im 12. Jahrhundert entwickelte sich jedoch wie an

andern deutschen Salzstätten auch hier eine Art Großbetrieb, so das;

nun das immer allgemeiner begehrte Gewürz in weite Ferne verfrachtet

wurde. Die Umgebung des Halbrunnens in dem tief den Muschel¬

kalk zerschneidenden Kochertal auf dem rechten Flußufer ließ Raum für

eine größere Siedlung. Es bestand ein vom König bevorrechteter Markt,

Bevölkeruug und Wohngebände nahmen zu. Mit Hilfe des Comburger

Abts erbauten die Ortsbewohner die hochragende Kirche des Erzengels

Michael, des Heiligen der Salzquelle. Bei deren Einweihung wurde der

Ort mit eiuem siebentägigen Jahrmarkt begabt, der am Feste des Heiligen

abzuhalten war. Der steigende Verkehr legte die Gründung eiuer Stadt

nahe, in die wie in Ulm uud Bopfingen auch einige Judeu aufgenommen

wurdeu. Schon 119V hielt der junge König Heinrich VI., ehe er nach

Italien zog, mit vielen deutschen Fürsten hier einen Reichstag ab -).

Die alte Fernstraße von Worins über Wimpfen, Öhringen und Ellwaugen

an die Douau, die damals freilich in ihrer Bedeutung bereits zurück¬

gegangen war, lief nicht durch die Stadt, aber nur iu geringer Entfernung

östlich vorüber. Gleich bei der Gründung wurde eine Reichsmünzstätte

errichtet mit dem besonderen Zweck, dem Mangel an einem kleineren

Silbergeldstück abzuhelfen, als es die sonst von Friedrich I. geprägten

Brakteaten darstellten: Die Haller Pfennige (cleirarii Iiallonses), die so¬

genannten Heller, waren bei ihrem Entstehen die geringwertigste Münze,

brauchbar, um kleine Beträge zu bereinigen, wie man sie insbesondere

auch beim Salzhaudel brauchte; sie wurden für geraume Zeit das be¬

liebteste Kleingeld im südlicheu Deutschland.

2t>) 1262, keZesta Loica III p. 19?: klsrciiiarckus miles cainerai'ins in

LvIzpbiiiMii. 1268, Wirt. UrkB. a. a. O.: ^Isi'quarclus clictus cle Loplingen

inarscbaleus qunnclain rsg'is Lüüuracli.

21) Karl Weller, Schwäbisch-Hall zur Hohenstaufenzeit: Wiirtt. Vjsh. f.

Ldsg., N. F. VII, 1898, S. 193 ff. Derselbe, Die älteste Geschichte von Schwä¬

bisch-Hall: Besondere Beilage des Staats-Anzeigers für Württemberg 1906

S. 237 ff., 261 ff.

22) (Zisledei'ti cbi-c>nic»n Hanonieiise, N»n. Leim. Ii. 83. XVI p. blt.



308

Nach Welfs Tode hat Heinrich VI. im Schussental wohl Ravens¬

burg, den schon bisher mit Marktrecht ausgestatteten Flecken unter¬

halb der Burg, als Stadt begründet. Diese war günstig an der Fernstraße

von Ulm an den Bodensee gelegen; es zweigten von hier die Straßen

nach Buchhorn und Lindau ab. Sie erfreute sich einer ertragreichen

Umgebung, in der damals selbst der Wein nicht mangelte. Auch Altdorf

war ummauert, seiue Bewohner galten als Bürgerz Ravensburg und

Altdorf bildeten ein Gemeinwesen und uuterstaudeu einer Verwal¬

tung 22).

Die Städtegründungen Friedrichs I. hatten zuuächft bei deu fürst¬

lichen Stnndesgenofsen Nachahmung gefunden. Die Zähringer begrün¬

deten Freiburg, das bereits 1220 Marktrecht erhalten hatte, nun als Stadt

uud legteu iu der heutigen Schweiz Freiburg im Uechtlaud, vielleicht

auch Bern an der Aare an; Herzog Wels VI., der im Dezember 1191

starb, ist wahrscheinlich die Erhebung seines Liebliugsausenthalts Mem-

mingeu an der Aach, östlich der mittleren Jller, zuzuschreiben; die Städte

Pforzheim uud wohl auch Durlach Verdauken ihre Entstehung wohl dem

Halbbruder des Kaisers, dem Pfalzgrafen Konrad, dem die falifchen

Stammgüter des Staufenhauses abgetreten worden waren ^). Heinrich VI.

verfolgte dieselbe Politik wie sein Vater, der während des von ihm uuter-

uommeueu Dritten Kreuzzugs im fernen Osten 1190 verunglückte; aber

die Ausgaben des Sohnes im ererbten Königreich Sizilien nnd sein

allzu früher Tod hielten ihn von neuer Städtegründung ab, und diese

mußte auch unter König Philipp während des Thronkriegs von 1198

bis 1298 wie uuter seinem Nebenbuhler nnd Nachfolger Otto IV., der

von 1299 an in Italien weilte, notgedrungen ruhen. Aber F r i e d r i ch II.

nahm sie sofort, nachdem er in Deutschland Fuß gefaßt hatte, ueu

auf. Kaum hielt der juuge König in Schwaben und sonst in Deutsch¬

land die Zügel wieder straff, so strebte er die Gruudlageu seines König¬

tums nach dem Vorbild seines Großvaters Friedrichs I. zielbewußt zu

kräftigen, vor allem das während des Thronkriegs stark geschwächte

Reichs- und Hausgut herzustellen und auszudehnen. Natürlich gelang es

nicht, alles entfremdete Krongut zurückzugewiunen: so blieb das mittlere

nnd untere Remstal mit Waldhausen, Winterbach und Waiblingen, das

Philipp dem Grafen von Wirteinberg abgetreten hatte, verloren uud

mußte für eiue fernere staufische Städtegründung außer Betracht bleibeu.

Eiue Gelegenheit den Reichsbesitz zu mehren war das Erlöschen der Grafen

23) Siehe Die staufische Städtegründung in Schwaben S. 189.

24) Ebenda S. 168.
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von Lciuffen und der mächtigen Herzöge von Zähringen, deren Reichs¬

lehen nun eingezogen wurden, nicht ohne daß die Gatten der Erbtöchter

sich dadurch benachteiligt fühlten nnd noch lange nicht znfrieden gaben.

Friedrich I. hatte seinerzeit die salischen Erbgüter am Rhein seinem Halb¬

bruder Konrad gegeben. Die von ihm begründeten Städte waren

darum mehr nur im östlichen Teile Schwabens und in Ostfranken angelegt

worden; als eine von ihm näher dem Rhein errichtete Stadt wird man

nnr das 1188 als Iznissunr genannte Eppingen am Zusammenfluß des

Hilsbachs mit der Eisenz betrachten dürfen.

Friedrich II. setzte nun während seines ersten Aufenthalts in

Deutschland 1212—1220 die Städtegründuug seines Großvaters planvoll

fort. Er scheint sofort nach dem Gewinn der Lanffen'fchen Besitzungen

die Städte Ettlingen an der Alb, Sinsheim an der Elsenz und Laussen

am Neckar angelegt zn haben. Während das Dorf Laussen liuks des

Flusses lag und weiter bestehen blieb, wurde die Stadt rechts vom Neckar

ausgerichtet,- die Burg lag auf einer Insel mitten zwischen den beiden

Ansiedlnngen. Der Schwiegersohn Konrads von Staufen, der älteste

Sohn Heinrichs des Löwen, hatte beim Vordringen Friedrichs das Land

feinem noch jugendlichen Sohn abgetreten, der jedoch schon 1214 kinderlos

starb. Von dessen Besitz erhielt der Gemahl seiner älteren Schwester,

Markgraf Hermann V. von Baden, die Stadt Pforzheim, während des

Bayernherzogs Ludwig Sohn Otto, der Verlobte der jüngeren Schwester,

mit der Rheinpfalzgrasschaft belehnt wurde. Ehe Friedrich II. nach

Italien zog, setzte er sich endgültig mit dem Markgrafen auseinander,-

er verpfändete ihm die königlichen Städte Lanffen, Sinsheim nnd Eppin¬

gen, gab ihm die Stadt Ettlingen als Lehen und die Stadt Durlach

als Eigentum. Die fünf Städte verblieben dauernd dem badischen Hause

und waren so dem unmittelbaren Territorium der Könige verloren.

Friedrich II. besaß eine angeborene Anlage als Staatsmann, wie sie

anch seinen beiden Großvätern Barbarossa nnd Roger sowie seinem Vater

Heinrich VI. eigen gewesen war. Mit dem ständigen Durchdenken aller

seiner Ausgaben verband er einen leidenschaftlichen Willen zur Tat. Klug,

nüchtern uud kraftvoll wußte er schou damals, als ein Jüngling zwischen

18 nnd 26 Jahren, ganz genau, was er wollte, und kam rastlos den viel¬

seitigen Pflichten seines königlichen Berufes nach. Die Stärke seiner

Begabung lag auf dem Felde der Organisation und in der finanziellen

Verwaltung; man darf'annehmen, daß alle schöpferischen Gedanken und

anch die einzelnen Städtegründnngen von ihm ausgegangen sind. Zu

den Neuerrichtuugeu wählte er geru Mittelpunkte von Amtern wie Eß-
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lingen und Rottweil, aber auch sonst jeden ihm irgendwie geeignet dünken¬

den Ort. Er erkannte ebenfalls in den Städten die Grundpfeiler seiner

Macht diesseits der Alpen; der klare Geist des weitsichtigen, wenn auch noch

jugendlichen Herrschers berücksichtigte ebenso die wirtschaftlichen wie die

militärischen Belange. Durch die neuen Städte wurde nun das Kron¬

land für mehrere Jahrhunderte die Wirtschaft beherrschend. Mit genia¬

lem Blick setzte er eine Stadtgemeinde an den rechten Ort und verstand

es, falls ein solcher für das Reichsgut erst gewouuen werden mußte, alle

Schwierigkeiten zu überwinden.

Während seines ersten Aufenthalts in Deutschland wurde Eßlingen

zur Stadt erhoben^). Em schwäbischer Geschichtschreiber aus der ersten

Hälfte des 14. Jahrhunderts, Hugo vou Reutlingen, berichtet, daß Eß¬

lingen, Heilbronn, Reutlingen uud audere Städte mehr von Kaiser Fried¬

rich II. und seinen Söhnen erbaut worden seien ^). Eßlingen, ein alter

Marktort, lag an der Stelle, wo die wichtigste Reichsstraße des rechts¬

rheinischen Schwabens, die von Speyer nach Ulm, den Neckar überschritt;

die nen errichtete Stadt sollte den Übergang decken. Von Anfang an hatte

sie einen beträchtlichen Umfang. Der Weinbau an den warmen Reben-

Halden des Neckartals und der damit verbundene Weinhandel, den ihre

Bürger betrieben, verlieh ihr sofort starken wirtschaftlichen Rückhalt; auch

Judeu uahm man in sie auf. Von ihr aus wurde ein stattlicher Reichs¬

besitz, besonders auf den Fildern, verwaltet. Gleichzeitig war auch Kott¬

weil am jungen Neckar, das wohl schon längst Marktverkehr hatte, zu

einer Stadtgemeinde bestimmt worden. Den Platz für die neue Stadt

wählte man nordwestlich vom Königshof auf eiuer nach drei Seiteu stark

abfalleudeu, uur vou Westen zugänglichen Höhe zwischen zwei schroffen,

ins Neckartal einziehenden Schluchten. Im Tal der Riß (nordöstlich von

Mittelbiberach) wurde die Stadt Biberach angelegt; es gabelte sich

hier die von Ulm herführende Straße einerseits nach Ravensburg, anderer¬

seits nach Pfullendorf und Schaffhausen. An der ebengenannten Reichs¬

straße wnrde Psulleudorf errichtet (jetzt in Baden), an der Wertach auf

25) Wirt. UrkB. III S. 75 Nr. 612 von 1219: siAillsum) uuiversitatis

popuii cle ^sselinxen.

26) Böhmer, Pontes i'erum Lei-maniesruin IV S. 130. Gilbert: For¬

schungen zur deutschen Geschichte XXI, 1881, S. 4V, Vers 549 ff. ^Uiiis Lslin-

Aiim, siin»! Ileillzrunrism, Huteliuxaiu/I'iriuis eoneiuxit ac imperio socis-

vit ... Dazu die Lxpositin:: NLLI. kriclerieus Moi'tuus est. kütlinAen,

Lsslinssvn, Heilpi'unn et plures alie sunt eclikicate et iinperio sulzieete.

()uilzus civitntilius ipse l'iiclricus, 14. et Luni^clus lilius sui rexes tanczusnr

I>eiiiAni patres et luncliitures clignitatein multain coutulerunt.
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der Markung des Dorfs Ottobeuren die Stadt Kaufbeuren, südöstlich

davon Schongau (diese heute in Bayern).

Schon vor der Ankunft Friedrichs II. in Deutschland mag au? Fuß

des ruudeu Hügels, den die Feste Weinsberg, die seit dem 18. Jahr¬

hundert so genannte Weibertreu, krönte, auf eiuem vou Westen nach Osten

gerichteten, uördlich zum Tal der Sülm, südlich zu dem des Saubachs

abfallenden Rücken das Städtchen Weinsberg gegründet worden sein,

das dem König und den Herren von Weinsberg, königlichen Hofbeamten,

je zur Hälfte gemeinsam gehörte; der Anstoß zu seiner Anlage ist wohl

von den Herren der Burg ausgegangen. Feste und Stadt waren durch

Schenkelmauern miteinander verbunden. Die Herren von Weinsberg er¬

hielten als die Gruudherren einen Herdstattzins und durften auch deu

Schultheißen bestellen. Das Verhältnis der Stadt zu ihnen verursachte

später mancherlei MißHelligkeiten, in deren Verlauf sie sich gegeu die

Burgseite hin durch eiue Mauer abschloß.

Die geistlichen Fürsten, die Bischöfe uud Abte, vermochten das ent¬

ferntere Eigentum ihrer Stifter nicht zu schirmen nnd waren darum ge¬

nötigt, es als Lehen an die Fürsten des Reichs auszugeben, die ans diese

Weise umfangreiche Ländereien gewannen und auf ihre Nachfahren ver¬

erbten. Anch die Staufer haben seit dem 12. Jahrhundert manche Kirchen-

lehen besessen; so ging z. B. Giengen an der Brenz zu Lehen von 6er

Abtei Fulda. Kaiser Friedrich I. hatte iu der Gewinnung von Kirchen¬

lehen für sein Haus geradezu eiu Hauptmittel erkannt, die Lücken des

Kronguts auszufüllen und den königlichen Machtkreis zu stärken. Das

Sträubeu der geistlichen Fürsten gegenüber solch kluger Erwerbspolitik

half ihnen nichts; es entschied das Schwergewicht der Macht. Die kirch¬

lichen Fürstentümer erlitten dadurch schwere Einbußen: Das Erworbene

wurde vom Kaiser kaum anders denn als Eigenbesitz gewertet uud ganz mit

der übrigen Verwaltung des Reichs- und Hausbesitzes verschmolzen. Nuu

hatte König Philipp iu der Not des Thronkriegs die Unterstützung der

deutschen Kirchenfürsten dnrch Verzicht auf manche der gewonnenen

Lehen erkaufen müssen. Um die Anhängerschaft des unsicheren, aber wegen

seiner einstige» Führung des Reichskanzleramts in alle Verhältnisse ein¬

geweihten Bischofs Konrad von Würzburg nicht zu verlieren, gab er

die Lehen zurück, die einst sein Vater von dem Bistum erhalten hatte,

darunter jedenfalls auch die Rechte in Heilbronn; wie schwer ihm dies

fiel, sprach er in der darüber ausgestellten Urkuude osseu aus mit den
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Worten, das; er dies sonst für keinen Menschen getan hätte-'). Fried¬

rich II., der die Politik seines Großvaters fortführen wollte, nahm die

von seinem Oheim Philipp zurückerstatteten Lehen anss neue an sich;

er lies; sich nun ohne Bedenken die Kirchenlehen unmittelbar übertragen,

während Friedrich I. noch seine Söhne vorgeschoben hatte. Da keine

Mannschaft mit diesen Lehen verbunden war, uahm jetzt niemand mehr

Anstoß daran, daß der deutsche König solche von geistlichen Fürsten des

Reichs empfing. So nötigte er dem Bischof von Worms Wimpfen ab,

das dem Königtum während der Jahre der inneren Zwietracht offenbar

gleichfalls verloren gegangen war, dem Bischof von Würzburg Heil¬

bronn; aber rechtlich wollten die Kirchenfürsten diesen Tatbestand noch

lange nicht anerkennen.

Da wo die alte Handelsstraße von Worms au die Douan den Neckar

überquerte, war oberhalb des unmittelbar am Flusse liegenden Chorherren¬

stifts die bereits von Barbarossa erbaute Kaiserburg Wimpfen. Fried¬

rich II. legte im engen Anschluß an den Palast eine Stadt an, die von

jenem nur durch einen Graben getrennt, im Norden und Südosteu

durch den steileu Abfall der Neckarhalde, im Süden durch den Einschnitt

einer Glinge geschützt war. Der Streit mit dem Wormser Bischof um

Wimpfen wurde erst im Jahre 1227 erledigt.

Friedrich II. hatte erkannt, daß der mitkeu im Kessel des Ries ge¬

legene Flecken Nördlingen sich zn einer bedeutenden Stadt trefflich eigne,

nnd sie zu diesem Zweck vom Bistum Regeusburg erworben, obwohl

ältere staufische Stadtgemeinden wie Bopfingen, Dinkelsbühl und Auf-

kirchen fast allzn nahe lagen und unter dem Wettbewerb der neuen Stadt

leiden mußten. Von dem gleichen Scharfblick nnd denselben Gesichts¬

punkten wie bei Nördlingen ließ sich der König auch bei der Gründung

der Stadt Heilbronn am Neckar leiten. Dieses liegt ebenfalls an

einer für eine wichtigere Stadt vorzüglich ausgelesenen Stelle, in weiter,

bergumkränzker, besonders auch für den aufstrebenden Weinban günstiger

Ebene. Sie war von Anfang an wie Nördlingen als Stadt mit aus¬

gedehnterem Mauerring geplant. Auch hier scheint Friedrich den Anspruch

der uaheu Städte Lausseu uud Weinsberg, ja selbst Wimpfens auf das

ihnen nötige Hinterland wenig beachtet zn haben. Er nahm anch die

Rechte der Abtei Hirsau iu der Stadt au sich, die einstens Herzog Wels

dem Kloster geschenkt hatte. Wie die Anlage von Nördlingen und

Wimpfen, so erfolgte die von Heilbronn schon zu eiuer Zeit, da der

27) ^lonumentii Loica XXIX l p. Zg?: quocl pio null« mni'tulium

Iweisse»!>i5. Böhmer-Ficker, liefest» impeiii V Nr. 38.

v
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Besitz noch keineswegs gesichert war. Erst 1225 trat imch lange währendem

Streit Bischof Hermann von Würzburg seine Rechte an die königliche

Regierung ab.

Viktor Ernst hat erstmals die Aufmerksamkeit daraus gelenkt, welche

Wichtigkeit die Gründung vou Städten auf Klosterboden durch die Vogtei-

herreu gewonnen hat. Er sagt^): „Die Stadt ist von den Trägern der

staatlichen Gewalt ans Grnud dieser Gewalt gegründet worden. Wem

der Boden gehörte, wer die kommuualen Rechte, die mit Zwing nnd

Bann bezeichnet werden, ausübte, d. h. die Grundherrschaft, das stand in

zweiter Linie. Es war einfacher, bequemer, weun sie der Landesherr

selbst in der Hand hatte, aber eine wesentliche Vorbedingung war es nicht.

Mochte ein Dorf einem Kloster gehören, der Vogt, d. h. der erbliche In¬

haber der Staatsgewalt, setzte doch, wenn er wollte, eine Stadt an die

Stelle." Friedrich kl. scheint der erste gewesen zu seiu, der dieses Ver¬

fahren ohne alles Bedenken eingeschlagen hat, so bei Lindau am Boden¬

see, wo seit dein 9. Jahrhuudert eiu Franenftift bestand, und bei

Wangen im Allgäu, dessen Grnndherrschast dem Kloster St. Gallen

zustand. Das Dorf Wangen war der Hauptort der sie umgebenden Land¬

schaft, mit feiuer Martinskirche auch der Mittelpunkt einer großen

Pfarrei. Diese Örtlichkeit, wo sich die von Lindau herführende Straße

einerseits nach Leutkirch uud Memmiugeu, audererseis nach Jsny nud

Kempten schied, ersah sich Friedrich für den Bau eines festen Platzes, der

die Straßengabelung decken und zugleich als Markt und Verwaltnugs-

mittelpunkt für die Landschaft -dienen sollte. Die 1217 erstmals erwähnte

Stadt-") wurde auf dem rechten Ufer der Oberen Argen am Fuße einer

nach Norden sanft ansteigenden Höhe gegründet; neben ihr blieb das alte

Dorf noch bestehen. Die Steuer wurde in einer Vogteistadt zwischen dem

König nnd dem Kircheufürstcn oder Abt je hälftig geteilt. 1220 mußte

Friedrich II. freilich in der Urkunde zuguusten der geistlichen Fürsten

zugeben, daß aus kirchlichem Gruud und Boden weder ans Anlaß der

Vogtei noch unter anderen Vorwänden Burgeu und Städte errichtet wür¬

den und die gegen den Willen der Kirchenfürstcu bereits erbauten wieder

abgebrochen werden sollten. Tatsächlich ließ sich aber durch das Gesetz

die staufische Territorialpolitik kaum beschränken, die weitere Errichtung

und das Aufblühen der Städte nicht hemmen.

Auf dem reichen Besitz, der 1218 dem Reich dnrch das Aussterben der

Herzöge von Zähringen heimfiel, begründete Friedrich II. die Städte

28) Die Entstehung der württembergischen Städte a. a. O. S. 128.
29) Wirt. UrkB. III S. 03 Nr. MV. Böhmer-Ficker Nr. 892.



314

Schaphausen und Rheinselden, serner Villingen vor dem Schwarzwald
nnd Neuenburg am Rhein. Mit seinem Großvater Barbarossa hat er
den Grund zu der hohen Blüte der Reichsstädte im Spätmittelalter
gelegt und überhaupt in dieser kurzen Spauue Zeit bis zu seiuem Auf¬
bruch uach Italien 1220 mit Überwindung schwerster Widerstände un¬
endlich viel für Deutschland geleistet. Mau darf ihu neben Friedrich I. als
den zweiten großen deutschen Städtegründer bezeichnen.

Nachdem er die Verwaltung des Krongnts und des Herzogtums Schwa¬
ben geregelt und die Regierung Deutschlands festgesetzt hatte, ließ er seinen
zehnjährigen Sohu Heinrich (VII.) als König zurück; die eigentliche
Reichsverwaltnng blieb in den Händen eines königlichen Rats. 1221
traten in die Betreuung des jungen Königs und die Verwaltung Schwa¬
bens zwei Reichshofbeamte, der Truchseß Eberhard von Tanne oder
Waldbnrg und sein Neffe, der Schenke Konrad von Winterstetten; sie
mögen die Verwaltung des Herzogtums und des in diesem liegenden Kron¬
guts miteinauder geführt und sich gegenseitig vertreten haben. Ein be¬
trächtlicher Teil ihrer Wirksamkeit bestand jedenfalls in dem äußeren
nnd inneren Aufbau der neugegründeten Städte. Gegen Ende des Jahrs
1228 wurde der uuu 18jährige König mündig und übernahm auch die
Leituug des Kronguts wie des Herzogtums Schwaben; es ist aber wahr¬
scheinlich, daß trotz seiner Volljährigkeit die bisherigen Statthalter Schwa¬
bens ihres Amtes tatsächlich auch seruer gewaltet haben. Die Anlage von
nenen Städten nach 1220 dürfte weitergegangen sein, sei es daß solche
noch von Friedrich II. angeordnet war oder in der Richtung der von ihm
bestimmten Zwecke lag. Damals wurde wohl Offenburg an der -Kinzig
bei deren Eintritt in die Rheinebene gegründet, ferner Heidelsheim
und Waibftadt, Neckargemünd und Eberbach am Neckar nnd Mos¬
bach an der Elz, auch Harburg au der Wörnitz. Dazu traten noch einige
Vogteiftädte: Weil (heute Weilderstadt) lag im Tal der Würm nahe
der sogenannten Rheinstraße, die über den Schönbuch, über Malmsheim
und Heimsheim führte; die Grundherrfchaft stand dem Kloster Hirsau zu.
Diese Freie oder Römische Abtei hatte schon 1215 ihre entfernteren Güter
der Vogtei Friedrichs II. unterstellt und sich 1223 uuter desseu besonderen
Schutz gegeben. Die Anlage der Stadt erfolgte etwas nördlich vom
alten Dorfe; Hirsau geuoß in ihr noch lange bedeutende Vorrechte.
B u ch h o r u am Bodensee (südsüdwestlich von Ravensburg) wurde östlich
des auf eiuem in den See hineinragenden Landvorsprung (eiuem Horn)
gelegenen Dorfes Buchhorn, eines einstigen Grafensitzes, gegründet; man
wollte sich wohl damit eine Anlände am Nordnser des Sees sichern. Die
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Grundherrschaft stand dein Nonnenkloster Buchhorn oder vielmehr der

diesem übergeordneten Abtei Weingarten zu. Die Pfarrkirche war für

die Bürger bis zum Dreißigjährigen Krieg im Dorfe unmittelbar neben

dem Kloster. Eine Mauer erhielt die von Anfang an bescheidene Stadt

nur von der Landseite. Das Dorf wie das Kloster führten vom 16. Jahr¬

hundert ab den Namen Hofen, mit dem ursprünglich nur einige an der

Mnndnng des Mühlbachs neben dem Kloster stehende Häuser bezeichnet

wnrden. Weitere staufische Vogteistädte find Feuchtwangen an der wich¬

tigen Fernstraße bon Aub nach Donauwörth und Augsburg, ferner nord¬

östlich davon Ansbach; an beiden Orten befanden sich Kollegiatstifter für

Weltgeistliche.

1234 beschloß der begabte, aber unbedachte und schlecht beratene juuge

König Heinrich den Aufstand gegen seinen Vater, den dieser 1235 nieder¬

werfen mußte; Heinrichs Anhänger hatten manche ihrer Besitzungen dem

Reiche abzutreten. 1236 wurde Friedrichs damals achtjähriger Sohn

Konrad zum Reichsverweser, 1237 zum König gewählt und gleichzeitig

anch zum Herzog von Schwaben bestimmt. Zum Landpsleger ernannte

Friedrich wieder deu geschäftskundigen, hochgebildeten Schenken Konrad

von Winkerstetten, der sich ja seinerzeit bei der Vertretung König Hein¬

richs als vorzüglich brauchbar erwiesen hatte. Der Schenke hat zunächst

auch die weiteren Städtegründungen ausgeführt, bis er im Februar 1243

starb.

Mit Städten war das Krongut bereits wohlverfeheu, so daß es für

neue Aulagen nur eiuer Nachlese bedurfte, sei es auf ueuerworbenem

Boden oder in abgelegeneren Landschaften, anch um eine wichtige Straße

zu decken oder um die Kirchenvogteien und Schutzklöster noch besser zu

uützen. Der in den Ausstand König Heinrichs verwickelte Edle Heinrich

von Neuffen, der Hanptberater des eigenwilligen Königs, der mit dem

Grafen von Urach kriegerischen Widerstand geleistet hatte ^°), mußte 1236

seine Feste Achalm dem Kaiser abtreten. Nun wurde an ihrem westlichen

Fuße bei dem Dorfe Reutlingen an der Echaz eine Stadt errichtet

das Dorf lag da, wo bis 1538 die Pfarrkirche St. Peter in den Weiden

stand, heutzutage der Kirchhof und die untere Stadt sich befinden. Für

die neue Stadt wählte man einen zur Verteidigung günstigeren Platz

südöstlich des Dorfes. Tätig bei der Gründung waren außer dem Scheuken

30) Karl Weller, Zur Kriegsgeschichte der Empörung des Königs Heinrich
gegen Kaiser Friedrich II: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. IV, 1893, S. 176 ff.

31) Karl Weller, Die Gründnngszeit der Stadt Reutlingen: Reutlinger
Geschichtsblätter 1922/M, 33. Jahrgang S. ö ff.
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Konrad von Winterstetten der Vogt der Achalm Konrad von Plochingen

und der erste Schultheiß Arnold^); dieser führt auf seinem Siegel den

aus der Geschichte der oberitalienischen Städte wohlbekannten, in

Schwaben sonst nicht vorkommenden Namen Die Stadt

hing noch lange aufs engste mit der Achalm zusammen; Schultheißen-

amt, Zoll, Ungeld, Frevel und Mühlen blieben Zubehörden der Burg.

Reutlingen stellte mit dieser zusammen eine starke Befestigung dar; es

sperrte die über die Alb das Echaztal herunterkommende uud weiter über

den Schönbnch führende Rheinstraße. Auch wirtschaftlich kam ihm eine

nicht geringe Bedeutung zu, gewerblich beherrschte es eiueu weiten Bezirk;

von Anfang an war auch der Weinbau und der Weinhandel für sie wichtig.

Kaiser Friedrich hatte die Grafschaft Zeil erworbeu uud ließ in ihr die

Stadtgemeinde L e u t k i r ch errichten; 1239 war diese im Entstehen be¬
griffen^'). Von dem Dorf, das Dingstätte und Mutterpfarre des Nibel-

gaus gewesen war, brauchte der Platz der nenen Stadt nicht wegverlegt

zu werden; diese schloß die alte Martinskirche ein. Sie lag in der Ebene

auf dem rechten Ufer der Eschach unter der steilen Anhöhe des Höch¬

bergs, an der Reichsstraße, die von Wangen nach Memmingen führte.

Die Bevölkerung hatte von Anfang an einen starken bäuerlichen Ein¬

schlag; auch die Bauern des nahen Dorfes Mittelhofen, das später in der

unteren Vorstadt ausging, scheinen sogleich zu den Stadtbürgeru gezählt

zu haben.

Die Anlage der Stadt Markgröningen hatte zunächst militä¬

rische Gründe. Man wollte mit ihr einem etwaigen Einfall vom Rhein

her auf der von Speyer über Vaihingen an der Enz und Schwieber¬

dingen führenden Straße Trotz bieten können. Sie lag zwar in einiger

Entfernung östlich von dieser, offenbar uM keine Ortschaft an ihr selbst

dem königlichen Territorium angehörte. Eine Festung um die Straße zu

beherrschen erwies sich aber als erforderlich, als 1240 die Trene der Erz-

bischöse von Köln und Mainz ins Wanken geriet; im Herbst 1241 fielen

diese in die Reichsbesitznngen, zunächst in die Wetteran, ein. Die Regie¬

rung König Konrads bot alle Kräfte auf, um der gefährlichen Empörung

zn begegnen, und setzte Burgen und Städte in Verteidigungsbereitschaft.

32) Alle drei werden 1241 auf der Achnlm miteinander genannt: Wirt.
UrkB. IV S.9 Nr.9«3.

33) Wirt. UrkB. lV S. 45 Nr. 994 von 1243: Lsigilluin) llutn-
li(n)Ao(n).

34) In einer Urkunde des Jahrs 1239 heißt Leutkirch noch Dorf, in einer
andern schon Stadt. Wirt. UrkB. III S. 44U Nr. 936: in villa yne clicitur
I^intliii-clien, S. 441 Nr. 937: in knigc, I^iulvii cli.
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Eine der getroffenen Maßnahmen war offenbar die Errichtung Mark¬

gröningens; dieses zeichnete sich vor andern dadurch aus, daß innerhalb

der Stadt, wenn auch von ihr durch Mauer und Graben geschieden, eine

Reichsbnrg gebaut wurde, die bei den Zügen der Könige durch das Reich

auch einem längeren Aufenthalt des Hofes dienen konnte. Das alte Dorf

Markgröningen dürfte etwas naher der Glems gelegen sein; es hatte eine

sehr große Markung ^). Markgröningen am Westsaum des Laugen

Feldes, im Osten des Strohgäus, mit überaus fruchtbarer Umgebung, war

auch sonst gut ausgewählt. Viktor Ernst sagt mit Recht ^), daß die Wahl

des Platzes nicht immer leicht sein mochte. „Es lag im Wesen der Stadt,

daß sie an ihre Lage ganz verschiedene Ansprüche machte. Die Bedürfnisse

der Befestigung wareu audere als die des Handels und des Verkehrs;

jene wollte möglichst viel natürlichen Schutz, also hauptsächlich steile Ab¬

hänge; Gewerbe und Handel brauchten Verkehrslage, leicht zugängliche,

womöglich ebene Plätze. Wenn man eine größere Zahl von Städten über¬

sieht, glaubt man eiu gewisses Riugeu dieser verschiedenen Gesichtspunkte

zn bemerken."

Eine wahrscheinlich staufische Gründung ist auch Göppingen. Das

Dorf lag auf dem rechten Filsufer zwischen der Alb nnd deren Vorberg,

dem Hohenstaufen, an Stelle des späteren Oberhofen; hier befand sich

eine Zollstätte der Königstraße von Ulm nach Eßlingen. Dazwischen war

sonst keine königliche Stadt, und so legte sich die Errichtung einer solchen

südwestlich der nahen Stammburg der Staufer nahe; es ist wahrscheinlich,

daß sie zu dieser iu engerer Beziehung stand, wie sie denn mit ihr wohl

1319 au Wirtemberg gelangt ist. 12W wird sie in einer Urkunde noch

als Dorf (viUa) bezeichnet, es werden aber bereits der Vogt nnd der Galgen

erwähnt; sie war damals währeud der Zeit des Throukriegs wohl im

Übergang zur Stadt begriffen. Auch sie wurde auf dein rechten Ufer

der Fils augelegt. In die Martinskirche zu Oberhofen, heute auf dem

alten Gottesacker, waren die Bürger noch bis zum Jahre 1620 einge-

pfarrt.

Um das Jahr 124V mag das Dorf Öhringen in eine Stadt um¬

gewandelt worden sein, als welche sie urkundlich erstmals 1253 bezeichnet

wird 28). Ohringen mit seiner Umgebung war Lehen vom Bistum Regens-

35) Hermann Römer, Markgröningen im Rahmen der Landesgeschichte,
I Urgeschichte und Mittelalter, 1S33, S. SS ff.

36) Die Entstehung der württembergischen Städte a. a. O. S. 129.
37) Wirt. UrkB. II S. 331 Nr. 527, S. 3S2 Nr. S28.
38) Ebenda V S. S Nr. 1251. Hohenlohisches Urkundenbnch l S. 164

Nr. 250.
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Friedrich II. vou dem Bischof vollständig zu erwerben gesucht ^), jedenfalls

in der Absicht eine Stadt daraus zu machen; damals mißlang dieser Plan.

Der Ort hatte einen Markt mit bedeutender Münze nnd eine Zollstätte an

der Fernstraße von Worms an die Donau. Die Grundfläche seines rechts

der Ohrn gelegenen Hauptteils mitsamt dem Chorherrenstift brauchte bloß

ummauert zu werden, ohne daß eine Verlegung notwendig gewesen wäre,

übrigens gelangte gleich nach der Mitte des 13. Jahrhunderts Öhringen

als regensburgisches Leheu an die Herren von Hohenlohe.

Im April 1243 kaufte Kaiser Friedrich II. dem Grafen Hartmann von

Grüningen aus dem Hause Wirtemberg die Grafschaft im Albgau (Allgäu)

mit der Burg Eglofsab ^°). Diese Burg lag an der Oberen Argen uud

bei ihr eiue Zollstätte an der Reichsstraße von Wangen nach Jsny und

Kempten. An sie wurde uun jedenfalls im Rechtssinn eine Stadt angeschlos¬

sen, obwohl Wangen und der schon längst von den Veringer Grafen er¬

richtete Markt Jsny nnr je einige Stuuden entfernt waren. Sie dürfte aber

bloß mit Holzplanken nnd einein Graben nmzirkk worden sein, weil die

bald ausbrechenden für die Staufer so schweren Kämpfe mit ihren Gegnern

den Bau von Maueru verhinderten. Die Bevölkerung blieb offenbar ganz

bäuerlich, da bei der allzu großen Nähe der beiden genannten Plätze für

gewerbliche Tätigkeit kein wirkliches Bedürfnis vorlag, die Möglichkeit

städtischen Absatzes an die umliegende Landschaft vielmehr zu knapp war.

Durch die Vereinödnng um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts wnrde

Eglofs eiu kleines Dörflein von jetzt wenig über hundert Seelen, doch

ist es Pfarrort geblieben. Um dieselbe Zeit fällt die Errichtung der

Stadt Welzhei m. Das Dorf, auf einer Liashochfläche rechts des Lein¬

tals inmitten staufischeu Besitzes gelegeu, war der natürliche Mittelpunkt

des Welzheimer Waldes, den seine Bürger nun mit den Erzeugnissen des

Handwerks versorgen sollten; den Pfarrsatz nnd den Zehnten der Pfarr¬

kirche hatte König Konrad III. einst an das Kloster Lorch geschenkt Aber

zum Mauerbau ließen es die Nöte der folgenden Zeit nicht mehr kommen;

die Stadt mußte sich auch wie Eglofs mit Planken, Wall uud Grabeu be¬

gnügen.

Außer deu genannten Städten wurdeu vor 1246 uoch eiue Anzahl neuer

Städte auf Grund der staufischen Kirchenvogtei gegründet, so Kempten an

der Jller uud Füssen am Lech im Süden des heutigen bayrischen Schwaben,

39) Wirt. UrkB. III S. 33 Nr. 381: villus qussclkiin pioprias usilzns im-

poi-ii commnclss. Böhmer-Ficker Nr. 84».

40) Wirt. UrkB. IV S. 34 Nr. 1M4: comit-itum in cum ccistiD

M'xelulves. Böhmer-Ficker Nr. 3338.
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Gengenbach im Kinzigtal und Zell am Harmersbach^ diese beide in der

Ortenau am Westrande des Schwarzwalds. Ans Grnnd der Reichsvogtei

über das Frauenstift Buchau, welches die Grundherrschaft hatte, entstanden

die Reichsstädte Saulgau und Buchau. Bürger von Saulgau, das au

eiuem Nebeuflüßchen der Donau, der Schwarzach, gelegen ist, werden schon

1239 erwähnt"); die Stadt kouute aber ihre Reichsfreiheit auf die Dauer

uicht behaupten; sie gelangte an die Trnchsessen von Warthausen. 1299 ver¬

kaufte Trnchseß Walter sie und die Vogtei diesseits des Buchauer Sees au

die Herzöge Rudolf und Friedrich von Habsburg ^). Etwas später dürfte

das auf einer Insel im Federsee liegende Buchau selbst Stadtrecht er¬

halten haben. Auch hier hemmten die drängenden Umstände seit dem Aus¬

bruch des Kampfes zwischen Kaiser und Papst den Vollzug der Ummane-

rnng, so daß man sich mit Wall nnd Graben begnügte. Eine Stadtmauer er¬

wies sich ja auch wegen der Umzirkung durch See und Ried als nicht durch-'

aus nötig; nur au der Stelle, wo die Insel durch einen Damm mit dem

Festland verbunden wurde, gegen die nach dem Dorfe Kappel führende

Straße, erbaute man das eine Stadttor. Mit diesem Dorfe stand das Städt¬

lein in markgenossenschaftlichem Verhältnis.

Nach dem Tode des Schenken Konrad von Winterstetten waren Pro-

knratoren Schwabens der Edelherr Bertold von Tranchburg und, wenig¬

stens wahrscheinlich, auch der Schwiegersohn Konrads, der Schenke Konrad

von Schmalegg, die sich jedenfalls auch um die Errichtung dieser jüngsten

Städte bemüht haben. Über das stetig gemehrte königliche Territorium

hatte sich eiu farbenreicher Kranz aufblühender Städte gebreitet, wie in

ganz Deutschland, so auch im südlichen Ostfranken und in Schwaben. Mit

dem Jahre 1246, als die schweren Kämpfe zwischen den Anhängern des

Papstes Jnnocenz IV. und dem staufischen Geschlechte auch diesseits der

Alpen ausbrachen, hörte die Anlage neuer Städte auf. Mau hatte jetzt feste

Plätze uud auch Handelsplätze auf dem Krongnt in hinreichender Zahl, uud

die bisher an den Städtebau gerückten Mittel wnrdeu anderweitig dringen¬

der erfordert. Bereits begann auch ein Absplittern der neu errichteten

Stadtgeineinden von dem unmittelbaren königlichen Besitz.

Wie klar und folgerichtig die Stadtgrüudung gedacht war, erweist die

weitere Entwicklung der Städte, obwohl diesen die nächsten Jahrzehnte

nach 1246 wenig günstig waren. Deutschland hatte das Glück gehabt, in

den beiden Herrschern Friedrich 1. und Friedrich II. geniale Staatsmänner

zu besitzen, die das Gebot der Stunde erkannten uud die richtig gesnnde-

41) Wirt. UrkB. III S. 434 Nr. 931: civilius Lulg'uii.
42) Ebenda XI S. 221 Nr. S24S.
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nen Wege mit tntkräftigem Wollen beschritten. Sie gaben den Reichs¬

städten den Körper, in dem ein so starker Strom des Lebens fluten konnte.

Die spätere Blüte des schwäbischen Städtewefens liegt als Keim schon in

der Schöpferkraft seiner Begründer beschlossen. Durch die Städtegrün-

dnngen erhielt die überschüssige Volkskraft neue Möglichkeiten des Erwerbs

und war nicht gezwungen, in weite Ferne abzuwandern. Zum erstenmal

löste sich ein beträchtlicher Teil des Volks von der Scholle uud strömte den

rein gewerblichen Berufen zu. Die Stadtbevölkerung kam großenteils aus

der Nachbarschaft, die Wohlhabenderen auch aus nahen Marktorten oder

anderen schon früher errichteten Städten. In Schwäbisch Hall z. B. nennen

sich im 13. Jahrhundert die besseren Bürger nach Feuchtwangen, Dinkels¬

bühl, Nördlingen, Öhringen, auch nach Backnang, Ellwangen und Kün-

zelsau ^). Übrigeus war der Stadtbau immer ein länger währender Vor¬

gang; in der Reichssteuerliste von 1241/42 wird manchen längst errichteten

Städten ein Stenernachlaß wegen des noch unvollendeten Mauerwerks ge¬

währt "), den man nm des zu erwartenden Einfalls der rheinischen Erz-

bifchöfe willeu möglichst fördern wollte. Aus dem vorher städtelosen Kron¬

gut war nun eiu Gebiet geworden, in welchen: die Städte an Wert nnd

Bedeutung den Landbesitz weit überragten. Obwohl zunächst die Landes¬

fürsten, dann auch die Grafen und etwas später die Edelherren der Städte¬

gründung der Stauser eifrig nacheiferten, hat das unmittelbare königliche

Territorium uoch jahrhundertelang einen starken wirtschaftlichen Vor¬

sprang vor den andern Landesherrschaften behalten.

Jede lebenschaffende Tat greift über den eigentlichen Bezirk, den

sie erfaßt, in weitere Kreise über. Eine große geschichtliche Bewegung

wirkt fördernd nnd hemmend auf die Nachbargebiete. Die Organisation

des staufischen Territoriums mit ihrer entschlossenen Stadtgründung

wurde als gläuzeudes Vorbild allenthalben iu Deutschland nachgeahmt,

nicht zum wenigsten in Schwaben selber. Gerade die Tätigkeit Fried¬

richs II. während seines ersten Aufenthalts diesseits der Alpeu 1212 bis

122V, die zielbewußte Anlage königlicher Städte mag gewaltigen Eindruck

gemacht haben und reizte die Landesherren, es der königlichen Regierung

gleichzntnn. Vom Ende des dritten Jahrzehnts des 13. Jahrhunderts

begegnen auch zahlreiche uichtstausische Städte; die nächsten Jahrzehnte

43) Karl Weller, Schwäbisch-Hall zur Hohcnstaufenzeit: Württ. Vjsh. f.
Landesgesch. N. F. VII, 18S8, S. 207.

44) Keutgen, Urkunden zur Städtischen Versassungsgeschichte S. 48S Nr. 387.
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von 1220 an müssen von Städtegründungen kleinerer Landesherren

Schwabens und des südlichen Ostfrankens erfüllt gewesen sein, und neuen

Antrieb besonders zur Anlage von Städten als festen Plätzen gaben die

stürmischen Jahre des Zwischenreichs,- in solcher Zeit mußte jeder Lau¬

desherr auf stärkere Sicherung seines Besitzes bedacht sein.

Unser Wissen über „die Entstehung der württembergischen Städte",

soweit sie die Gründung durch die Laudesherreu betreffen,

hat durch den so benannten Aufsatz Viktor Ernsts seine bleibenden Grund¬

lagen erhalten "). Zunächst taten es die Grafengeschlechter den Fürsten

nach; je mächtiger jene waren, um so mehr Städte haben sie errichtet. Fast

alle wichtigen Stadtgemeinden sind noch im 13. Jahrhundert entstanden!

wir werden uns, der zeitlichen Begrenzung unseres Bandes entsprechend,

auf dieses beschränke». Nachher war meist keiu dringendes Bedürfnis

mehr nach neueu städtische» Sitzeu für Gewerbe und- Handel vorhanden;

was 'im 14. uud vollends im 15. Jahrhundert nachfolgte, waren zum

guten Teil Koukurrenzgrüudungen gegenüber fchou bestehenden Stadt-

gemeinden, deren Vorteile man auch genießen wollte, oder Großburgen,

die billig von den Bürgern verteidigt werden sollteu.

So haben die Markgrafen von Baden im nördlichen Teil

des heutigen Württemberg, über den sich ihr Streubesitz uoch erstreckte,

die Städte Besigheim und Backuaug gebaut. Wir dürfen das Bestehen

einer Stadt voraussetzen, wenn in den Urkunden früh Schultheißen

(sculteti) geuannt werden; in Dörfern kamen solche erst während des

13. Jahrhunderts allmählich auf. Die Nennung einer Stadt in den er¬

haltenen Urkunden bleibt noch während des ganzen 13. Jahrhunderts

sehr zufällig. Markgraf Hermaun von Baden erhielt jedenfalls starke

Antriebe zur Städtegrüudung, als ihm Friedrich II. wegen der rhein¬

pfälzischen Erbschaft eine Anzahl von königlichen Städten abtrat^); er

hat jedenfalls die Städte Besigheim und Backnang errichtet. Besig-

h e i m liegt auf eiuem kaum 2l>0 Meter breiten Sporn, der sich zwischen

Neckar und Enz vor deren Zusammenfluß mit steilen Wänden vorschiebt;

die neue Stadt wurde durch Maueru und mächtige Ruudtürme an ihrem

oberen und unteren Ende gesichert, so daß sie für die damalige Zeit als

uneinnehmbar gelten konnte. Die zu eiuer Festuug besonders geeignete

Lage war wohl der Grund, warum der Markgraf sie für eine Stadt

wählte, obwohl das ihm gehörige Lanssen nur zwei Stunden nördlich

45) Württembergische Studien: Festschrift zum 70. Geburtstag von Pro¬
fessor Eugen Nägele, 1326, S. 121—137.

46) S. 309.
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davon entfernt war. Im Jahr 1231 wird ein Vogt von Besigheim ge¬

nannt, 1257 die Witwe eines Schultheißen, 1280 die Stadt selbst^'). In

Backnang ist 1231 ein Schultheiß erwähnt, 1245 die Stadt Back¬

nang mit eiuem Hospital^). Das Chorherreustift, das der Vogtei der

Markgrafen unterstand, lag auf einem Hügel über der Murr, dem heute

sogenannten Schloßberg, au dessen Abhang nuu die Stadt errichtet wurde.

Diese scheint bereits im März 1235 währeud des Kampfs zwischen König

Heinrich uud seinem Vater mitsamt dem Stift verbrauut worden zu

seiu^'). Daß Friedrich II. die Reichsleheu der Graseu von Lanfsen an

den Markgrafen von Baden gab, erbitterte die Gatten der Lanffener

Erbtöchter aufs tiefste. Einer derselben, der Edelherr von Dürn, hatte

sich 1234 dem aufrührerischen König Heinrich angeschlossen und gegen die

Besitzungen des Markgrafen Hermann gewandt. Als dieser 1243 gestorben

war, brach der Edle von Dürn anfs neue iu die bndischen Besitzuugeu

ein, wurde aber im sreieu Felde geschlagen und das Stift, jedenfalls auch

die Stadt uuu wiederhergestellt^). Eine badische Gründung vom Ende

des Jahrhunderts ist die im Leinbachtal uuter der Feste Lüueburg (Leiu-

burg) errichtete Stadt Kleiugartach, die anfänglich auch den Namen

getragen zu habeu scheint^). Vielleicht stand die ganze Grund¬

herrschaft der hier begüterten Abtei Hirsau zu, so daß mau die Stadt

als eine Vogteigründnng bezeichnen müßte.

Die Herzöge von Teck, die wie die badischen Markgrafen dem

Gefchlechke der Zähringer angehörten, begründeten auf ihrem Gebiete die

Städte Kirchheim, Owen, Oberndorf, Rosenfeld nnd Dornhan. Kirch¬

heim nördlich der Teck an der Vereinigung der Lauter und Liudach,

von Anfang an Mittelpunkt einer Hundertschaft und auch Marktort, wurde

als Stadt im dritteu Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts angelegt; jedenfalls

einen Teil des Dorfes mit der Martinskirche im Nordwesten bezog man

in die Befestigung ein. Schon um 1240 entstand ein Dominikanerinnen¬

kloster in der neuen Stadt, das aber 1241 nach Sirnan bei Eßlingen

47) Wirt. UrkB. III S. 276 Nr. 783 von 1231: Lunraäns aclvoc-itus äs

öklseiiliein. Ebenda V S. 201 Nr. 1438 von 1257: lelictam cinoncksm scnlteci
cle öesenkein. VIII S. 223 Nr. 2369: civitatenr Laisinl<ein.

48) Ebenda III S. 276 Nr. 783 von 1231: Hai-tmückus scnltetus cle Luxge-

nsnA. IV S. 96 Nr. 1646 v. 1243: opiclnrn LaclcnanA, Iiospitale ikickem

positum.

49) Karl Weller, Znr Kriegsgeschichte der Empörung des Königs Heinrich

gegen Kaiser Friedrich II.: Württ. Vjsh. f. Landesgesch. N. F. IV 1895, S. 176 ff.

56) Wirt. UrkB. IV S. 419 ff.

51) XI S. 319 Nr. 5352 von 1299: lalzer in civitste I^inelnirA resiclens.
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verlegt wurde, 1249 ein zweites, das nun in der Stadt verblieb 1261
und 1275 werden Bürger in Kirchheim urkundlich genannt °^), Einige
Zeit nach Kirchheim wurde Owen am Westsuß der Teck im Lenninger
Tal auf der Höhe rechts der Lauter errichtet; 1276 ist die Rede von
einem Weinberg neben dem Graben in Owen, womit gewiß der den
Mauern entlang laufeude Stadtgraben gemeint ist"). Eine Stadt¬
gründung ebenfalls am Nordfuß der Alb zu Heilungen im Heiubachtal
südlich von Göppingen, die Herzog Konrad von Teck offenbar geplant hat,
kam, aus welchen Gründen immer, nicht zum Vollzug; König Rudolf
verlieh dem Dorfe 1284 das Recht der Stadt Freiburg im Breis¬
gau uud einen Wochenmarkt ^). Heiningen ist nie zur wirklichen Stadt
geworden. Westlich des Dorfes Oberndorf, des heutigen Altobern¬
dorf, lag auf einem schmalen Bergrücken über dem Neckartal die teckische
Hanptbnrg in der Schwarzwaldgegend, Wasseneck; nordwestlich des Dorfes,
ebenfalls anf der linken Seite, in einer Einbuchtung des tiefeingesenkten
Tales wurde die Stadt Oberndorf angelegt, auf einer felsigen Platte,
die gegen Norden und Süden durch zwei Schluchten, gegen Osten durch
die Riune des Neckartals natürlich geschützt war und bloß gegen Westen
noch durch einen breiten Graben gewahrt werden mußte. Die Stadt¬
mauer wächst gleichsam aus deu felsigen Schluchten heraus, sie ist ganz
am Raud der Auhöhe geführt uud besteht aus der stärkeren Hauptmauer
uud eiuer schwächereu Vormauer. Es war überhaupt iu den Städten
üblich, der Mauer an den gefährdeleren Stellen noch eine Vormauer
vorzulegen, so daß dazwischen ein Zwinger entstand. 1246 werden zwei
Zöllner, 1251 der alte Schultheiß in Oberndorf erwähnt schon 1271
hatte die Bürgergemeinde auch einen Rat Rosenseld wurde auf
einem Bergvorsprung zwischen zwei tief eingeschnittenen Tälchen erbaut;
1255 wird ein Schultheiß erwähnt^). Kirchlich blieb es noch lange

52) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der
Stauferzeit, 1936, S. 318.

53) Wirt. UrkB. VI S. IS Nr. 1624, VII S. 401 Nr. 2539.
64) Ebenda VII S. 486 Nr. 2666: vines iuxta t'ossatuin apud Ow en ver¬

sus eeclesiuin, c^ne vulAariter dieitur diu Linnde.
35) VIII S. 476 Nr. 3376: villam Ilnninxen.
56) Wirt. UrkB. IV S. 132 Nr. 1671: Lonradv seniore et Lonrsdo juniore

dietis tlielonearüs de Olzerindort. S. 236 Nr. 1162: ^Viilteruin cjuundnin
senltetuin cle Odirndorl.

57) Ebenda VII S. 133 Nr. 2211: seultetas et consules de Olzern-
doi'I ... si^illuin nostre coinrnnnitatis.

58) Wirt. UrkB. XI S. 496 Nr. 5611: öerclituldu seultet» in kusinvelt.
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nach Jsingen eingepsarrt. In dem auf der Hochebene westlich des

Neckars gelegenen Dornhan hatte das Kloster Alpirsbach die Grund¬

herrschaft. 1251 ist es in einer Urkunde als Dorf und Marktort mit der

Marktstraße erwähnt ^). Die Stadt wurde durch Herzog Ludwig von Teck

1271 zwischen dem Heimbach und dem Bettenhauser Tal begründet. Die

Abtei Alpirsbach fürchtete, durch die Errichtung der Stadt beeinträch¬

tigt zu werden; Herzog Ludwig sagte ihr den Schutz ihrer bisherigen

Rechte zu, er erwähnt in der darüber ausgestellten Urkunde, daß er um

des Schirmes, der Sicherheit und freieren Vergünstigungen der seinem

Schutz Anvertrauten das Dorf mit einer Mauer zu umgeben und mit

Wehren zu befestigen beschlossen habe°°). 1276 wird als Schultheiß ein

Konrad von Münsingen genannt

Besonders mächtig in der Stauserzeit waren die Psalzgrascn

von Tübingen °°). Ihre hauptsächlichen Besitzungen waren rings um

den Schönbuch uud innerhalb desselben, auch am Südostraud der Schwä¬

bischen Alb. Sie haben eine ganze Anzahl von Städten in ihrem Herr¬

schaftsgebiet errichtet. Während des 13. Jahrhunderts spalteten sie sich

in eine Anzahl von Linien. Söhne des 1219 verstorbenen Pfalzgrafen

Rudolf I. waren Rudolf II., dem wohl die Gründung der Städte Tü-

biugeu und Horb zuzuschreiben ist nnd der jedenfalls 1247 noch lebte,

und Wilhelm, der nach 1252 starb, der Stammvater des Böblinger und

Asperger Zweiges. Rudolfs II. Sohne Rudolf dem Scherer, der 1277

im Geleite König Rudolfs zu Wien verschied, ist die Anlage der Städte

Herrenberg, Siudelsingen, Blaubeuren und Scheer zuzuschreiben. Jener

Graf Wilhelm hatte die Söhne Rudolf von Böblingen, der wohl die

Stadt Böblingen gebaut hat und 1271 zuletzt begegnet, uud Ulrich I.

vou Afperg, welcher 1283 hingegangen ist; dieser oder sein Sohn Ulrich II.,

der noch lange unter Vormundschaft eines Vetters Gottfried von Böb¬

lingen stand, haben wohl Afperg zur Stadt gemacht. Das Dorf Tübingen

39) Ebenda IV 230 Nr. 1162: ins ville in Oornlmin . .. <l« iure cinocl

gcl kornrn pertinet loci Oornbain ... in plslea l'ori.

KV) Ebenda VII S. 123 Nr. 2186: cum nos pru tnitiune lvrtiori et badi-

tiitione seenra nec non lilzeriorilins cnninockis eornin, scl cxnornrn clelen-

«ionein teneinni-, ex clekito solerti cnra licleliter vigüantes villain Oornbain

contra inaliK'nnntinin insnltns innro circnmcingere et ninnire propn^na-
cnüs cleereviinns.

61) Ebenda S. 42V Nr. 2S64: dunrncl» cle Nanexesinxen senlteto in
Doi'nliain.

62) Siehe darüber L(ndwig) Schmid, Geschichte der Pfalzgrafen von Tw
bingen, 1853.



am Fuß der dem Geschlecht den Namen gebenden Feste breitete sich wohl vom

Sattel des zwischen dem Spitzberg und dem Osterberg liegenden Rückens,

der die Kirche trug, iu sanfter Neigung gegen das Ammertal abwärts. Für

eine Stadt hatte Tübingen, das am Zusammenkommen von Steinlach,

Neckar und Ammer liegt, eine vorzügliche Eignuug, ebensowohl militärisch

wie wirtschaftlich. 1231 wird sie erstmals erwähut °^); sie hat sich offen¬

bar hauptsächlich über den Grund und Boden des bisherigen Dorfes

gebreitet. Die Tübinger Münze war wohl schon zur Zeit vorhanden, als

der Ort erst einen Markt hatte. 1247 wird ein Schultheiß genannt"^),

1262 bereits ein Stadtrat ^), 1263 auch das Tübinger Stadtrecht °°). 1262

ließen sich Angehörige des Augustinerordens zu Tübingen nieder^); ihr

Kloster war an der Stelle des späteren Stipendiums, des sogenannten

Stifts. Die Stadt H o r b entstand auf einem Bergsporn, der südlich

zum Neckar, nördlich in ein scharf eingerissenes Seitentälchen steil abfällt;

an den Seiten des schmalen Bergrückens drängten sich die Gäßchen empor;

gegen Osten und gegen Westen wurde die Stadt durch starke Festen ge¬

schützt. Ein Schultheiß von Horb begegnet 1244 °°). Sie hatte dem Pfalz¬

grafen jährlich 80 Pfund Tübinger Münze zu bezahlen, 40 im Frühling

und 40 im Herbst, ferner die Einkünfte aus den Mühlen, dem Zoll und

dem Gericht ^°). 1261 wird das Siegel der Bürgerschaft erwähnt"), 1269

das Maß der Stadt Horb ^). Die Markungen der benachbarten Dörfer

Mühlen am Neckar uud Nordstetten südlich und westlich über dem Neckartal

stießen ganz nahe an die Stadt vor, während diese am Südrande

der eigenen Mark lag, die sich hauptsächlich gegeu Westen ausdehnte;

sie verschlang einige kleine Siedlungen: Horb, Hornau, Faulstätt und

Hart. 1270 versprachen die Pfalzgrafen, von der Bürgergemeinde keine

weiteren Abgaben als die bei der Gründung bestimmten zu fordern; auch

63) Wirt. UrkB. III S. 295 Nr. 7gg (eine wohl überarbeitete Marchtaler
Urkunde): oivitstsin ^uwinssen.

64) Ebenda IV S. 158 Nr. 1696: scultetus cl<z "I"vinxin clietus ^Veni^c».
63) Ebenda VI S. 4g Nr. 1643: consules et cvninune eivitcNis 'IV in-

Mensis.
66) Ebenda VI S. 166 Nr. 1767: koi'ina liliei'tatis civitatis in^ensis.
67) VI S. 45 Nr. 1645.
68) Gustav Bossert (d. I.), Aus Horb a. N. und Umgebung. Bausteine zur

Orts- und Kirchengeschichte im oberen Neckargebiet (1936), S. 24 ff., 35 ff.
69) Wirt. UrkB. IV S. 67 Nr. 1617: scultetus de Horvve. Die Urkunde >11

S. 228 Nr. 742 fällt nicht ins Jahr 1228, sondern 1278.
70) Ebenda VII S. 102 Nr. 2159.
71) Ebenda VI S. 5 Nr. 1612.
72) VII S. 2 Nr. 2037: mensure civitatis in Iloruvve consuete.



solle die Stadt immer ungeteilt bleiben und nur einem Herrn ge¬

hören"). 1277 wird die Stadtkirche erwähnt'^), die sich auf dem höch¬

sten Pnnkt der Stadt erhebende Kreuzkirche; doch blieb Horb noch lange

Filial der Mutterpfarrei Jhlingen. Jedenfalls 1276 gab es einen Domi-

nikanerinnenkonvent"), 1293 anch eine Sammluug von Franziskane-

rinnen ^). 1279 ist ein Arzt, 1282 ein Schulmeister genannt"). Die

Stadt Böblingen wurde an die schon bestehende Burg angeschlossen,

die auf eiuem steilen Hügel, einem westlichen Ausläufer des Schönbuchs,

bei dem alten Dorfe erbaut worden war; die Straßen der nenen Stadt

waren eng und abschüssig, das alte Dorf dürfte deshalb wohl etwas ver¬

legt worden sein. Unter der Stadt breitete sich eine moorige Fläche aus.

1255 wird ein Schreiber, 1261 ein Vogt Kraft, 1272 werden auch Bürger

von Böblingen erwähnt'"). Wurde diese Stadt von dem Psalzgrasen

Rudolf vou Böblingen erbaut, so kann das nahe S i n d e l f i n g e n,

welches 3^ Kilometer nördlich von Böblingen angelegt wnrde, nur als

eine unfreundliche Konkurrenzgründung seines Vetters Rudolf des

Scherers begriffen werden '"). Hier an der Schwippe bestand seit der

zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ein Chorherrenstift, dem die Grund¬

herrschaft in der neuen Stadt zustaud. Die Errichtung einer Stadt war

den Skistsherren offenbar sehr zuwider. 1263 versicherte ihnen der Stifts¬

vogt Graf Rndolf, daß die von ihm in feiner Herrschaft zn gründende

Stadt dem Stift keinerlei Eintrag tun solle, und bestätigte dessen Unab¬

hängigkeit: es solle vou seinen Zinsleuten im bisherigen Dorfe auch ferner

den Sterbfall erhalteu und die Allmende (irlinecl in) dem Stift und den

Stadtbewohnern gemeinsam sein ""). Die am Fuß der Burghalde, gleich¬

falls eiues Schönbnchvorhügels, errichtete Stadt schloß das Chorherren¬

stift mit seiner schönen Kirche ein; sie zog sich abwärts gegen die sumpfige

Niederung. Der Begründer, Graf Rudolf, erteilte ihr sofort das Tübiuger

73) VII S. 102 Nr. 2159.

74) VII ! S. 15 Nr. 2262: ecclesi-, Horvve.

75) VII S. 416 Nr. 2558.

76) X S. 159 Nr. 4407; S. 160 Nr. 4408.

77) VIII S. 178 Nr. 2895; S. 337 Nr. 3128: rectnr siiierm-nm in Horwe.

78) V S. 96 Nr. 1330: scrilza cle Deißlingen. VI S. 22 Nr. 1630- Oak-

tone sclvncilt« cle kvlzelinxin. VII S. 203 Nr. 2292: civilzus in Lelzilingen.
79) Dies hat Viktor Ernst, Die Entstehung der württembergischen Städte

a. a. O. S. 131 erkannt.

80) VI S. 106 Nr. 1707: nos in clnniinio nostrc, vi6e1icet apucl Zinclelnin-

Aen. ul>i ins klclvocstie ncilzis pertinere clinoseitur, mnnieipinm tunclare

intenclentes sc eiclem miinicipi« sen civitsti et civilzus sc eiusclem loci in-

coüs ins lilzei-tutis Iv^ving'ensis cantrsclere oupientes.
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Stadtrccht. 1271 werden urkundlich Schultheis; und Bürger in Sindel¬

fingen, 1275 bereits auch ein Stadtrat, 1280 Diepold von Börnhausen

als Vogt erwähnt^). Aber die in ihrer Ruhe aufgestörten Stiftsherren

hatten Grund, unzufrieden zu sein. 1268 ersetzte ihnen Graf Rudolf

die erlittenen Schädiguugeu mit 6 Mark Silber und verhieß ihuen für

die durch den Stadtgraben durchschnittenen Felder, Gärten und Höfe

Ersatz in Äckern oder gleichwertige Einkünfte 1280 setzte man die Ge¬

richtsbarkeit bei entstandenem Streit zwischen Stistsangehörigen und

Stadtbürgern fest ^). Der Bau der Maueru zog sich sehr lange hin. Erst

1284 vollendete man die vierte Seite der Stadtbefestiguug gegen Böblin¬

gen^). Aber der Hader währte fort uud steigerte sich so, daß Pfalzgraf

Rudolf der Scherer 129V die Stiftsherrn verjagte^); doch kam im fol¬

genden Jahre eine Versöhnung zustande: Rudolf leistete dem Stifte Ge¬

nugtuung 8°).

Böblingen uud Sindelsingeu lagen am Rande des großen Glemswalds,

der sich nordöstlich von ihnen ausbreitete; die Bürger beider Städte zogeu

durch Weide uud Holzuug daraus großen Nutzem Die Stadt Herren-

berg am Rande des Schönbuchs wurde au die schou bestehende Tübin¬

ger Herrenbnrg angeschlossen, im Umkreis um den Fuß des steil anfteigen-

den Schloßbergs, mit unebenen, teilweise steil ansteigenden Straßen; sie

war durch Mauerzüge mit der über ihr liegenden Feste verbunden. 1266

wird ein Schultheiß, 1271 die Bürgerschaft urkundlich genannt^); von

81) VII S. 152 Nr. 2228: I^nclovicus scultetns et quill-im cives in 8inclel-

linken. S. 366 Nr. 2433: consnlilzns et civilzus in Zinclelvin^en. VIII S. 241

Nr. 2992: vii' cliscretus Oiepnlclus cle lZei-nibusen Äclvucatns in Zinclel-

1'inß'en.

82) VI S. 371 Nr. 1979: pio sAi-is, oitis uut cni'tilzns ipsni-nm pei-I'os-
sstis.

83) VIII S. 241 Nr. 2992.

84) ^nnales LinclelkinxenZes, Württ. Geschichtsquellen, Altere Reihe IV

S. 49: Istc> snnn cinartuin pnitein muii civitatis Zinclelpliin^en, versns

Lolzelingen, campleveinnt. Inebosi'nnt snte penteeostes.

85) Ebenda S. 5V: ?nst ^s-icolii Knclvlkus eames, allvncstn!; naster in

LinclelpliinKen, ornnia Izona et reclclitus vüle 8incleIpliinAen piciepasiti et

capitnli tntaliter sccepit. Lt canonici luAernnt propter minus comiti^ et

psnpertatem et pi'npter stnltitiam et panpeit-item cnniitis.

86) Wirt. UrkB. IX S. 483 Nr. 4157.

87) Schmilz: Blätter für württembergische Kirchengeschichte N. F. 40. Jahr¬

gang, 1936, S. 222.

88) Wirt. UrkB. VI S. 256 Nr. 1862: Oitei'ieus scnltetus in Ilei'i'inlzere.
VII S. 155 Nr. 2232: cive8.
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Anfang an nahm man auch die hochragende Kirche in Aussicht, die bereits

1275 erwähnt wird 6°); 1280 wird das Herrenberger Maß erwähnt °°).

Die Markung der Stadt dehnt sich über die Bänue der zwei alten Dörfer

Mühlhausen und Reislingen hin, die allmählich abgingen; Mühlhausen

lag im Grunde zwischen Herrenberg und Gültstein, Reislingen (einst

lieistoclinKii) zwischen der Stadt und Haslach. Gewerblich mag Herren¬

berg die bisherige Bedeutung des nahen Marktes Gültstein an sich ge¬

zogen haben. Im Südosten der Schwäbischen Alb hatten die Tübinger Besitz

um Blaubeuren mit den Burgen Ruck uud Gerhausen. Auf Grund der

Vogtei über das Kloster wurde die Stadt Blaubeuren angelegt, deren

Grnndherrschast dem Kloster gehörte. 1267 ist in einer Urkunde der Ammann

(minister) der Stadt und eine Anzahl von Bürgern genannt. Damals

entsagte Pfalzgraf Rudolf nach länger dauernden Streitigkeiten zum Er¬

satz der dem Kloster zugefügten Schäden auf seine Vogtrechte innerhalb

der Mauern und Verzäunnngen des Klosters und über dessen 5 Mühlen,

gestattete dem Kloster, Fall- und Hanplrechl auch von seinen Eigen- und

Zinsleuten in der Stadt Blaubeuren zu beziehen nnd befreite die Kloster-

knechle von der Steuer, von Wachen und Diensten'"). Doch ging Blau¬

beuren bald in den Besitz der Grafen von Helfenstein über"-).

Von dem Pfalzgrafen wnrde ferner die Errichtung einer Stadt in Lon-

fee auf der Ulmer Alb unterhalb des Ursprungs der Lone geplant, ge¬

langte aber nicht znr Ausführung^). Eine Gründung Rudolfs ist auch

die Stadt Scheer auf dem rechten Ufer der Donau, welche sich an die

dortige Burg anschloß; nach dieser Feste wurde er schon früh der Scherer

genannt. Als Stadt, sogleich mit einem Stadtrat, begegnet sie erst 1289;

damals bestätigt ihr König Rudolf das Recht der Stadt Freiburg ^).

Sie liegt östlich von Sigmaringen, nordwestlich von Mengen und scheint im

Wettbelrieb mit diesen allzunahen Stadtgemeinden errichtet worden zu sein.

Bald nach der Gründung gelangte sie an die den Tübingern stammver¬

wandten Grafen von Montfort und wurde von diesen wohl 1289 oder

89) Nach dem I^ilzer cleeiinativnis: Gustav Hoffmann, Kirchenheilige in

Württemberg, 1932, S. ISO.

99) Vlll S. 247 Nr. 3994: Hei'ienlzei'gensis inensure.

91) VI S. 3S1 Nr. 1969; S. 3S2 Nr. 1991.

92) 1288 ist im Auftrag des Grafen von Helfenstein Narcliwai-t aininan
ölulzui-i'un: Wirt. UrkB. IX S. 291 Nr. 3734.

93) VI S. 373 Nr. 1981 von 1268: in civitste Llalznrn» vel I^nnense.

94) Wirt. IlrkB. IX S. 288 Nr. 3899: omnia iura, lilzertates et consue-

tulliinzs pi-uclentum viroinin consuluin et civiuin civitatis xe clev Zcliere,

ciuilniü ntuntur iuxta consnetuclinein civitatis Vr^kurZensis in ?r^sc»Aia.
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kurz vorher an die Habsburger verkauft Eiue Linie der Tübinger saß

auf der Burg Asperg, nach der sie sich oft auch benannte, und mag

dieser noch im 13. Jahrhundert eine Stadt auf dem Berge angefügt haben;

vor 13(10 werden Vögte von Asperg erwähntund 1308 verkaufte Graf

Ulrich von Asperg Burg und Stadt dem Grafen Eberhard von Württem¬

berg.

Die Grafen von Zollern haben die Städte Hechingen nördlich

ihrer Stammburg, Mühlheim an der Donau unterhalb von Tuttlingen,

Balingen an der Eyach nnd Ebingen am Zusammenfluß des Riedbachs

mit der Schmiecha aufgerichtet. Die älteste Stätte des Dorfes Hechingen

mit einer Martinskirche war einige Kilometer unterhalb der späteren

Stadt, dann entstand ein Oberdorf mit der Kirche St. Lützen, die seit

1328 als Pfarrkirche der Stadt diente. Nach der Gründung der Stadt

auf einem für die Befestigung wohl geeigneten Hügel über der Starzel

jenseits des oberen Dorfes gingen die früheren Siedlungen ein; die Er¬

richtung fällt wohl ins dritte oder vierte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts.

1488 erbauten die Bürger eine Stadtkirche. Mühlheim wurde auf einer

Terrasse am rechtsseitigen Hang der Donan aufgebaut, bevor deren bisher

weites Tal in enge felsenbekrönte Windungen verläuft. 1241 befreien die

beiden Grafen Friedrich von Zollern, Vater uud Sohn, das Haus des

Zisterzicnserklosters Salem nnd eine Hofstätte in ihrer Stadt Mühlheim

von Diensten, Abgaben und Wachen,- doch soll das Kloster nichts weiter in

der Stadt erwerben^). Das frühere Dorf lag an der Stelle von Altstadt;

die dortige Galluskirche diente auch der Stadt als Pfarrkirche. Das Ur¬

dorf Balingen befand sich auf der rechteu Seite der Eyach; das auf

dem alten Friedhof erhaltene Gotteshaus diente noch lange als Pfarr¬

kirche der Stadt. Diese wurde auf der andern Seite des Flüßchens am

Fuße des Kleiuen Heubergs errichtet, in der Mitte der Stadtanlage ein

95) Das Habsburgische Urbar l, 1894, hrsg. von R. Mang S. 434 ff.
96) Wirt. UrkB. IX S. 447 Nr. 4106: Uuclcilki aclvocüti cle ^.sperx. XI S. 440

Nr. 5536: Heinrich Schultheiß in Stuttgart, früher Vogt in Asperg.
97) Willi Baur, Fragen und Forschungen zur ältesten Geschichte von Hechin¬

gen: Iollerheimat 1931 Nr. 11. Derselbe, Die Stadt Hechingen, 1935. Theo
Hornberger, Die hohenzollerischen Städte. Eine siedlungsgeographische Unter¬
suchung, 1937, S. 28ff.

98) Wirt. UrkB. IV S. 5 Nr. 959: inclulsimus irxinasteri» cle Lalem, ut

in IzurZ» »«str» ^luHiuim prnpriani Irskeat clain»m ae kunclum clvmus liliera

a talliis sive evlleetis et a viz-iliarum oustuclilzus et nullum Aerius exsetiimis

per uns vel per oklieiatos nostros seu per eives liiei illius clniniii impnnet»,:

secl et monasterium nicbil smplius in Izurg'a illo couciuiret.
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geräumiger Marktplatz ausgespart. Um 1268 wird eiu Ritter Tragbotho

vou Neuneck als Schultheiß geuaunt, 1277 bereits auch ein Schulmeister

Ebingen erwähnt eine Urkunde als Stadt erstmals 1285^°°). Bald

ist auch vom Ebiuger Maß die Rede"").

Von den Zollern hatten sich im 12. Jahrhundert die Grafen von

Hohenberg abgezweigt. Auch sie haben eiue Anzahl von Städten ge¬

gründet. Graf Burkhard überkam von einem der Tübinger Pfalzgrafen

durch Heirat die Herrschaft Nagold; er ward schon 1253 vom Blitz er¬

schlagen. Nördlich der namengebenden Burg Hohenberg wurde bei dem

bisherigen Dorfe Schömberg au der Schlichen? eiue Stadt angelegt,

vielleicht noch von dem Grafen Burkhard. Seiue Söhne Albrecht, Burk¬

hard uud Ulrich übergaben 1269 dem Dominikanerinnenkloster Kirchberg

eiueu Hof in der Stadt ^-); in diesem Jahr war Eberhard von Rohr¬

dorf Schultheiß ^). Von den drei Brüdern, den Schwägern König

Rudolfs von Habsburg, scheint Ulrich bald gestorben zu sein, Albrecht

und Burkhard teilten die Herrschaft unter sich; Albrecht erhielt die Stamm¬

landschaft uud uauute sich auch nach seinen Burgen Roteuburg uud

Haigerloch, Burkhard empfing Nagold mit feiner Umgebung, was fein

Vater von dem Tübinger Pfalzgrafeu ererbt hatte. Albrecht gelangte als

niederschwabischer Reichslandvogt, als trefflicher Verwalter, als Feldherr

und als Dichter zu großer Berühmtheit; er fiel 1298, als er feinem Neffen

Albrecht vou Habsburg zu Hilfe zog ^'). Die Feste Rotenburg erhob sich

auf dem höchsten Punkt der einstigen Römerstadt Sumelocenna, deren

Stätte damals Altstadt hieß Gegenüber der römischen Trümmerstätte

hatteu einst die Alamannen auf dem rechten Neckarnfer das Urdorf Ehin¬

gen, links vom Fluß nordöstlich der Ruinen das Dorf Sülcheu, weiter

93) VI S. 355 Nr. 1963: "I>agIzotk<> rniles clictns clv scul-

tetii5 in lZuIß'jnAPil. VIII S. 19 Nr. 2652: rector seolainm in Lalxing'on.

199) IX S. 39 Nr. 3469: insig'els . . scliultb-»i?en ^Ilzreelites cler stst

von LI)inA'en, uncl Iiescligcli clax in cler «tat xe Llzinxeo.

191) V S. 396, 399 Aufzählung von Einkünften des Klosters St. Gallen

(die aber nicht schon um 1299 angesetzt werden kann).

192) Wirt. UrkB. VII S. 4 Nr. 2949: 8cl,ündei-ss.

193) Ebenda S. 8 Nr. 1245: Llierbiii-clns cle korclnrk sculwtus clo

ZcliönIzei'A.

194) VI S. 138 Nr. 1738 von 1264: ^Ilzeitus nodilis clivina ssiatia
coines cle Uotenlzurc. Dutum l^otenlznrc.

195) Siehe L(udwig) Schmid, Geschichte der Grafen von Zollern-Hohenberg

und ihrer Grafschaft, 1362.

196) X S. 143 Nr. 4386: in I»ca quancliim iiiiticsna civitss clict», udi
nunc est eivitas clicta Uc>ten1^>nrcl^.



oberhalb über dem Neckar Kalkweil angelegt. 1280 begann Albrecht bei

seiner Burg am Gehänge gegen den Fluß eine nene Stadt mit Manern

und Gebäuden ^); sie wird in den beiden nächsten Jahrzehuten urkundlich

nicht selten erwähnt ^). Schou 1292 wurde ein Karmeliterkloster iu der

Stadt errichtet^). Diese, später Rotteuburg geschrieben, hatte als

bürgerliche Siedluug eiue vorzügliche Lage, da wo das bisher euge Neckar-

tal auf eiue lange Strecke sich zu einem drei Kilometer breiten Flachbeckeu

erweitert, auch mit reichem Hinterland nördlich wie südlich des Tals.

Albrecht entschloß sich, gegenüber der neuen Stadt Rotenburg jenseits des

Flusses eine zweite Stadt Ehingen zu begründen, so das; hier also eine Dop-

pelstadt bestand wie etwa in Norddeutschland Berliu uud Kölu auf beiden

Seiten der Spree. Die neue Stadt Ehingen wird 1292 als solche ge¬

nannt ""), 1296 heißt sie die Stadt Ehingen uuter Rotenburg "^). Die

Dörfer Sülchen uud Kalkweil gingen bis auf ihre Kirchen ein, Ehingen

galt später als Vorstadt von Rotteuburg. Albrecht hat jedenfalls auch

Haigerloch au der Eyach im Anschluß au seine Burg zur Stadt ge¬

macht; Haigerloch wird 1296 als neue Stadt genannt; 1392 ist die Rede

vou zwei Städten uud zwei Burgeu zu Haigerloch, der Oberstadt uud der

Unterstadt; die Bewohner vou jener waren der Pfarrkirche zu Weildorf,

vou dieser der zu Trillfiugeu zugeteilt. Um die Mitte des 14. Jahrhun¬

derts erhielt die Oberstadt ihre eigene Kirche zum heiligen Ulrich. Im

15. Jahrhundert gilt Haigerloch nur noch als eine Stadtgemeinde "").

Graf Albrecht hat wohl auch das Dorf Trochtelfingen an der Seckach

(im heutigen Hohenzollern) zur Stadt erhobeu; 1310 verkaufeu die Graseu

,.ir eiAensclinst irn ^rocliteliiinxon clor statt" an Eberhard den Erlauch¬

ten von Wirtemberg ""). Der Bruder Albrechts, Graf Burkhard, der die

Nagolder Linie der Hohenberger begonnen hat, erbaute noch im 13. Jahr¬

hundert innerhalb feines Herrschaftsgebiets mehrere Städte, Neubulach,

Wildberg und Alteusteig. Das Dorf Bulach, später Altbulach genannt, lag

im Heckeu- und Schlehengäu, auf der Hochfläche westlich über dem Tale

107) ^nnalss Anckellinxensss xu >280 a. a. O. S. 48: Livit-is novs

prnpe Rvtinlzni'cli muri« et novis sedificiis luit inclioata.

108) Wirt. UrkB. VIII S. 319 Nr. 3104 von 1282, IX S. 73 Nr. 3S27 von

1286, S. 427 Nr. 4078'von 1231: .in n»vs civitste Uotenl>»rg',

109) X S. 46 Nr. 4266 von 1292.

110) X S. 19 Nr. 4220 von 1292: clei- nn^vsn stktt Il!binxen; diese hat

ein eigenes Siegel.

111) X S. 466 Nr. 4822: clie stst Ebingen uncler kotenliureb.

112) Theo Hornberger, Die hohenzollerischen Städte S. 21 ff.

113) Theo Hornberger a. a. O. S. 32 ff.



der Nagold, südlich über dem der Teincich. Die Stadt Bulach, die erst

gegen Ende des 18. Jahrhunderts den Namen Neubulach erhielt, wurde

südwestlich vom Dorf angelegt, wohl zum Schutz der dort erschlossenen Sil¬

bergrube; sie war Lehen vom Reich. Bürger der Stadt, auch schon ein

Knabenlehrer sind 1281 erwähnt"^). 1286 findet sich unter den Bewoh¬

nern der ueuen Stadt Bönnigheim ein Swigger vom Silberbergwerk,

der sich auch Swigger von Bulach ueuut "°). Auf einer Bergzunge westlich

über einer Schleife des Nagoldtals hatten wohl schon die Pfalzgrafen

von Tübingen eine Burg erbaut, nach der sich 1237 Schenken von Wild-

berg benennen. Auf dem Rücken hinter der Burg erhob sich die Stadt.

1281 sprechen die Urkunden von dem Schultheißen und einem weiteren

Bürger der Stadt, 1295 uud später vou Wildberger Vögteu, 1297 vou

der Bürger JnsiegelJenseits der Nagold im Tal unter der Stadt war

das Dominikaneriiinenkloster Reutin. 1298 gewährte Graf Burkhard den

Nonnen, daß sie das große und kleine Vieh, das in Reutin überwintert

hatte, aus dem Wildberger Feld gesondert zur Weide geheu lassen

dürften ^"). Noch lange waren Neubulach uach Effriugeu, Wildberg uach

Sulz au der Eck eingepfnrrt. Über dem oberen Nagoldtal erbaute Burk¬

hard die Stadt A l t e u st e i g, wo 1309 ein Schultheiß genannt ift"^),

im Anschluß au die schon vorher bestehende Burg, nach der die Vögte von

Altensteig hießen. Der Name der Stadt wurde dem nordöstlich gelegenen

Dorfe Altensteig entnommen, das auf der Buutfaudsteinhochfläche zwischen

der Nagold und dem Köllbach liegt. Recht merkwürdig ist, daß bei dem

alten Dorf Nagold, das in der schönen Talweitung rechts der Nagold am

Einfluß der Waldach lag, nicht schon im 13. Jahrhundert eiue Stadt er¬

richtet wurde, obwohl Graf Burkhard seinen Hauptsitz auf der jeufeits

der Nagold hoch über ihr sich erhebenden Burg (Hohen-) Nagold genommen

hatte nnd nicht selten seineu Namen nach dieser führte. Die Stadt Nagold,

die auf das andere Ufer der Waldach gelegt wurde, ist 1329 genannt^")

114) Wirt. UrkB. VIII S. 288 Nr. 3069: genannte cives, ^oliannss I'sctor

parvulorem et ^lliertus Scolaris clictns 'I'uppenaKel in Lnlseb.

113) IX S. 76 Nr. 3832: L^vixei-ns cle Nnnte ^rxentikoclin». S. 810

Nr. 4134 von 1291: 8^viZ'I<erus de IZuIack.

116) VII> S. 288 Nr. 3969 von 1281: Lertolclus clietus I.npo sebultetus

et I lei'iniinnus clietns ^Volkserne eives in ^Vilpei'k. X S. 382 Nr. 4711

von 1293: cler vog't v«n IZüli». XI S. 12 Nr. 4958 von 1297: clsi- Kui-Aer insi^el

von >Vi>perc.

117) XI S. 103 Nr. 3082.

118) XI S. 361 Nr. 3429: ^.ltunstinsse ... scultet» I^inclenkelsi.

119) Georg Dieterle, Die Stadt Nagold, ihr Werden und Wachsen bis

auf die Gegenwart, 1931, S. 47.
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und gewiß erst kurz vorher gegründet worden. Die Kirche znm heiligen

Remigius im Dorfe, das sonst einging, blieb noch lange die Pfarrkirche

auch der Stadt.

Der Begründer der zukunftreichen Machtstellung des wirtembergischen

Hauses war Graf Ulrich von Wirtemberg, der von 1241 bis 1265

seines Landes waltete. Von 1246 bis 1254 währten in Schwaben die

furchtbaren Kämpfe zwischen den Staufern einerseits, dem Papste Inno¬

zenz IV. und den Gegenkönigen andererseits, an denen der Graf eben als

Anhänger der Gegenpartei den stärksten Anteil nahm. Um sich sicherer be¬

haupten zu können, betrieb auch er eine planmäßige Städtegründnng

innerhalb seines Gebiets^"). Die Sindelfinger Annaleu berichten^),

daß er 1248 den Bau der Stadt Leonberg mit neuen Gebäuden uud der

Mauer angefangen habe; da es weiter heißt, Kaiser Friedrich sei im fol¬

genden Jahre gestorben, so könnte das Gründungsjahr auch 1243 seiu.

Die neue Stadt mit der darüber ausrageudeu Burg sollte das Land als

Grenzbollwerk nach Westen decken und besonders auch gegen etwaige Bedro¬

hung von den königlichen Städten Markgröningen uud Weilderstadt her.

Leonberg (d. h. Löwenberg), zu Füßen eines Ausläufers der Keuperhöhen,

des Eugelbergs, der vielleicht die Burg trug, war auf drei Seiteu durch

steile Abhänge geschützt, so daß nur aus der Ostseite ein künstlicher Graben

uud ein Zwinger vor der Hauptmauer nötig war; sie hatte zwei Tore, das

obere uud das untere Die Stadt wurde auf der Markung des Dor¬

fes Eltingen begründet und hatte selbst eiue solche von unr geringem Um¬

fang; die Leonberger erhielten aber ein Weiderecht auf jener und durften

die Allmende von Eltingen als gleichberechtigte Marktgenossen, ein As-

inaiii keimraite, mitbenützen. Sie bekamen auch das Recht, iu deu Nach¬

bargemeinden Höfingen und Eltingen Grundbesitz zu erwerben und diesen

in die eigene Steuer zu ziehen. Während die Mitbenützung von Weide

und Wald auf der Eltinger Markung uubestritteu war, ergab

sich aus der Unbestimmtheit mancher anderen Rechtsverhältnisse

ein jahrhundertelang dauernder Hader, der erst im 19. Jahr¬

hundert geschlichtet werden konnte. Infolge der Gründung Leon-

120) Karl Weller, die Grafschaft Wirtemberg und das Reich bis zum
E nde des 14. Jahrhunderts: Württ. Vjsh. f. Ldsg. XXXVII!, 1932, S. 131 ff.

121) ^nnsles Zinclelfinxenses a. a. O. S. 47, ^1«n. (?erm. bist. 88,

XVII p. 301 zu 1248: civitas I^ouinlzei-cll kuncluta kuit et jncboatii nnvik

aeclikiciis et. mui-n s comite cle ^Vii-tinlnei-eb tempm-ilzus I>iclei'iei iinpe-

rstoi'is, cjui sequenti annn olzüt.
122) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Leonberg. 2. Bearb. 193l)

S. 612 ff.
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bergs ging das kleine Dorf Dilgshansen (Ouliciie^usen) ein, dessen

Name heute noch in der Tilghäuslesmühle an der Glems bewahrt ist;

mir das dortige Gotteshaus diente bis znr Reformation als Pfarrkirche

von Leonberg. Als die bedeutendste und wichtigste Stadt seiner Graf¬

schaft bestimmte Ulrich Stuttgart im Nesenbachtal nahe dem Neckar

bei Cannstatt ^). In diesem gab es lange nur einzelne Weiler, seit dem

kl. oder 12. Jahrhundert auch ein herrschaftliches Gestüt, wie man aus

dem Namen LtnotAititen schließen muß; das Bestimmungswort stuot

bedeutet Roßherde. Während des 12. und 13. Jahrhunderts mehrte sich

die Bewohnerschaft durch die stark sich ausdehueuden Rebengarten, für

welche die Berghänge vorzüglich geeignet waren. Seit der 2. Hälfte des

12. Jahrhunderts erhob sich im Tal eine nach Altenburg bei Cannstatt

eingepsarrte Kirche zum Heiligen Kreuz. Zum Schutz der Siedlung wurde

am Bopserweg die Weißenburg gebaut. Die neue Stadtanlage bildete ein

unregelmäßiges Eiruud und nahm deu Raum zwischen der heutigen

Königstraße, Eberhardstraße und dem Alten Schloß ein. Der Nesenbach

wurde umgeleitet und lief nun der füdwestlicheu Mauerseite entlang; die

gesährdetste Seite gegen Osten schloß eine Wasserburg ab. Zugleich mit

der Stadtgründung wurde das bisherige Gotteshaus in eine dreischissige

Kirche umgewaudelt ^). Mehrere der kleineren Talsiedluugen, Tnnzhosen

und Jmmenhosen, sind allmählich verschwunden. Als Stadt genannt wird

Stuttgart freilich erst bei der Belagerung des Jahres 1286 ^). Mau hat

sich verwundert, daß Ulrich zur hauptsächlichen Stadt seiues Landes nicht

lieber die alte Gerichtsstätte, als Mittelpunkt eines großen Pfarrfpren-

gels und wegen seiner wichtige Fernstraßen sperrenden Lage gleichsam

vorbestimmte Ortlichkeit von Cannstatt gewählt habe; Cannstatt wurde

erst 1330 mit Mauern umgeben. Aber dies gehörte damals seinem Vet¬

ter, dem Grafen Hartmann von Grüningen, und wenn auch das iu eiue

Wald- und Heidelandfchaft hineingebaute Stuttgart zunächst keiu eigent¬

liches Hinterland für die gewerbliche Tätigkeit hatte, so bot es doch

dem hier besonders ausblühenden Weinbau Schutz uud war als Haupt¬

festung des Landes ein fast uubezwingliches Bollwerk. Ein Stadtbau

dehnt sich immer über einen längeren Zeitraum aus; die von dem Gra-

123) Karl Stenzel, Stadtbild und Wirtschaft Groß-Stuttgarts im ge¬
schichtlichen Aufriß: Adreßbuch der Stadt der Auslandsdeutschen 1938, I. Teil
S. 3 ff.

124) Wilhelm Friz, Die Stiftskirche zu Stuttgart (132g). Adolf Mettler,
Zur Baugeschichte der Stuttgarter Stiftskirche im 12.—14. Jahrhundert: Blätter
für württembergische Kirchengeschichte N. F. 41. Jahrgang 1937 S. 123 ff.

125) Wirt. UrkB. IX S. 97 Nr. 3564, S. 104 Nr. 3S76.



fen Ulrich geplanten und begonnenen Städte sind jedenfalls von dem Vor¬

mund seiner Söhne, dem Grasen Hartmann, weiter ausgeführt worden.

Schorndorf zwischen Welzheim uud Schurwald im mittleren Rems¬

tal, wo dieses durch Einmündung des Wieslauftals uud mehrerer Bäche

ausgeweitet wird, legte Graf Ulrich auf dem liuken Ufer der Rems au,

welche die Stadt iu einem Bogen umzieht. 1262 gestattete er dem Kloster

Adelberg, daß desseu Wageu, Karreu und Zugtiere zollfrei durch seine

Stadt Schorndorf nnd fein ganzes Herrschaftsgebiet ziehen dürften^-");

1264 ist ein Schultheiß Konrad von Schorndorf genannt Das bis¬

herige Dorf mit seiner Pfarrkirche wurde jedenfalls teilweise in die Stadt

hereinbezogen. An der unteren Rems erhob Ulrich Waiblingen zur

Stadt, welche ebenso wie Leonberg, Stuttgart und Schorndorf auch zu

einem Mittelpunkt der Verwaltung wurde. Die Rems floß östlich der Stadt

vorbei, die vom linken Ufer am Nordabhaug einer Anhöhe mit eugen

Straßen aufsteigt; die alte Burg mit der danebenliegenden Pfarrkirche

blieb außerhalb des Mauerrings ^). Der Ort mag wohl schon 1253 Stadt

gewesen sein, da die Gräfin Mechtild, die Gemahlin Ulrichs, in diesem

Jahr dem Kloster Adelberg ein Haus daselbst schenkt; 1265 werden ein

Schultheiß Berthold uud etliche Bürger geuauut, 1269 und 1276 die

Nikolauskapelle, 1276 auch ein Schultheiß Wolfram Eine weitere,

jedenfalls auch schon von Graf Ulrich geplante Gründung ist Mar¬

bach am Neckar, da wo dieser den Strenzelbach und weiter unten die

Murr ausuimmt, seit langem ein Marktort. Die neue Stadt über dem

rechtseitigen steilen Felsgelände des Flusses bildete eiu längliches Vier¬

eck, die Hauptstraße war von Osten nach Westen gerichtet. Die Bürger¬

schaft wird 1282 erstmals erwähnt, in der Zeit, da Graf Eberhard der

Erlauchte seine Regierung selbständig zu führen begann ^°). Der Krieg

dieses Graseu mit König Rudolf von Habsburg und auch seine weiteren

Kämpfe mit der Reichsgewalt störten die ruhige Entwicklung dieser Stadt-

gemeinden nicht wenig. Die Verträge von 1286 uud 1287 bewirkten nur

einen faulen Frieden. 1291 brach die Fehde mit dem Reichslaudvogt

126) Ebenda VI S. 33 Nr. 1639: per innnieipinin nostrnin Lclivi'nclxi'l

cie pei' oinnes terrninos clorninii nostri.

127) VI S. 132 Nr. 1755: Lunracins scnltetns cle Zeboi-enclorl.

128) Karl Stenzel, Waiblingen in der Deutschen Geschichte, 1936, S. 57 ff.

129) Wirt. UrkB. V S. 31 Nr. 1267: Dornum IZppirnz villae de ^Valzelinx

VI S. 195 Nr. 1865; VII S. 31 Nr. 2671: sltare sancti ^ioolsi eapellt! in

>VeiIzelinßvn, S. 76 Nr. 2124.

136) Wirt. UrkB. VIII S. 323 Nr. 3111: civikas preclicte eivitutis

Msrpgcli).
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Albrecht von Hohenberg aufs neue ans; dieser hat neben andern wirtem-

bergischen Festen anch die altberühmte Bnrg bei Waiblingen zerstört.

Damals wird er unmittelbar nördlich der Stadt Waiblingen auf einem

Mnschelkalkvorsprnng der Winnender Hochebene, eben um jene ständig

zu bedrohen, eine Stadt Neuwaiblingen angelegt haben, die er bis zu

seinem Tode festhalten konnte. Aber König Albrecht lieferte dem Grasen

Eberhard 1298 mit der Burg Rems am Neckar, die als Pfand in könig¬

lichem Besitz gewesen war, auch das neue Städtlein aus ^), dem damit

der Lebensfaden abgeschnitten wurde; es ist zum Dorfe Neustadt herab¬

gesunken "").

Auch alle übrigen Grasengeschlechter haben Städte gebaut; die eine

Gründung war stets wieder ein Vorgang für eine andere. Die weniger

mächtigen Geschlechter errichteten natürlich auch weniger Städte. Im

Jahre 1236 starb Graf Egeno von Urach, wie sein Vater ein heftiger

Gegner Friedrichs II. Die beiden Söhne des Grafen teilten die einst

zähringischen Besitzungen unter sich, Konrad, der ältere Bruder hieß sich

Graf von Freiburg, der jüugere, Heiurich, Graf von Fürstenberg.

Dieser machte im Vorland des Schwarzwalds D o r n st e t t e n, das von

alters her Mittelpunkt einer Hundertschaft gewesen war, zur Stadt-

gemeinde. Das Bergstädtchen wurde auf eiuein schmalen, in ein Seiten¬

tälchen des Glatt-Tals sich vorziehenden Muschelkalkrücken aufgerichtet.

Schultheißen von Dornstetten werden 1258, 127V uud später erwähnt^).

1267 tritt in Urkunden noch das Dorf mit der Kirche anf ^). Aber 1276

befreit Graf Heinrich die Sammlung der Schwesteru auf der Mauer zu

Dornstetten von allen Steuern, von Wacht- nnd anderen Diensten, zn denen

die Bürger verpflichtet sind 1277 werden außer dem Schultheißen die

Richter und der Vogt genannt ^°).

Graf Gottfried von Calw, der urkundlich vou 1219 bis 1258

auftritt, gründete die Stadt Calw links der Nagold an Stelle des ins

131) Ebenda XI S. 140 Nr. 5128: die pni'di Ruin« uncl clg/! ststtelein

^VoilzLlinxen, clü? rler liünicli von kam inne liet. S. 179 Nr. 5188.

132) Adolf Diehl, Urkundenbuch der Stadt Eßlingen I (Württ. Geschichts-

quellen IV 1899) S. 147 Nr. 333: Iii cler l^iwinst-it.

133) Wirt. UrlB. V S. 267 Nr. 1501, VII S. 117 Nr. 2176, S. 471

Nr. 263», VIII S. 13 Nr. 2660.

134) VI S. 300 Nr. 1909: ville 1"nnglingen ulti-a villurn Oai-nstetten,

S. 332 Nr. 1942: sk> ecclesi-i pui'i'vcliiali ville Dvi'nsteiten.

135) VII S. 471 Nr. 2630.

136) VIII S. 13 Nr. 2660: iucliees in Oornesteton, S. 34 Nr. 2685: öer-
tliolclo sclvocsio cle Oarnstetin.
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enge Tal eingebetteten Dorfes; die neue Stadt zog sich am Abhang gegen

die Burg empor. 1258 begegnet in einer Urkunde der Schultheis; uud der

Altschultheiß "'), 1277 werden ein Bürger und das Siegel der Stadt er¬

wähnt 1267 war Gottfried bereits verstorben und mit ihm der

Mannesstamm der calwischen Hauptlinie erloschen; der Besitz vererbte

sich auf zwei Töchter; durch die eine, die zuerst mit einem Grafen von

Tübingen, dann mit einem Grafen von Schelklingen verheiratet war,

gelangte Calw für wenige Jahrzehnte an diese Familien, wurde aber

schon 1308 und 1345 an die Grafen von Wirtemberg verkauft. Eiue Neben¬

linie der Calwer Grafen waren die von Vaihingen, der erste ein Graf

Gottfried, der noch 1234 lebte, der zweite sein Sohn Konrad. Dieser jeden¬

falls hat am Fuß und Abhang der Burg links der Enz in der Tal¬

weite, die der Fluß in einem großen Bogen durchströmt, die Stadt

Vaihingen (VelrinAen) angelegt; sie wurde mit der Feste durch zwei

Schenkelmaueru verbunden. 1265 sind der Schultheiß und ein weiterer

Bürger der Stadt genannt""). Schon 1339 kam Vaihingen an Wirtem¬

berg. Ein weiterer Nebenzweig der Calwer, der noch vor den Vaihingen:

sich abtrennte, waren die Grafen von Löwenstein, die mit einem Grafen

Gottfried im Mannesstamm erloschen. Dieser verkaufte 1277 seiue Bur¬

gen Löwenstein uud Wolfsölden mit der Vogtei über Murrhardt au das

Bistum Würzburg "°). Weil es aber dem Bischof Berthold schwer fiel,

den Kaufpreis aufzubringen, veräußerte er das Erworbene 1281 wieder an

König Rudolf und das Reich Der König belehnte damit 1287 seinen

unehelichen Sohn Albrecht von Schenkenberg; gleichzeitig gewährte er der

wohl uoch von Gottfried an die Burg angeschlossenen Stadt Löwen¬

stein"") alle Freiheiten, welche seine Vorgänger der Stadt Weinsberg

verliehen hatten"^). 1289 werden Löwensteiner Bürger genannt^").

Von den drei Söhnen des Grafen Ludwig von Helfenstein,

der Kaiser Friedrich I. ans seinem Kreuzzug begleitete uud jedenfalls noch

137) V S. 277 Nr. 1811: (ü. se»Itetns cle Ltil >ve, 8. cjuonll-im scultetus.

138) VIIl S. 8 Nr. 2647.

139) VI S. 232 Nr. 1836. Erwähnung von Bürgern und Richtern auch

VIII S. 66 Nr. 2732, IX S. 149 Nr. 3657.

140) VIII S. S7 Nr. 2720.

141) VIII S. 290 Nr. 3071.

142) 1274 wird in einer Urkunde des Grafen Gottfried für das Kloster

Lichtenstern ein Schultheiß Syfrid genannt, wohl sicher von Löwenstein, VII
S. 271 Nr. 2380.

143) Böhmer-Redlich, Uegesta impoi'ii VI Nr. 2129.

144) Wirt. UrkB. IX S. 313 Nr. 3904.

Württcmbergischc Besicdlnngsgeschichte III 22
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das Ende des Jahrhunderts erlebte, wurde Gottfried Graf von Sigmarin-

gen, Eberhard nannte sich nach Spitzenberg, einer Feste über dem Fils¬

tal bei dem Dorfe Kuchen, der dritte, Ulrich, nach Helfenstein. Gottfried,

der bis 1249 gewirkt hat, oder eiuer seiner Söhne errichtete wohl die

Stadt Siginaringen an der Donau unterhalb der Burg; diese war drei

Kilometer von dem unterhalb am Flusse liegenden Dorfe Sigmaringen

entfernt. Ein Schultheiß wird 1275, die Stadt selbst 1290 genannt

Kirchlich waren die Bürger zunächst der Pfarrei Laiz zugewiesen. Gras

Ulrich von Helfenstein lebte noch 1241 und hinterließ die Grafschaft fei¬

nem gleichnamigen Sohne. Das Urdorf Geislingen ist das heutige Alten¬

stadt an der Vereinigung der Täler der Rohrach und des Eybbachs mit dem

der Fils. Die Stadt Geislingen wurde westlich der Burg Helfen¬

stein unterhalb derselben im tiefen und eugeu Nohrachtal aufgerichtet,

das sich nordwärts gegen das Filstal öffnet; sie lag an der Fernstraße

von Eßlingen nach Ulm und war anch Zollstätte Von 1279 an wer¬

den Ammänner in Geislingen erwähnt, von 1281 Bürger genannt"');

doch mag die Erbauung der Stadt ziemlich früher fallen. Eingepfarrt

wurde die Bürgerschaft uach Rorgensteig, in dessen Pfarrbann die neue

Stadt errichtet war. Das alte Dorf, 2^/2 Kilometer nordwestlich der Stadt,

bestand weiter; 1288 heißt es Altengeislingen

Gründer der Stadt Urach zwischen hohen Albbergen an der Erms

waren jedenfalls die Gräfe n Rudolf und Berthold v 0 n Ura ch, die

jüngeren Brüder des 1236 hingeschiedenen Grafen Egeno und des Kar¬

dinals Konrad; jedenfalls bestand sie zur Zeit der großen Versammlung

der schwäbischen Großen im April 1254, als diese hier Rat hielten, um

den Landfrieden in Schwaben wiederherzustellen; damals wird auch ein

Schultheiß Hermann von Urach erwähnt""). Schon vorher scheint ein

Markt daselbst gewesen zu sein^°); Urach, das als Siedlung älter sein

muß als die westlich davon gelegene Burg, war an der Reichsstraße von

Ulm uach Straßburg im Tal an der Einmündung des Elfachtals gelegen

145) Theo Hornberger, Die hohenzollerischen Städte S. 14 ff.

146) i>, sti'citii nasti'i» (Ziselingen, Wirt. UrkB. XI S. 164 Nr. 5168 von

1298; S. 444 Nr. SS42 von 1300.

147) VIII S. 16S Nr. 2880 von 1279, S. 2S7 Nr. 3020 von 1281, S. 479

Nr. 3378 von 1284, IX S. 188 Nr. 3714 von 1288, S. 290 Nr. 3874 von 1289,
S. 476 Nr. 4147 von 1291.

148) IX S. 216 Nr. 3739: ^ItengiselinA'en.

149) V S. 57 Nr. 1293, S. 60 Nr. 1293: Herinsnuu scaltet» de Vr-ib.

150) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach. 2. Bearb. S. 532 ff.

(Hans Schwenke!) Heimatbuch des Bezirks Urach 1933 S. 391 ff.
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und hatte für sein Gewerbsleben ein reiches Hinterland, zumal so lange

es in der Nachbarschaft keine anderen Städte gab als Reutlingen und

Kirchheim unter Teck.

Die Grafen von Berg haben die Städte Ehingen und Schelk-

lingen errichtet. Ehingen an der Schmiechen, nur einen Kilometer von

der Donau eutfernt, mag ebenfalls um die Mitte des 13. Jahrhunderts

entstanden sein ^)i 1253 werden Bürger der Stadt genannt und in der

Folge auch Ammänner, ein Münzer, Ehinger Maß und Gewicht, um 1290

auch der Stadtrat"-). Der Begründer ist wohl Graf Ulrich von Berg,

der jüngere Sohn des 1241 verstorbenen Grafen Heinrich; während dessen

älterer Brnder die Markgrafschaft Burgau erbte, erhielt dieser die Haus¬

güter iu der Nähe des Stammsitzes Berg; er nannte sich nach der Feste

über Schöttlingen Graf von Schöttlingen. Auch unterhalb dieser

Burg an der Aach wurde eine Stadt angelegt, wohl kaum vor 1309;

sie wird währeud des gauzeu Jahrhunderts als Stadt nur in einer ver¬

fälschten Marchtaler Urkunde von 1234 erwähnt, deren Wortlaut hier

kaum echt seiu dürste^). Bei der nunmehr eintretenden Fülle der Ur¬

kunden hätte sich ihr Bestehen schwerlich so lange unserer Kenntnis ent¬

ziehen können.

Dem Geschlecht der Grasen des Affa- und Eritgans, der Grafen

von Beringen, verdanken die Städte Riedlingen, Jsny nahe den

Allgäuer Alpen, Beringen nnd Gammertingen an der Lanchert (heute

in Hohenzollern) ihre Entstehung. Riedlingen"^) am linken

Donaunfer bei einer Windung des Flusses gegenüber der von Südwesten

her kommenden Schwarzach liegt auf einer vom Österberg, d. h. von der

Alb her auslaufenden niederen Felsplatte. 1247 wird es noch uuter den

Dörfern (villae) genannt"°). Als Stadtgemeinde begründete sie Graf

Wolfrad von Beringen, der 1255 dem Kloster Heiligkreuztal eine Hofstatt

in der Stadt Riedlingen schenkt mit dem Haus, das darauf erbaut ist "°).

Das Dorf Riedlingen oder ein Teil desselben blieb zunächst außerhalb

151) (Julius Hartman») Beschreibung des Oberamts Ehingen II, 1893, S>2<1ff,

182) Wirt. UrkB. V S. 2 Nr. 1244: cives in Ü^kinssen. S. 54 Nr. 1239 von

1254: H. minister in IZbing'en. VI S. 109 Nr. 1791 von 1263: Uüpertus

monetai-ins. S. 359 Nr. 1959 von 1267: ponclei-is et mensni-e civitiitis in

l?!>ing'en. IX S. 323 Nr. 3929: L. minister et cunsnles civitatis Ebingen.

153) III S. 351 Nr. 853; in esstra et in eivitate LliiilkelinAen.

154) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb.

1923 S. 577 ff.

155) Wirt. UrkB. IV S. 166 Nr. 11N4.

156) V S. 116 Nr. 1359: ai'eam situm in eivitute lUieclüinKen eum

cloma super ipssm cvnsti'netii.



der Mauer, wurde aber später auch uoch von derselben umschlossen und

dieser spätere Teil der Stadt als Weiler bezeichnet. Riedlingen hatte bis

1461 mit dem nahen Dorfe Altheim gemeinsame Weide. Viktor Ernst

nimmt an, daß die der Stadt vorausgehende Siedlung den Namen Ried¬

lingen an sich gezogen hatte, welchen ursprünglich das später Altheim ge¬

nannte Urdorf trug. Bis 1271 war die Pfarrkirche der Bürgergemeinde

zu Altheim; damals hatte der den Pfarrherrn vertretende Vikar seinen

Sitz in die Stadt verlegt^), deren Kirche seit 1340 oft als Pfarrkirche

bezeichnet wird. Noch vor 136V ging Riedlingen an das Haus Habsburg

über. Die östlichste Stadtgrüudung der Grafen war Isny an der hente

Jsnyer Aach genannten Jsenach nahe der Argen. 1096 hatte hier ein An¬

gehöriger des Geschlechts das Kloster Jsny gestiftet, an das sich ein Markt¬

verkehr anschloß; ^"1 verlangte Graf Wolfrad von der Abtei einige Be¬

hausungen, um die schon bestehenden Gebäude des Marktorts gegen

Osten zu erweitern^"). Bei der Errichtung der Stadt wurde das Kloster

noch in die Stadtmaueru einbezogen; man unterschied nun die Leute,

die ans des Gotteshauses Gut und die zu Marktrecht iu der Stadt saßen.

Diese scheint gleichzeitig mit Riedlingen geplant worden zn fein; 1257

ist erstmals die Rede von der Stadt, schon 1267 hatte sie einen Schul¬

meister, 1268 wird das Jsnyer Maß erwähnt, 1296 der Rat der Stadt¬

gemeinde ^°). Schon 1274 belehnte der dem veringifchen Hanse entspros¬

sene Gras Mangold von Nellenburg unter Einwilligung König Rudolfs

den Truchfeß Berthold vou Waldburg, geuauut uach Rohrdorf, mit der

Stadt und der Klostervogtei ^), 1366 wurden diese ganz an die Trnch-

sessen veräußert. Vou ihnen kaufte sich die wohlhabend gewordene Stadt

1365 los und stellte sich unmittelbar unter das Reich. Im Westen des

157) a. a. O. S. 588 ff.

158) Wirt. UrkB. VIl S. 143 Nr. 2217: Lertlioldo vieepleliano de

Hindelingen. VIII S. 423 Nr. 3286 von 1283.

159) Jsnyer Gefchichtsquellcu (Württ. G.qu. ältere Reihe IV), l'raditiones

S. 33: ^Vnno inearnntionis doiuini 1171 coinss ^Volkradus postulavit a

n»I)i» c>uiisdinn mansiones eeclesiae nostriie in loro villae Vsni istius cum

ilgi'n silzi eontixun versus anstrslem plaxmn, scilicet sd dilatiindas ütcxue
ennstrnendas lorenses inansiones in eo.

1K9) Wirt. UrkB. V S. 216 Nr. 1456 vou 1257: apud I,»rAuin lsinin.
VI S. 31S Nr. 1929 von 1267: Ilainrieus rector seolarnin in Isenina. S. 378

Nr. 1984 vou 1268: inensure II^si»in<znsis. IX S. 371 Nr. 3994 vou 1296:

der aininnn-und der rat und diu gieinsinde . . der uk dein inargtrekt

sitxet . . der uk de? got^eliüses AÜte sitzet.

161) VII S. 365 Nr. 2416: inunicipiuin in Iseninxen.
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veringifchen Herrschaftsgebiets wurde an der Lauchert drei Kilometer ober¬

halb des Dorfes Beringen Veringenstadt gegründet; 1285 erhielt der Ort

vom König Rudolf ein Marktrecht, als Stadt wird er 1291 erstmals an¬

geführt^). Ebenso haben die Veringer auch Gaiumernugen au der Lau¬

chert erbaut ^). Das Dorf Gaunuertingeu mit der Pfarrkirche blieb ueben

der Stadt weiter bestehen.

Das Dorf Mengen lag links der Aach, die der Ablach entlang läuft

uud gleich nach der Vereinigung mit dieser in die Donau fällt. Die Stadt

Mengen wurde um die Mitte des 13. Jahrhuuderts errichtet; man

wählte dafür einen Platz rechts der Ablach am Abhang der von Süden

zwischen Oftrach und Ablach gegen die breite Donanniederuug vorstoßen¬

den Höhen. Sie hieß anfänglich im Unterschied vom Dorfe Freimen¬

gen ^): die Städter wurden freie Leute, d.h. sie erhielten ihre Güter

frei eigeu, kounten sie verkaufen und vererben und genossen freien Ab¬

zug. Das Dorf wurde fortan Mengen Dorf oder Altmeugen, auch Men¬

gen innet Ach, d. h. jenseits der Aach, genannt und führt heute deu Namen

Ennetach. 1257 bestaud in der Stadt ein Dominikanerfrauenkloster, das

aber schon 1259 nach Habstal (in Hohenzollern) verlegt wurde. Die Stadt

gehörte deu Grafen von Habsburg, vou deueu sie vielleicht auch

gegründet wordeu ist. 1276 war ihr Herr Graf Albrecht, der spätere

König. Dessen Vater König Rudolf erwies sich ihr sehr gewogeu: 1276 ge¬

währte er ihr die Freiheiten und Rechte der Stadt Freiburg im Breisgau.

eiueu Wochenmarkt uud zwei Jahrmärkte^); im gleichen Jahr erteilte

er den Bürgern die Gnade, daß sie nur vor dem Gericht ihrer Stadt

belangt werden dürsten""). 1282 wird der Rat der Stadt genannt; da¬

mals überließ diese dem Orden der Wilhelmiteu eine Hofstatt zum Kloster¬

bau und gewährte den Brüdern das Bürgerrecht mit Anteil an Weide

und Holz^).

Auch die Grasen von Öttingen und die von Dillingen haben während

des 13. Jahrhuuderts Stadtgründungen innerhalb ihrer Gebiete voll¬

zogen; ihre Städte liegen heute iu Bayeru. Die Grafen von Mout -

fort waren eine Nebenlinie der Tübinger Pfalzgrafen. Graf Hugo wollte

162) Theo Hornberger, Die hohenzollerischen Städte, S. 18 ff.

163) Ebenda S. 36 ff.

164) Wirt UrkB. V S. 208 Nr. 1443 von 1237: Vi'iemneinAen. VI> S. 421

Nr. 2866 von 1276: in civitsts clictir Vi'ia Klengen.

165) VII S. 421 Nr. 2S66.

166) S. 461 Nr. 2615.

167) VIII S 332 Nr. 3121: ininistei', consnies ac tot-, nnivsi'sits» civi-

uin in Nennen.
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gegen Ende des Jahrhunderts sein Dorf Tettnang, das ans einer sich ins

Tal der Schüssen absenkenden Terrasse lag, zur Stadt machen ^). 1397

erteilte ihr König Adolf das Recht der Stadt Lindau Dessen Nach¬

folger König Albrecht wiederholte dies und fügte noch die Erlaubnis zu

einem Wochenmarkt hinzu, der jedeu Donnerstag abgehalten werden

sollte^"). 1309 übergab Hugo vor seiuem Tode seiuem Sohn Wilhelm

und seinem Neffen Hugo die Burg zu Tettnang sowie die Stadt

Allein diese war osseubar noch nicht wirklich ausgeführt worden. 1330

gestattete Kaiser Ludwig dem Graseu Wilhelm, daß er seiueu Flecken Tett¬

nang mit Mauern uud Graben befestigen dürfe ^). Die Erlaubnis der

deutschen Köuige wurde iu gewissen Fällen notwendig, seitdem ein Reichs¬

gesetz bestimmt hatte, daß man eine Stadt nicht zu nahe der andern

stellen dürfe; die Stadtgründer wollten damit den Einspruch benachbarter

Stadtherrn verhindern.

Gleichen Standes mit den Grafen waren die Freien Herren, die,

wenn auch meist weniger mächtig, doch innerhalb eines bestimmten Ge¬

biets die staatlichen Hoheitsrechte ausübten; ihre Herrschaften wuchsen aus

den einstigen Hnndertschastsbezirken heraus, die sich freilich, oft zerstückelt

uud im Erbgang anders zusammengesetzt, vielfach anders gestaltet hatten.

Eines der bedeutendsten schwäbischen Geschlechter waren die Herren

v 0 uNeuffen. Unter ihrer Burg auf dem Höhen-Neuffen lag in einem

Talkessel der Steinach das Dorf Neuffen, das wohl schon um die Mitte

des 13. Jahrhunderts zur Stadt umgewandelt wurde. Diese bestand jeden¬

falls im Jahr 1269, in dem der Schultheiß und der uene Schultheiß von

Neuffen erwähut werden^). Einen Teil des Dorfes mit der Martins¬

kirche bezog mau jedeufalls in das Städtchen ein, das nur zwei Tore hatte.

In spätere Zeit als Neusseu fällt die Stadt Güglingen im Zabergäu

südlich vom Heuchelberg, nördlich des etwas entfernteren Strombergs links

der Zaber, da wo sich das Tal zu erweitern beginnt. Sie war wohl durch

Gottfried oder seiueu Sohn Bertold von Neuffen begründet und wird

erstmals 1295 genannt^"). 1296 hatte die Stadt bereits einen Rat^).

168) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Tettnang. 2. Bearb.

S. 671 ff.

163) Wirt. IlrkB. XI S. 97 und Nr. 5671: «pictuin suum cte Oetbenant.

176) Beschreibung des Oberamts Tettnang S. 677.

171) Ebenda S. 678 Anm. 1.

172) Ebenda S. 678.

173) Wirt. UrkB. VII S. S Nr. 2646: Nikin.

174) X S. 313 Nr. 4628: civitas in (Zngsiinxen.

175) X S. 488 Nr. 4854: consulilzns et iuratis appiäi (ZnMÜnAen.



343

Sowohl Neuffen wie Güglingen dienten auch znin Schutze des Weinbans

und des notwendig damit verbundenen Weinhandels.

Der Edle Erkinger vonMagenheim begründete die Stadt Brak-

kenheim am Ostrande des Zabergäus, das sich hier gegen den Neckar

weit öffnet. Das Dorf war der Zaber näher gelegen, da wo heute uoch

die Johanniskirche im Friedhof steht; die Stadt wurde uördlich des Dor¬

fes, noch etwas weiter von der Zaber entfernt westlich eines Seiteutälchens

derselben errichtet. In den ersten Jahren der Regieruug König Rudolfs

wüteten im Zabergäu heftige Kämpfe zwifcheu dem Reichslaudvogt Al¬

brecht von Hohenberg uud dem Grafen Hartinann von Grüningen, der

offenbar durch Köuig Wilhelm seinerzeit Rechte daselbst als Reichslehen

erhalten hatte. 1277 errang Hartmann bei der Stadt Brackenheim einen

Sieg in einer Urkunde wird sie 1279 erstmals als solche genannt

1280 verlieh ihr König Rudolf alle Rechte uud Freiheiten, welche die

Reichsstädte Eßlingen uud Hall genossen^).

Westlich von Heilbronn am Leinbach war das Urdorf Großgar¬

tach, das ebenfalls gegen den Ausgang des 13. Jahrhunderts Stadtrecht

erhielt. 1284 werden ein Altfchnltheiß, 1286 neben dem Schultheiß Bür¬

ger der Stadt erwähut Sie lag auf dem fruchtbaren Gefilde am Fuß

eiues östlichen Ausläufers des Heuchelbergs. Gruud uud Bodeu besaß

großeuteils die Abtei Odenheim, der auch die Kirche zustand.

Am oberen Neckar zwischen Horb nnd Oberndorf wnrde das Dorf

Sulz am Fuß der Grafenburg zur Stadt. Hier hatte sich während des

13.Jahrhunderts ein stärkerer Betrieb der Salzgewinnung entwickelt^")

uud es war wohl ein Marktverkehr entstanden, weshalb schon im Jahr

1236 eiu Schultheiß uud eiu Vogt des Ortes begegnet ^). Schon 1262 war

Burg uud Dorf Sulz an einen Grafen von Eberstein vererbt worden

die weiterbestehenden Grafen von Sulz gehörten einer anderen Linie an.

Aber 1278 erscheint Sulz im Besitz eines Herrn von Gerolds-

17g) L. F. Heyd, Geschichte der Grafen von Groningen, 1829, S. 82 ?lnm. 95

aus einem Gesangbuch in der Kirche zu Markgröningen: 1277 ... cames

llsrtmannus laucladilem vietori-nn consecutus est in camjio iuxta

LraclvLnlieim »ppicluin.

177) Wirt. UrkB. VIII S. 175 Nr. 2891: ^ctum et datum in »iipiclo
Iji'ackenlieii».

178) XI S.541 Nr. 5688.

179) VIII S.482 Nr. 3381, IX S. 87 Nr. 354».

180) IV S. 294 Nr. 1226 von 1252, VIII S. 109 Nr. 2790 von 1278.

181) III S.372 Nr. 875.

182) VI S. 69 Nr. 1666.
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Neckar gegen die Bnrg erhob. 1284 gab ihr ans seine Bitte König Rudolf,

während er die Feste Waldeck über dem Nagoldtal belagerte, die Frei¬

heiten der Stadt Freiburg und das Recht eines Wochenmarkts ^). Im

folgenden Jahr beschrieb Graf Heinrich von Veldenz (an der Mosel), Herr

von Geroldseck, genau deu Umkreis des gefreiten Stadtbezirks und be¬

stimmte, daß die Bürger von Sulz jährlich 30 Psuud Tübinger Währung

zu entrichten hätten; wer in die Stadt ziehe, solle 4 Jahre nach dem Tag

seines Eiuzugs frei fein^). Bis 1503 waren die Stadtbürger noch nach

Bergfelden eingepfarrt.

Am Fuße der Alb zwischen dem 732 Meter hohen Stöffelberg und dem

Gebirgsstocke des Roßbergs wurde das alte Dorf Gönningen im Tal

der Wiefaz südöstlich von Tübingen zur Stadt gemacht. Aus dem Stöffel¬

berg stand die Burg der Herren von Stösseln, die auch vor 1287 die

Stadt begründet haben ""). iZyg verkauften Kuno, Albrecht uud Kourad

von Stöffeln ihre Burg uud die Stadt Gönningen darunter an Graf Eber¬

hard den Erlauchten von Wirtemberg "?).

Ein reichbegütertes Geschlecht waren die Herren von Gnndelfin -

g e n, Stammverwandte der Edelfreien von Justingen und von Steiß¬

lingen. Ulrich von Gundelfingen, genannt von Otterswang der wohl

auch den Besitz der einstigen Edelfreien von Otterswaug (im Schnffental)

geerbt hatte, legte ans der Hochfläche der Schwäbischen Alb zwischen

Lauter und Aach die von niederen Höhen umgebene Stadt Hayingen

an. 1265 wird ein Mittelhayingen erwähnt "°); unter den drei Hayingen,

die wir daraus erschließen dürfen, wird eines das Urdorf, ein anderes

bereits die Stadt gewesen sein. Von 1271 an werden Schultheißen ge¬

nannt ^°°), 1277 und 1289 auch Handwerker, ein Tuchmacher, ein Schuster,

ein Schmied ^). Das Städtchen versorgte in seinen Anfängen, ehe Mün-

183) VIII S. 109 Nr. 2790.

184) S. 483 Nr. 3384: in ipso oppiclo 8nl?s.

185) IX S. 27 Nr. 3451.

186) IX S. 137 Nr. 3669 von 1287: in cler stat (-innigen.

187) XI S. 463 Nr. 5481: 8tc>IIeln uncl (Zinning'en die stst clai' nncler.

188) VII S. 156 Nr. 2226 von 1271: Ilolricus clo (üunclalving'«?» dictns

clo Otvivesvang.

189) VI S. 266 Nr. 1812: apncl inscliuin Haixingen. (Viktor Ernst) Be¬

schreibung des Oberamts Münsingen. 2. Bearb. S. 681 ff.

196) VII S. 156 Nr. 2226: Ilaixingon in cknina ininiüti'i.

191) VIII S. 31 Nr. 2681; IX S. 311 Nr. 3962.
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singen mit ihm in Wettbewerb trat, einen guten Teil der Hochalb mit

den notwendigen gewerblichen Erzeugnissen. Die Anlage der Gassen nnd

Hausplätze war sehr regelmäßig; der Hofstattzins scheint 9 Pfennige be¬

tragen zu haben.

Die Herreu von Emerkingen (^neinerliinKen) haben das alte

Dorf Mund erkin gen zur Stadt gemacht; sie erhob sich auf einem

von der Donau umslosseuen Jurafelsen rechts über dem Fluß, der sie iu

eiuem Dreiviertelkreis umspannt^"). 1281 wird Eberhard Mont von

Hayingen als Bürger der Stadt genannt""), 1289 die Gesamtheit derBürger

nnd das Stadtsiegel (mit aufgerichtetem heraldisch rechtsgeweudetem Lö¬

wen) ^), 1296 ein Knabenlehrer ^). Um 130(1 kam Munderkingen in

den Besitz der Herzöge von Österreich "°). Die Bürger scheinen die sonst

üblichen Freiheiten der Städter nicht von Anfang an genossen zu haben:

1375 gestattet Herzog Leopold der Stadt, daß alle Leibeigenschaft aufge¬

hoben und jedem Bürger freier Abzug gestattet sei.

Im heute württembergischen Frauken rechts des Neckars wurde gegeu

das Ende des 13. Jahrhunderts durch Rupert vonD ü r n unterhalb der

Burg Forchtenberg das gleichuamige Städtchen angelegt; es lag im

Tale auf einer Landzunge links des Kochers und der in diesen einmünden¬

den Kupfer. 1294 wird ein Metzger, 1299 ein Gerber genannt"'), 1298

und 1299 die Stadt selbst mit ihren Bürgern; während dieser Zeit scheint

sie sich noch im Bau befunden zu haben "6). Forchtenberg war zur Hälfte

dem Bistum Regensburg lehensuntertänig. Nach dem Aussterben der

Herren von Dürn kam die Stadt an Kraft von Hohenlohe und verblieb

192) (Julius Hartmann) Beschreibung des Oberamts Ehingen, 2. Teil 1893

S, 148 ff.

193) Wirt. UrkB. VIII S. 396 Nr. 3982: oivis in UundridiinAe»,

194) IX S. 244 Nr. 3893.

193) X S. 522 Nr. 4893: II. rectni- pnei'vi'nin in Nnndi'iebing'en.

19g) Die Marchtaler Urkunde XI S. 22 Nr. 4971 ist eine Fälschung. In

dem um 1393 abgefaßten Habsburgischen Urbar heißt es: Die stut ?.n Min-

derlcinxen, die konket ist ninke die von Linei-eliing'en, ist der beri-sclialt

eigen.

197) Wirt. UrkB. X S. 289 Nr. 4S85 (csrnikex), XI S. 221 Nr. S246

(pellikex).

198) XI S. 171 Nr. S178: Rupert von Dürn Vater und Sohn schenken dem

Kloster Amorbach eine Hofstätte in ihrer Stadt Forchtenberg (areain cs»i>n-

dam in opido nostro ^ortlr^nlzerg') und freien sie von allen Lasten; unter

den Zeugen Bürger (cives) der Stadt. S. 221 Nr. S249 von 1299: seniui-is

et innioris dnininoi'um Unperti et I^nperti de Oiii-ne, csui in eodein o>i!dc>
inro advncstici» doininantnr.
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bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts unter hohenlohifcher Herrschaft

Um dieselbe Zeit oder etwas früher ist auch die Errichtung der Stadt

Jngel fingen anzusetzen! sie lag weiter aufwärts am Kocher, rechts

von diesem Flusse (nordwestlich von Künzelsan). Der Edelherr Kraft von

Boxberg, der Schwager Gottfrieds von Hohenlohe, hatte etwa 1250 die

Bnrg Lichteneck über dem im Tale gelegenen Dorfe erbaut. 1275 befand sich

Jngelfingen iu der Gewalt seines Neffen Kraft von Hohenlohe -°°),

der das Dorf in eine Stadt umwandelte; diese zog sich vom Tale den

Abhang hinauf und hatte drei Tore. 1293 werden ein Krämer und der

frühere Schultheiß erwähnt"^). 1323 erteilt König Ludwig (der Bayer)

dem gleichnamigen Sohne Krafts die Befugnis, in Jngelfingen einen

Markt mit allen Rechten nnd Freiungen der Stadt Hall zu errichten""").

Kraft der Altere hat auch seiner Burg Nettersheim-'"), dem ersten

Stammsitz der Herreu von Hohenlohe, eine Bürgergemeinde angeschlos¬

sen -"'); Burg und Stadt lagen in dem Winkel, den Tauber und Vor¬

bach miteinander bildeu. Die Pfarrkirche des bisherigen Dorfes (im heuti¬

gen Friedhof) blieb außerhalb der Maueru -^). Für Forchtenberg, Jn¬

gelfingen und Weikersheim waren Weinbau wie Weiuhandel von Bedeu¬

tung.

Weniger klar als bei deu genannten Städten sind wir über die Rechts¬

verhältnisse der Städte Bönnigheim im Zabergän, Ellwangen an der

Jagst uud Aalen am oberen Kocher unterrichtet, deren Begründung eben¬

falls noch ins 13. Jahrhundert fällt. Das Dorf Bönnigheim hatte

im 12. Jahrhundert eine staufische Burg "°°); es lag iu fruchtbarer Ebeue

am Fuß der östlichen Ausläufer des Strombergs. König Wilhelm (von

Holland) scheint mit dem Ort den Grafen Hartmann von Grüningen be¬

lehnt zu haben. König Rudolf forderte den gesamten seit dem Jahre 1245

dem Reich entfremdeten Besitz zurück; Bönnigheim gelangte späte-

199) Karl Weller, Geschichte des Hauses Hohenlohe II, 1908, S. 424 ff.

200) Karl Weller, Hohenlohifches Urkundenbuch I S. 349 Nr. 735, S. 238
Nr. 354.

291) Wirt UrkB. X S. 123 Nr. 4336: Ileinricus i»stit»r ... l^ucliei'u^

cjuoncliun scultetus in lngelvin^eii.

292) Hohenlohifches Urkundenbuch II S. 169 Nr. 194.

293) Ebenda I S. 493 Nr. 376 von 1296: i» VVicligrtsbeim.

294) Wirt. UrkB. XI S. 293 Nr. 3313 von 1299: Ileini'icus clictus Ilokk-
mun civis in ^Vvclversbeiiii,

293) Karl Weller, Geschichte des Hanfes Hohenlohe I S. 19, II S. 382 ff.

296) Wirt. UrkB. II S. 236 Nr. 437 von 1188: csstruiii Lienske cum

pertinentiis.
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stens 1280 in die Hände des Reichslandvogts Graf Albrecht von Hohen¬

berg. Dieser errichtete nnn hier für das Reich eine Stadt, deren Siegel

darnm mich 1286 den Reichsadler aufweistWährend der Jahre 1284

bis 1286 stand sie noch in den Anfängen, sie wird bald als Stadt bald

als Dorf bezeichnet ^). Die Abtei Hirsau hatte 1284 schnldenhalber ihren

dortigen Besitz an das Kloster Bebenhauseu veräußertdieses ver¬

sprach den Vertretern der Stadt, innerhalb der nächsten zwei Jahre auf

seine Kosten eine Mauer zum Schutz des Orts in der Länge von 460 Kan¬

nen (canne) uud der Höhe von einer Kanne bauen zu wollen, wogegen

jene gelobten, die Kosten entsprechend dem Aufwand der von ihnen selbst

gebauteu gleich großen Strecke innerhalb der nächsten drei Jahre heim¬

zubezahlen uud dem Kloster für seine jetzigen Besitznngen in Böuuig-

heim Abgabenfreiheit zn gewähren^"). Als Vogt und Herr der Stadt

gilt im Jahr 1286 Graf Albrecht von Hohenberg 1287 wird auch

der Rat der Stadt genannt^-). Konrad von Magenheim, der als Lehen

von Mainz einen Anteil an Bönnigheim hatte, verkaufte 1288 an König

Rudolf die ihm gehörige obere Burg Mageuheim uud feiuen Anteil an

Bönnigheim, der diese Güter dein Grafen Albrecht übergab Der

König trat aber 1291 das Erworbene seinem natürlichen Sohne Albrecht

von Löwenstein ab uud dieser veräußerte es 1293 wieder au Gerlach

von Breuberg (au der Mümling im Odenwald) Jedenfalls ver¬

mochte Böunigheim die Reichsfreiheit nicht zu behaupten. Die Stadt

bildete ein regelmäßiges Viereck uud wurde vou den sich kreuzeudeu

Hauptstraßen in vier Teile geschieden, die später nach früheren Besitzern

das neippergische, sachsenheimische, gemmingensche uud liebensteinsche (auch

kurmaiuzische) Viertel hießen. Die Kirche der Stadt war ein Filial der

Kirche auf dem Michaelsberg, der damals den Namen Ruhelberg trug.

Schon im 3. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts ist Ellwangen als

Stadt erwähnt; sie wurde iu der Talweituug der Jagst augelegt rings

207) IX S. 76 Nr. 3532.

208) Vlll S. 476 Nr. 337S von 1284 (in eiviwts), IX S. 13 Nr. 3428 von

1285 (vills in IZnnnenliöiin), S. 63 Nr. 3368 von 1286 (civitatis), S. 76

Nr. 3532 (viUs).

209) VIII S. 476 Nr. 3375.

210) IX S. 76 Nr. 3532.

211) IX S. 63 Nr. 3508: nnne aclvocati et liomini, S. 76 Nr. 3532.

212) >X S. 146 Nr. 3652: scnlteto, et nnivei-situte cix iuni
i» Rnnenckein.

213) IX S. 206 Nr. 3742.

214) IX S. 478 Nr. 4149.

215) X S. 125 Nr. 4360.
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um den niederen Hügel, den das Kloster einnahm. Während der ersten

Hälfte des 12. Jahrhunderts war bereits der ganze Klosterbezirk, der

einen verhältnismäßig weiten Raum außerhalb der Klostergebäude um¬

faßte, mit Mauern umgeben nnd in die Befestigung die Pfalz, der Sitz

des Reichsabts und der Klosterverwaltung, einbezogen, auch der Kirchhof

sowie die Häuser von Klosterbeamten, von Dienstmannen und Eigenleuten

des Vogts Lauge hatte die Vogtei des Reichsklosters der deutsche

König innegehabt, sie war aber tatsächlich an die Verwalter des Ries¬

gaus, iu dem Ellwangen lag, die Grafen von Öttingen, übergegangen.

115)2 nahm König Friedrich I. das Kloster in seinen besonderen Schntz und

beschränkte die Rechte der Grasen auf die drei Jahresdiuge, an denen sie

je mit 12 Pferden einreiten dürften^'). An der Stadtgründung, die sich

gewiß mit neuem Mauerbau verband, waren wohl der Kaiser nnd die

Grafen von Ottingen mit dem Abt beteiligt; sie wurde jedenfalls vor 1229

vollzogen. In diesem Jahr kam es zu einer Verständigung zwischen

Abt Albrecht und den Grafen Konrad nnd Ludwig von Otlingen; diese

versprachen, daß sie zum Schaden der Stadt Ellwangen und ohne Ein¬

willigung des Abts niemand von ihren Leuten daselbst einquartieren

wollten; der Streit über die Klosteriminunität nnd die Rechtsprechung

solle in Anwesenheit des Königs geschlichtet werdenBei der Unbe¬

stimmtheit des Rechtszustands war es kein Wunder, daß das Kloster auch

ferner mit den Grafen wegen der Stadt in Konflikt kam. Es wird be¬

richtet, daß Abt Rudolf von Ellwangen 1255 die Stadt eingeäschert

habe""'), dann daß nnter Abt Ekkehard von dem Grafen Ludwig von

Ottingen 1279 die Burg Ellwangen niedergebrannt und ihm von dem

Abt übergeben worden sei ^°). Ans die Dauer blieb doch die Stadt unter

der Herrschaft des Abtes.

Ganz im Dunkel liegt die Errichtung der Stadt Aalen, deren Grnnd-

herrfchaft dem Kloster Ellwangen zustand: im Jahre 1309 belehnt der

Abt gewisse Personen mit dem Maierhof in Aalen und einer Mühle im

21») Karl Otto Müller: Württ. Vjsh. f. Ldsg. N. F. XXXV, 1929, S. 38 ff.

217) Wirt. UrkB. II S. 6S Nr. 340.

218) III S. 258 Nr. 769: civitatis LIxvanAeu.

219) Llii-onic»» Nvacense (Württ. Geschichtsquellen, Alt. Reihe II) S. 38:

Kodein a»»c> f125ö) civitas I^Ivuiigen exusta est alz alilzste ki>dolkc>.

229) ^niiales IVeresIieiinenses, (ebenda) S. 21: lüodem snn» f127?^ sidi

I^I<I<e>iiii'd<> ulilz-ite lülvacensi I^udevvicus comes de (Dettingen eastruin I?>-

>vil»ßen incendi» vgstavit et per alzliatem loci sidi trnditum occupavit.
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Dorfe bei Aalen, die zu diesem Hofe gehört Das hier genannte Dorf

bei Aalen, d. h, das alte Dorf, scheint das Bestehen der Stadt

vorauszusetzen, in deren Ummanernng wohl der Maierhof einbe¬

zogen worden war. Aalen lag an der Stelle, wo der Kocher ans

dem Albgebirge zwischen Albnch und Härtsfeld heraustritt uud die

Remstalstraße nach Nördlingen auf das Kochertal stößt. Die Stadt

war wohl von Anfang an in Beziehung zu der Lauterburg, deren

Herren noch 1386 gewisse Einkünfte in der Stadt und das halbe Uu-

geld zustanden Die Herrschaft über Lauterburg hatten in der zweiten

Hälfte des 13. Jahrhunderts die Haken von Wöllstein (bei Abtsgmünd),

ein Zweig der Haken von Hoheneck (bei Ludwigsburg),- sie benannten sich

auch Herreu vou Lauterburg Vielleicht sind diese Edelherren die Be¬

gründer, vielleicht auch die Grasen von Öttingen als Vögte von Ellwan¬

gen; die Stadt wurde wohl mit Willen des Grundherrn angelegt.

Daß auch die Klöster selbst an der Gründung von Städten Interesse

nahmen, erweist der Versuch der Abtei Weingarten, 1269 das Dorf Hoß-

kirch an der Reichsstraße von Sanlgan nach Pfulleudorf in eine Stadt

umzuwandeln; Abt und Konvent hatten das Einverständnis des Land-

sriedensrichters Bertold von Frouhoseu und des vom König bestellten

Untervogts "^). Der Hauptzweck war, das Klostergut uud die Klosterleute

dadurch iu bessere Obhut zu nehmen. Abt Hermann führte einen zielbe¬

wußten, kein Mittel scheuenden Kampf um die Erhaltuug des Kloster¬

besitzes und ging überhaupt darauf aus, sein Kloster zum Rang einer

Reichsabtei zn erheben-°). Es wnrde bestimmt, daß die Bewohner der

neuen Stadt zwar den Sterbfall wie andere Klosterleute entrichten, jedoch

freien Abzug mit ihrer Habe genießen sollten. Die Stadtanlage wurde frei¬

lich uicht wirklich vollzogen; nachdem man durch die Wahl König Rudolfs

1273 wieder gesichertere Verhältnisse erwarten durfte, hielt mau wohl

deu Schutz durch eiue Stadtanlage nicht mehr für nötig, und die beideu

Stadtgemeiudeu Saulgau uud Pfulleudorf lagen viel zu nahe, als daß

221) Wirt. UrkB. XI S. 439 Nr. 3534: de curia clicta insirllove in ^.elun et

inolsn-Iino sito in villa prope ^.elnn acl eanclein curiam pei-tinente.

222) (Hermann Bauer) Beschreibung des Oberamts Aalen, 1854, S. 187.

223) Wirt. UrkB. VII S. 23 Nr. 2064 von 1269: das Siegel ^Valtbeii IIukn-

nis cle ^Velxsteine hat die Umschrift: 8(igi>Iuin) llugonis ciomini cle I^nter-
knrc.

224) V>I S.II Nr. 2049.

225) Wilfried Krallert, Die Urkundenfälschungen des Klosters Weingarten:

Archiv für Urkundenfälschung XV S. 235 ff.
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man ein Gedeihen von Gewerbe und Handel hätte erwarten dürfen. Hoß-

kirch ist bis heute ein kleines Dorf geblieben.

Aus unserer Darstellung ergibt sich, daß die Stadtgrüudungen des

13. Jahrhunderts recht wohl überlegt waren. Aber die staatliche Zer¬

splitterung Südwestdeutschlands in viele Herrschaftsgebiete verhinderte es,

daß alles einheitlich und großzügig geplant und eine gegenseitig sich hem¬

mende Verteilung der Städte über das Land ausgeschlossen wurde. So¬

wohl die Könige als die Grasen uud Herren mußten sich ja auf ihr oft

in viele Stücke zerstreutes Territorium beschränken; im einzelnen haben

auch geschichtliche Zufälligkeiten gewaltet. So gab es immer noch wohl¬

gelegene Örtlichkeiten wie Nagold, die doch nicht schon im 13. Jahrhundert

für die Errichtung einer Stadt ausgewählt waren. Den Grund, warum

Cannstatt gegen Stnttgart zurücktreten mußte, habeu wir bereits ange¬

geben-°). Wenn beim Dorfe Heidenheim erst im Iii. Jahrhundert eine

Stadtgemeinde entstand, so hängt dies gewiß damit zusammen, daß die

Herren von Hellenstein während des 13. Jahrhunderts im Niedergang be¬

griffen waren nnd bald ausstarben, im 14. Jahrhundert jedoch der Ort

vom Reich nacheinander an verschiedene Herren verlehnt wurde. Mergent¬

heims Erhebung zur Stadt fällt erst ins 14. Jahrhundert, weil im 13.

die Kraft des Deutschen Ordens noch ganz für das Heilige Land uud für

Preußen in Anspruch genommen war. Andere Orte wie Tuttliugeu uud

Crailsheim gehörten fernen Klöstern oder Stiftern, jenes der Abtei

Reichenau, dieses dem Stifte St. Moritz iu Augsburg, deuen nichts daran

lag, daß die Vogteiherreu ihre Dörfer zu Städten machten; der Gewinn

wäre ja doch vorwiegend den Vögten zugute gekommen.

Von der folgenden Zeit wird der nächste Band unseres Werkes han¬

deln. Wir köuueu die Entstehungsgeschichte weiterer Städte während des

14. nnd 15. Jahrhunderts bloß andeuten; durch das Aufhören des Wir-

tembergifchen Urknndenbnchs mit dem Jahr 13VV sind auch geuauere

Unterlagen über die Gründungszeit nur bei einem Teil der Stadtgemein¬

den zur Haud. Natürlich bezeichnet dieses Jahr keinen wirklichen Ein¬

schnitt. In den nächsten Jahrzehnten begegnen wir neuen Stadtanlagen

noch häufig. Wir nennen nur Nürtiugeu, Münsingen, Cannstatt und wohl

mich Neuenbürg durch die Grasen von Wirtemberg, Sindringen uud

Neueustadt am Kocher (die Neue Stadt Helmbund) durch die Herren

von Weinsberg, Jlshosen, Crailsheim, Neuenstein durch die Herreu

vou Hohenlohe, Creglingen und Haltenbergstetten ljetzt Niederstetten)

22N) S. 334.
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durch deren Nebenzweig, die Brauneck, Mergentheiin durch den-Deutscheu

Orden, Wurzach durch die Truchsesseu von Waldburg. Ganz war das

Bedürfnis nach städtischen Gründungen mit dem Ende des 13. Jahrhun¬

derts uoch nicht befriedigt. Die Bevölkerung und der Bedarf gewerblicher

Erzeugnisse nahm fortwährend zu; die Bauern wollten auch iu die nächste

Stadt keine allzn weiten Wege haben, um ihren Wünschen Genüge zn

tun. Während des 14. Jahrhunderts entstand noch eine ganze Reihe von

Städten, außer den schon genannten Niedernhall am Kocher, Neckarsnlm

nnd Gundelsheim, Schwaigern, Bietigheim, Großsachsenheim, Knittlingen,

Heimsheim, Wildbad, Haiterbach, dann Winnenden, Henbach bei Gmünd,

Neresheim, Wiesensteig, Langenau, Amsdorf, Tuttlingen und Fridingen

an der Donau, im 15. Jahrhundert Gaildorf, Lauchheim, Möckmühl

uud Böhmenkirch. Die Herren errichteten eine Stadt da, wo sie auf eine

städtische Entwicklung glaubten hoffen zu dürfen. Manche Städtchen schloß

man an die schon vorhandenen Burgen an, was den Besitzern oder Be¬

wohnern manche Vorteile bot: die Wehrhastigkeit wurde durch die größere

Auzahl der Verteidiger gesteigert, die Lebensnotwendigsten konnten aus

der Nähe geholt, die uötigen Arbeitsleute mußten nicht in der Burg zu¬

sammengedrängt untergebracht werdeu. Wo die Feste aus der Spitze eines

Bergrückens stand, war jenseits des Burggrabens hinter ihr der nötige

Platz vorhanden: so haben manche dieser Städtchen die landschaftlich so

eindrucksvolle Spornlage, z. B. Kirchberg an der Jagst, Langenburg, Ver¬

berg über der Bühler, Waldenburg, Zavelstein, Wildberg und Berneck;

bei Beilstein im Bottwartal und bei Weißenstein lag die Stadt uuter

der Feste, mit dieser durch Schenkelmanern verbunden.

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts erlahmt der Eifer der Stadt¬

gründer, teils weil das Bedürfnis gestillt war, aber auch weil die Bevöl¬

kerung durch die schwere Heimsuchung einer verheerenden Seuche, des

„Schwarzen Todes", 1349 stark abnahm. Einzelne geplante Städte führte

man doch nicht aus. Das Dorf Adolzfurt im Brettachtal zur Stadt zu

machen, verwilligte Kaiser Ludwig 1336 dem Edelherrn Kraft von Hohen¬

lohe, Laichingen auf der mittleren Alb Kaiser Karl IV. 1364 dem Grafen

Eberhard dem Greiner von Wirtemberg; aber beide Stadtgründuugen

wurden überhaupt nicht begonnen, wie schon im 13. Jahrhundert die von

Hoßkirch und Lonsee. Mehrere Stadtanlagen waren reine Konkurrenz-

Unternehmungen, weil die Landesherren ihre Untertanen davon abhalten

wollten, ihren Bedarf in solchen Städten zu decken, welche andern Herren

gehörten. So errichteten die Herren von Bernhausen vor 1333 das Städt¬

chen Grötzingen im Aichtal im Wettbetrieb mit dem wirtembergischen
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Nürtingen, der Erzbischof von Mainz Niedernhall am Kocher im Wett¬

bewerb mit den hohenlohischen Städten Forchtenberg und Jngelfingen,

Graf Eberhard der Greiner von Wirtemberg 1364 Bietigheim, weil er

dem badischen Besigheim den alleinigen Vorteil nicht gönnte.

Für manche der Stadtanlagen fehlten die Bedingungen, daß sie sich

günstig hätten entfalten können: das wirtschaftlich ihnen zufallende Ge¬

biet war zu kleiu. Durch den raschen Aufschwung der älteren Städte

hatten sich ihre Erbauer irreführen lassen, ähnlich wie durch das Auf¬

blühen gewisser Großindustrien im 19. Jahrhundert manche Unternehmer

weitere Betriebe ins Leben riefen, für welche ein aufnahmefähiger Markt

uicht mehr vorhanden war. Südwestdeutschland rechts des Rheins erhielt

so eine Überinenge von'Stadtgemeinden, die sich gegenseitig hemmten.

Manche der neuen Gründungen blieben Zwergstädte mit geriuger Ein¬

wohnerzahl, Ackerstädtchen, deren Bewohner aus Maugel gewerblicher Tä¬

tigkeit fast bloß laudwirtschastliche Beschäftigung triebeu, auch meist arm

uud wenig bodenständig waren. Während sich in den älteren Städten

ein kräftiges Leben entfaltete, sanken nicht wenige der jüngeren, zu¬

mal uach dem Erlöschen der sie besitzenden Herrengeschlechter, wieder

auf die Stufe der Dörfer heruuter, so die Burgstädtchen Jagstberg bei

Mnlsingen, Maienfels über dem oberen Brettachtal, Hoheneck bei Neckar-

weihingen, weiter die einstigen Städtchen Fürfeld nordwestlich von Heil¬

bronn, Hohenhaslach aus einem Ausläufer des Strombergs, Horrheim bei

Vaihingen, Rechberghausen bei Göppiugeu, Niederstotzingen am Rande des

Donaurieds nordöstlich von Ulm, Obernau bei Rotteuburg, Nusplingen

im Tal der Beera, Winterstettenstadt nordnordwestlich von Waldsee.

Während manche Städtchen verkümmerten, wurden die älteren lebens¬

kräftigen nicht selten vergrößert, indem sie den Mauerring in einer oder

mehreren Richtungen weiter spannten, so Hall, das schon im 13. Jahr¬

hundert uördlich deu Spital iu die Mauern hereinzog, im 14. Jahrhundert

mich die Gelbinger Vorstadt nnd die Stadtteile jenseits des Kochers be¬

festigte, und Ulm, wo während der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts der

Skadtumfaug uach Nordeu erweitert wurde. Ahnliches geschah im 14. uud

15. Jahrhundert zu Riedlingen, Ravensburg, Wangen im Allgäu, zu

Stuttgart und bei andern Städten. Im allgemeinen blieben freilich die

Stadtgemeinden bis ins 19. Jahrhundert innerhalb des bei der Gründung

gezogenen Manerkranzes.

Natürlich wnrde durch die Städte auch das landschaftliche Bild ihrer

Umgebung gewandelt. Häufig verzogen sich in sie die Bewohner der um-

liegeudeu Kleinsiedlungen, so daß diese überhaupt vom Erdboden ver-
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schwanden. Daß die Städte durchweg in die schon wohl besiedelte Land¬

schaft hineingesetzt wurden, brachte manche Schwierigkeiten. Nicht selten

fehlte einer Stadt die ihr nötige Markung; ihre Gründer mußten das be¬

nachbarte Dorf veranlassen oder zwingen, sie in Markgemeinschast aus¬

zunehmen. Solches geschah z. B. für Buchau mit dem Dorfe Kappel, für

Leouberg mit Eltiugen, für die um die Burg gebaute Stadt Fürstenberg

(jetzt in Baden) mit Neidingen. Schwierigkeiten bereitete oft auch die

kirchliche Versorgung, bis die Stadt selbst ein Gotteshaus und einen Pfarr-

fprengel erhielt. Zunächst wurde die Stadt derjeuigen Pfarrei zugeteilt,

in deren Bannbezirk der für den Umkreis ihrer Manern gewählte Platz

lag. So blieb Wildberg lange bei der Pfarrei Sulz an der Eck, Weißen¬

stein bei Treffelhausen, Veringenstadt bei Dillstetten, Sigmaringcn bei

Laiz. Die Stadt Geislingen wnrde im Kirchbann von Rorgensteig errich¬

tet und diesem zugeteilt, obwohl sie deu Namen des alten nnd beftehen-

bleibenden Pfarrdorfs Geisliugen, des späteren so genannten Altenstädt,

übernahm. Bei den meisteu war die Pfarrkirche zunächst außerhalb der

Maueru, und diese blieb uicht selten, auch uachdem eine Pfarrkirche

in der Stadt errichtet war, als Friedhofkirche erhalten, so in Reutlingen,

Balingen, Weikersheim, Nagold uud iu audern Städten.

War bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts das heutige Württemberg

von rein ländlichen Siedlungen erfüllt gewesen, so trat seither eine Mi¬

schung von solchen mit Stadtgemeinden ein, wie sie das Bild der Landschaft

bis znr Gegenwart bestimmt. Durch die Stadtgrüuduugeu wurde ebenso

dem an sich so anmutigen, abwechslungsreichen Landschastsbild eine noch

stärkere Mannigfaltigkeit gegeben, wie das gesellschaftliche, wirtschaftliche

und geistige Leben des Volkes vielseitiger gestaltet.

Wir haben mehr als tauseud Jahre württembergischer Besiedlnngs-

geschichte überschaut. In einem fruchtbaren, schönen Lande, auf meist schon

irgendwie in Kulturarbeit genommenem Boden läßt sich im dritten Jahr¬

hundert n. Chr. ein Stamm westgermanischer, deutscher Abkunft nieder,

die Alamannen oder Schwaben: zn der Gemeinsamkeit des Blutes tritt

die Gemeinschaft des Lebensranmes, um eigenartiges Leben zn schaffen.

Der nördliche Teil des Landes fällt um 5W einem andern deutschen

Stamme, den Franken, zu. In jahrhundertelangem Mühen formen diese

Stämme den besetzten Boden, auch bisher noch nngerodetes Land, zu

der Kulturlandschaft, in der sich ihr ferneres geschichtliches Leben bewegt,

mit der als ihrer Heimat sie immer stärker und tiefer verwurzeln. Nach

dem Stande uuferer Überlieferung haben wir freilich zn wenig Kenntnis

Wili'tteinbcrgisch,! BcsicdlungSgcschichtc III 23
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von der schöpferischen Kraft der einzelnen überragenden Persönlichkeiten,

deren Vorgang die andern nachfolgen konnten. Aber deutlich spricht aus

unsern Quellen, wie das Volk an den Boden seine harte und entsagende

Arbeit gerückt hat: aus jedem Ackerfeld haben immer neue Geschlechter

Nahrung für sich und die Volksgenossen herausgeholt, mit den gepflegten

Fluren hat sich die Wärme ihres Gemüts, ihr Denken, ihre Willenskraft,

ihre Phantasie verbunden. Der Unterschied der Siedluugsforinen, die

zeitbedingte Folge von Dörfern, Weilern und Einzelhöfen, von Burgen

und Städten wirkt sich bis in die Gegenwart aus. Die Schöpfuugen in

Kunst, Wissenschaft und Technik, die ans dem Lande hervorgingen, sind

aufs engste mit dem Lebensraume verwachsen, mit der schon in ferner

Vergangenheit geleisteten Arbeit verbunden. Dnrch ihre wirtschaftliche

und geistige Tätigkeit hat auch die württembergische Bevölkerung den not¬

wendigen Beitrag zum gesamtdeutschen Lebeu geleistet und nach dem

Maße ihrer Kraft znr Entfaltung deutschen Wesens mitgeholfen. Das

tieferblickende Auge erkennt in dem Gang seiner Geschichte das gött¬

liche Walten, das wie jedem Menschen so auch den Bewohnern jedes Lan¬

des die besonderen Anfgaben zuweist, um das menschliche Dasein sinnvoll

uud wertereich zu gestalten.
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Bronnen b. Lanpheim 166
Bronzezeit 37 f., 123
Brötzingen (Pforzheim) 117
Bruchsal i. Baden 286
Brnderhartmannszell 259
Brüchlingen b. Billingsbach 150
Brukterer 142
Brunuer, Heinrich 3
Bubenorbis 247
Bubsheim (Spaichingen) 90
Buch (b, Schwabsberg, Ellwangen) 24,

57, 58, 107
Buchau a, Federsee 188, 213, 300, 319,

Buchay 201
Buchenbach 205
Buchhorn 141, 159, 241, 315
kuchonia 42
Buciuobanten 42, 43
Bühl (Rottenburg) 159
Biihlertann 207
Bnhlerzcll 212
Bühlingen (Rottweil) 83
Büraburg b. Fritzlar 148
Bulach s. Altbulach und Neubulach

331, 332
Buoch 208
-bürg, Ortsuamen auf 177
Bürg b. Minuenden 297
— b. Neuenstadt 181
Burgberg 297
Burgfelden (Balingen) 90, 161
Bnrgen von Grafen 276 ff., von Edel-

freien 288, des niederen Adels 294

Burgstall 297
Burgunder 29, 31, 32, 52, 68, 119, 132,

135, 136, 139, 142, 143
Bnrichingagan 46, 49, 50, 88, 92
Burichingen, abg. 50, 193, 215, Luri-

eliinAer inarca 49
Burladingeu (Hechingen) 56,91,92,193
Büsnau, Büsnauer Hof b. Vaihingen

a, d. Fildern 256
Bussen (Riedlingen) 113
Bntilinos, Alamannensürst 153
Büttelhausen b, Öhringen, Buttine:,-

husen 180, 181, 201
Butteuhauseu a. d. Lauter 162

Caesar 14
Calmbach 234
Calw, Bnrg 229, 277, 279, 281
— Stadt 296, 336
— Grafen von 286
Cannstatt 26, 39, 44, 59, 60, 73, 77,

114, 115, 164, 185, 334, 350
Lapillacii 134
Cassiodor 24
Centen 51
centenai'ius 50
Chülons a. d, Marne 134
Chamaven 142
Chasuarier 142
Chatten 16, 67, 142, 147
Chattnarier 142
Childebert, Frankenkönig 152
Chlodowech 145 ff.
Chlotar, Frankenkönig 15
Chlotachar, Frankenkönig 152
Christentum, Annahme des 153
civitas ^.ureliu 39, 56
— ^lisinensium 39
— ^cjuonsis 39
— ZLuttariensiuin 39
— Lumeloceiinensis 39
Claudius, Kaiser 28
Cleebronn 208
Comburg, Burg, Kloster 241, 279, 284
— Grafen von 277
Constantin s. Konstantin 133
Constautius, Kaiser 113, 132
— Chlorus 30
Crailsheim 137, 144, 150, 350
Crailsheimer Hardt 227
Creglingen (Mergentheim) 144, 350
Criesbach a. Kocher 181, 205
Crösfelbach 250

Dächingen (Ehingen) 94
Dagersheim (Böblingen) 75
Dahenfeld b. Neckarsulm 161, 181
Dalkingeu (Ellwangen) 107, 108



Dapfen, Dapheim (Münsingen) 64, 93,
»4, 101, 159, 169, 187 Anm. 9

Darmsheim (Böblingen) 75
Datthausen i. Donantal 162
Dätzingen (Böblingen) 116, 261
Dauchingen (Villingen) 86
Daugendors (Riedlingen) 50, 110
Dantmergen (Rottweil) 60, 84
Degerloch 222
Deggingen (Geislingen) 100
Degmarn (Neckarsnlm) 64, 118
Dehlingen (Gem. Ohmenheim, Neres-

heim) 60, 105
Deilingen (Spaichingen) 90
Deißlingen (Rottweil) 60, 83
Dellhofen b. Deilingen 164
Dellmensingen (Lanpheim) 61, >10, 113
Demmingen (Neresheim) 54, 106
Denkendorf 244
Dentingen (Spaichingen) 84
Dennach 234
Dennjächt 234
Dentingen (Gem. Offingen, Riedlin¬

gen) 61
Denzheim, abg, b. Feldstetten 261
Derdingen (Mnnlbronn) 117, 218, 219
Derendingen (Tübingen) 60, 81
Deschenhof 269
Dettenhausen 209
Dettingen (Haigerloch) 82
— am Albuch (Heidenheim) 103,104
— (Ehingen) 110
— unter Teck (Kirchheim) 53, 60, 70, 79
— (Urach) 53, 70, 80, 283
Wettlingen (Haigerloch) 85
Deufringen (Böblingen) 116
Dentschorden 261, 351
Diefenbach (a, d. Metter) 208
Diembot 221
Dietenheim (Lanpheim) 141
Dieterskircki (Riedlingen) 113
Dietersweiler 235
Dietingen (Gem. Markbronn, Blau¬

beuren) 95
— (Rottweil) 60. 61. 83
Dietlingen (Pforzheim) 60
Dietmanns 248
Dilgshaufen, Tilghänslesmühle 334
Dillingen, Grafen von 106, 279, 283,

341
Dillstetten i. Hohenzollern 353
Dimbach 225
Dingstätten 50, 83. 101, 112, 118, 119
Dinkel 92.123. 127
Dinkelsbühl 306, 312. 320
Dintenhofen (Gem. Herbertshofen,

Ehingen) 110
Diokletian, Kaiser 30 f., 132. 137
Dirgenheim (Neresheim) 107

359

Dischingen (Neresheim) 54, 106
Dittigheim (Tauberbischofsheim) 144
Ditzenbach a. d. Fils 213
Ditzingen (Leonberg) 55, 75, 116, 195
Dobel 201, 253
Döffingen (Böblingen) 75, 116
Dollendorf, Dollhof 263
Domäne, Sllltn« 38, 39
Dominikaner, Prediger 265
Donaueschingen 60, 87
Donauwörth 306
Donnstetten ans der Alb 46, 57, 92,

99, 101, 165, 193
Donzdors (Geislingen) 103
Dopsch, Alfons 9
-dorf, Ortsnamen auf 163
Dorfmerkingen (Neresheim) 105
Dormettingen (Rottweil) 84
Dorndorf (Lanpheim) 110
Dornhan (Sulz) 64, 86, 322, 324
Dornstadt aus der Ulmer Alb 69, 97,

164
Dornstetten (Freudenstndt) 47, 48, 49,

85. 217, 235, 238, 248, 336
Dörzbach 205
Döffingen (Gem. Dorfmerkingen,

Neresheim) >06
Dotternhansen (Rottweil) 162
Döttingen (Künzelsau) 144
Döttingen (Münsingen) 99, 101, 187

A. 9
Drackenstein 298
Dreifelderwirtschaft 126 f., 130
Dreischwingen 220
Dunkenrod b. Wolzhausen, abg. 274
Dunningen (Rottweil) 86
Dünsbach 205
Dnnstelkingen (Neresheim) 106
Dunzenhansen b. Schussenried 248
Dürkheim (Spaichingen) 46, 84, 87
Dnrlach i. Baden 308
Dnrlangen 208, 269
Dürmentinaen (Riedlingen) 112,113
Dürrenmettstetten (Snlz) 164
Dürrenzimmern (Brackenheim) 180
Dürrheim (Billingen) 87
Dürrmenz (Mnnlbronn) 39, 58, 117,

159, 180, 193, 195, 290
Dürrwangen (Balingen) 82
Dußlingen (Tübingen) 81, 169
Duttenberg a. d. Iaast 181

No^untiucen^i» 137

Eberbach a. Neckar i. Baden 314
Eberdingen (Vaihingen) 116
Ebersberg 296
Eberspiel 231
Eberstadt 225
Eberstal 205
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Ebhanfen (Nagold) 162, 234
Ebingen (Balingen) VI, 90, 32g, 330
Ebnat (Neresheim) 103
^burinliacli, abg. 216
Echterdingen ans den Fildern 77
Eck (Baden) 89
Eck b. Wankheim 25g A. 34
Eckartshansen 203
Eckartsweiler 226
Eckenweiler, jetzt Eckenweiher b. Mühl¬

acker 262, 233
Edelfingen (Mergentheim) 144
Esslingen (Nagold) 84, 332
Egartenhof 18»
Egelfingen (Riedlingen) 92
Egenhausen 234
Egesheim (Spaichingen) 96
Eggenrot 269
Eggingen (Blanbenren) 93
Eglingen (Münsingen) 93, 94,161
Eglingen (Neresheiin) 163,166
Eglofs 271, 292, 317
Eglosheim (Ludwigsburg) 66,113
Ehestetten b, Ebingen 239
Ehingen a, Neckar, Rottenburg 36, 81,

336, 331
— a. d. Schmiechen 49, 76, 166, 116,

113, 137, 339
Ehlenbogeu 246
Ehningen (Böblingen) 73
Ehrenstein (Ulm) 96, 298
Eibensbach 268
Eichen 276
Eichenrot 223
Eigenzell 212
Eike von Repgow 16
Einkorn 23
Einsingen (Ulm) 93
Einwanderung der Alninannen 46
Eiuweiler b. Eschental 224
Einzelhöfe 247 s.
Eisenharz b. Wangen 248
Eisenhutsrot 223
Eisenzeit 37 f.
Eisesheim 217
Elchingen (Neresheim) 66, 76, 163
Elfingen, Elfinger Hof (Gem. Maul¬

bronn) 71, 117, 218, 233, 274
Ellhofen 224
Ellmendingen (Pforzheim) 66
Ellrichshausen 266
—, von 293
Ellwangen 168, 188, 267, 211, 244, 366,

326, 347 st
Elpersheim b. Weikersheim 136, 236
Elsaß 28, 137 ff.
(Wershofen 263
—, von 293
Eltingen (Leonberg) 66, 333, 333

Einberg 232
Einer (Getreideart) 23
Emeringen (Münsingen) 33, 93
Emerkingen (Ehingen) 61, 63, 69,116
—, Herren von 343
Emmingen (Nagold) 76, 163
Empfingen (Haigerloch) 47, 83, 171,

193
Enderbach, Gem. Pfahlbronn 269
Endersbach i. Remstal 166, 267
Endingeu (Balingen) 84
Engelsbrand 223
Englisreute 261, 222
Engstlatt (Balingen) 82
Enhosen 261
Eningen (Reutlingen) 80
Enkeuhofen 190
Ennabeureu (Münsingen) 163
Ennetach s. Mengen 39, 116, 341
Ensingen (Vaihingen) 117
Enslingen (Hall) 144
Lntine^Iiurugo am unteren Argental

177
Entringen (Herrenberg) 76, 228, 289
Enzberg 293
Enzgau 136
Enzkosen b. Saulaau 164
Enzweihingen (Vaihingen a. d. Enz)

33, 39, 69, 116
Epsendorf (Oberndorf) 61, 82, 86, 186
Eppingen i. Baden 309
Erbach b. Ulm (Ehingen) 110, 166
Erdmanuhausen (Marbach) 32
Ergenzingen (Rottenbura) 76
Erisdors (Riedlingen) 163
Eriskirch (Tettnang) 113
Eritgau 47, 113, 129, 113, 187
Erkenberg s. Merkenberg 288
Erkenbrechtsweiler (Nürtingen) 99
Erlenbach a. d. Sülm 181, 224
— b. Oetisheim (Maulbronn) 166, 180
Erligheim (Besigheim) 71, 113
Ermingen (Blaubeuren) 93
Erms 47, 48, 80
Ernst, Viktor 4, 3, 8, 9, 100, 101, 120,

293
Ernstmühl b. Hirsau 239
Erolzheim (Biberach) 141
Erpfental 269
Erpfingen ^Reutlingen) 91
Ersingen (Ehingen) 110
Ertingen (Riedlingen) 47, 30, 61, 110,

113
Erzingen (Balingen) 84
Esch (angebaute Zelg) 127
Eschelbach 226
Eschenau 223
Eselsburg b. Ensingen 290



Eselsdorf a. d, Sali, Heiligenhaus 24V,
256

Espan 124, 125
Essendorf a. d. Riß 163
Essingen (Aalen) litt, 70, 79
Eßlingen a, N. 60, 70, 78, 210, 265, 300,

301, 310
— (Donaueschingen) 87
Eßlinger Berge 275
Ettenhausen 203
Ettenkirch 270
Etter 122, 130
Ettlingen 39, 309
Ettmannsweiler 232
(Menswenden 223
Engippins 145
Entendorf 204
Eutingen (Pforzheim) 117

Faimingen a. d. Donau (Bayern) 60
Falkenstein b. Schramberg 278
Faurndau 213
Federsee 45
-seld, Ortsnamen aus 161
Feldgraswirtschaft 22
Feldstetten (Münsingen) 96, 100, 187,

A. 9
Fellbach (Cannstatt) 74
Felldorf 163
Feuchtwangen 225, 315, 320
Fichtenberg 167, 207, 213
Filder 34, 77, -57
Finningen a. d. D> (Bayern) 57, 61
Fischbach a. Bodensee 166
Fischingen (Haigerloch) 82, 171
Flacht (Leonberg) 159,171
Flehingen (Bretten) 59
Fleinheim (Heidenheim) 106
Flinagau 47, 101
Flochberg b. Bopfingen 291, 297, 306
Flözlingen, Flozolvestale (Rottweil)

64, 166
Flügelau 290
Fluoru b. Oberndorf 159, 173, 239
Flurnamen 55
Flnrordnung 125 f.
Forchteuberg (Öhringen) 180, 216, 293,

345, 346, 352
Forusbach 207
Förstemaun, Ernst 65
Franken (Stamm) 26, 32, 51, 52, 66,

68, 72, 130, 137, 142, 147
Franken, Württembergisch 114, 202
Frankenbach b, Heilbronn 180, 181,

193, 197
Franziskaner, Minoriten 265
Frauennamen in alten Ortsbezeich-

nungeu 182
Franenrode b. Kissingen, Kloster 264

Frauenzimmern b. Brackenheim 263
Freiburg i. B, 308
— i. Uechtland 308
Freie Bnueru 267 ff.
Freie Leute der Leutkircher Heide 271
beimengen s. Mengen
Freimühle (Gmünd) 57, 58
Freudenbach b. Eregliugen 181, 205
Freudental (b. Besigheim) 209
Frickingen (Neresheim) 60, 105, 106
??ridingen (Tuttlingen) 88, 351
Friedberg (Saulgau) 113, 270
Friedingen (Riedlingen) 93, 94, 113
Friedrich I> Barbarossa, Kaiser 8, 267,

291, 306, 311, 319
Friedrich II., Kaiser 8, 27t, 308, 312,

313, 319
Friedrichshafen 113, 141, s. Buchhorn
Friolzheim (Leonberg) 60
Frittlingen (Spaichingen) 84, 88
Frommenhauseu (Rottenburg) 162
Frommern (Balingen) 82, 159
Fronhof st Herrenhof
Fronhofen 198, 292
Fronrente 198
Fulda, Kloster 188, 192, 194, 217
Füllmenbach, Füllmenbacher Hof b.

Diefenbach 254
Fürfeld (Heilbronn) 161, 352
Fürstenberg, Stadt i, Baden 353
—, Gras von 336
Füssen a, Lech 318

Gächingen (Urach) 98
Gaildorf 351
Emsdorf 204
Gaishaus b. Wolfegg 248
Gallien 147
Gallische Bevölkerung 141
Gammertingen 91, 339, 341
Gammesseld 204
Gardaha 180
Gartach s, Neckargartach
Gartachgau 51, 151
Gartenkultur 23, 122
Gärtringen lHerrenberg) 75
Gauangelloch 224
Gauchshauseu 227
Gauiugeu (Münsingen) 55, 93, 94, 113
Gnukönigshofen b. Nöttingen 189
Gänlandschaften 33
Gnusclsiugeu (Hechingen) 91, 92, 193
Gebenweiler 269
Gebersheim (Leonberg) 60
Gebrazhofen 271
Gechingen (Calw) 116
Gefolgschaft 19
Geifertshofen 207
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Geisingen (Ludwigsburg) 69, 7V, 72/
IIS

— (Münsingen) 93
Geislingen a. d. Fils 64, 79, 79, 279,

393,'338, 3S3
— (Balingen) 57, 69, 61, 79, 84
— (Ellwangen) 197
— (Hall) 144
Geisnang, Erlachhof, Ludwigsburg 255,

274
Geißelhardt 222
Gelbingen (Hall) 144
Gellmersbach 225, 246
Gemeinfreie 8, 139
Gemmrigheim (Besigheim) 71, 72, 115,

193
Generidos, Heerführer 149
Gengenbach i. Kinzigtal, Baden 319
Genkingen (Reutlingen) 46, 91, 92, 193
(üeo^raplius kuveinias 143
Gepiden 153
Gerabronn 182
Geradstetten 298
Gerbertshofen 227
Gerhausen i. Blautal 162, 286
Gerlingen lLeonbera^ 53, 75.116
Germanen 12 ff., 19 ff., 65 ff., 123
Germania des Tacitus 38
(Germania prima I?7
Geroldeshagen, abgegangen 221
Geroldsegg, Herr von 343 f.
Gerste 23
Gerstetten (Heidenheim) 192
Getreidebau 23
Gewaude, Gewanne 124
Gibnld, alaman. Fürst 145
Giengen a. d. Brenz (Heidenheim) 194,

274, 283, 311
Gingen a. d. Fils 54, 79, 217
Glashart, der 59
Glattbach 218, 219
Glatten. Gladeheim (Freudenstadt) 49,

61, 64, 85
Glehuntare 46
Glems 159
Glemsgau 159
Glemstal 75
Glcmswald 45, 77. 116
Gliemenhos b. Gailenkirchen 249
Gmünd a. d. Rems 79, 219, 268, 399,

395
Gnadental a. d. Bibers. Kloster 264
Gochsheim (Bretten) 59
Göffingen (Riedlingen) III
Göggingen (Gmünd) 79, 269
— '(Meszkirch) 112
Gögglingen (Lanpheim) 119, 258
Goldbaa> b. Crailsheim 296
Goldburghausen (Neresheim) 197

Goldineshuntare 46
Gollachgau 159
Gollhosen b. Usfenheim 189
Gomadingen (Münsingen) 57, 93, 99,

187 Anm. 9
Gomaringen (Reutlingen) 54, 89
Gönningen (Tübingen) 54, 89, 344
Göppingen 48, 79, 274, 393, 317
Göringen, Gem. Wolpertswende (Ra¬

vensburg) 141
Gosheim (Spaichingen) 99
Gößler, Peter 6
Gößlingen (Rottweil) 69, 83
Goten '14, 26, 28, 29, 32, 68, 135, 144
Göttelfingen (Freudenstadt) 84, 234
— (Horb) 76, 84, 234
Gotteszell b. Gmünd, Kloster 266
Göttingen (Ulm) 97
Gräbelesberg bei Laufen (Balingen) 82
Grabenstetten (Urach) 99, 199
Gräfenhausen 234
Grafschaften, alamannische 43, 187
-— fränkische 159
Grangien, Wirtschaftshilfe der Zister¬

zienser 254 f.
Grantschen, Granzesheiin (Weinsberg)

64, 224
Grasgehren 269
Gratian, Kaiser 113
Greifenstein b. Holzelfingen 289
Grenze zw. Schwaben und Franken 146
Griesingen (Ehingen) 113
Grimm, Jakob 66
Grimmelfingen (Ulm) 96
Grimschwinden 229
Grömbach 234
Gronau i. Bottwnrtal 197
Gröningen a. d. Gronach b. Crailsheim

159. 193
Großallmerfpnnn 221
Großallmendingen s. Allmendingen
Großaltdorf b. Kall 179, 294
— b. Gaildorf 294
Großbettlingen (Nürtinien'i 79. 78,172
Großbottwar (Marbach) 73, 115, 181,

193. 197
Großdeinbach 269
Großeicholzheim i. Baden 183
Großeislingen (Göppingen) 79, 172
Grosselfingen (Hechingen) 82
Großengstingen (Reutliugen) 45, 91,

92, 99, 129, 172
Großgartach (Heilbronn) 73, 118, 189
Großglattbach 193, s. Glattbach
Großheppach 298
Großhirschbach 226
Großingersheim (Besigheim) 69, IIS,

siehe Ingersheim
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Großküchen (Neresheim) 105
Großsachsenheim 351
Großsüßen (Geislingen) 79, 172
Großtifsen (Sanlgan) 15g
Grötzingen (Ehingen) 94
— (Nürtingen) 78, 351
Grnibingen (Göppingen) IVO, 102, 213
Grunbach zw. Nagold und Enz (Neuen¬

bürg) 231
— i. Remstal 208
Grundherrschaften 192
Grundsheim (Ehingen) 112
Grundwort 63
Grüninaen (Riedlingen) 50, 53, 70,

110, 288
— (Billingen i. Baden) 87
Grünlingen (Gem. Fronhofen, Ravens¬

burg) 141
Grünmettstetten (Horb) 85, 104
Grüntal 235
Gruol (Kaigerlockl 82
Gruorn (Urach) 4g, gg
Gschlachtenbretzingen 15V
Gschwend 223, 209
Güglingen (Brackenheim) 118, 342
Gültlinaen im Oberen Gäu (Nagold)

75, 15g ff.
— von 2g5
Gültsteiu (Herrenberg) 70, 105, 30V,

328
Gündelbach 2V8
Gundelfingen (Münsingen) KV, g>3, 28g
Gundelsheim 190, 217, 351
Gündringen (Horb) 70
Gumnngen (Tuttlingen) 87
Günzburg a. d. Donau 3V, 00, 01
Günzenhausen (Bayern) 24
Günzkofen 27V
Gnsscnstadt (Heidenbeim) 102
Gntenzell. Kloster 203
Güterstein b. Urach 202
Gutmadingen (Donaueschingen) 87

Haag bei Kupferzell 221
Hangen bei Laudenbach 222
— b. Untermünkheim 198, 221
Haber 23
Habsburg (b. Emerfeld) 289
— Grafen von 341
Habstal i. Hohenzollern 200
Hachtel 205
Hadaudesheim 210
Häfnerhaslach 208
Hagelloch 222
-Hagen, Ortsnamen auf 198, 221
Hagenbach a. Kocher 181
Hagenschieß 45
Haigerloch i. Hohenzollern 331

Hailfingen (Ziottenburg) 70, 77, 158
— von 295
Hailtingen (Riedlingen) 01, III
Haiftergnu 47
Haisterkirch 47
Haiterbach 234, 351
Haizen 248
Haldenberg, von 295
Halheim ^b. Pfahlheim, Ellwangen) 24,

57, 58, 107
Hall, Schwäbisch 7, 144, 154, 261, 205,

307, 320, 352
Hallwangen 235
Halsberg 249, 253, 257
Haltenberastetten, Niederstetten 350
Harburg a. d. Wöruitz i. Bayer» 314
Hardtgericht 52
Hardtwald (Marbach a. N.) 52
Harsberg 220
Hart, das — bei Tigerfeld 49
Härten, auf den 80
Hartgenosfen 49
Harthausen b. Epsendorf 180
— b. Mergentheim 240
Harthäuser Wald 45, 184
Hartmann, Julius 2, 3
Hartorte 49
Härtsfeld 34, 00, 72. 8g, 102, 104, 105
Haselbnrg b. Lentkirch 177
Haßfelden b. Jlshofen 150, 154, 101,

203
Hatteuhuntare 45, 40, 80, 81, 92
Hatzenweiler b. Eberhardzell 191
Haubersbronn 208
Hansen, Ortsnamen auf 101

Haufen, östl. vou Mnrrhardt 102,181
— b. Mafsenbach 102
— a. d. Würm 101
Hayingen (Niünfingen) 40, 03, 94, 98,

113. 172, 195, 344
Hebsack 208
Hechingen i. Hohenzollern 82, 329
Kecken- uud Schlehengan 84, 10V. 178
Hedelfingen (Cannstatt) 00, 08, 78
Hefigkofen b. Teuringen 189, 190
Hegau 113
Heggbach, Kloster 203
Heidelsheim i. Baden 314
Kindenheim 57, 00. 103, 350
Heilbronn 44. 118. 148. 159, 108, 178,

190, 3VV, 301, 310, 312
Heiligenberg b. Heidelberg 170
Heiligenhans a. d. Call 240, 257,

s. Eselsdorf
Heiligkreuztal, Kloster 202
-heim, Ortsnamen auf 71
Heimerdingen (Leonberg) 54, ^10, 218
Heimsheim 351
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Heillingen (Backnang) 51, 70, 79, 119,
151

— b, Göppingen 323
Heinrich VI., König, Kaiser 397, 393
Heinrich VII,, König 314, 315
Heinrich der Löwe 8
Heinriet a. d. Scyozach 167, 299
Helbok, Adolf 19, 191, 296 Anm. 81
Heldenfingen (Heidenheim) 192
Helfenberg b. Großbottwar 289
Helfenstein 279, 289, 28S, 338
— Grafen von 337
Hellenstein (Heidenheim) 193, 289
— Hellenstein, Herren von 394, 359
Helmanabiunde 198 A. 59
Helmbund (Neckarsulm) 58, 181, 359
Helpertshofeu 269
Helvetier 14
Hemmendorf (Rottenburg) 163, 261
Hemmingen (Leonberg) 54,116, 218
Hengeil (Urach) 99,191
Sengstfeld 293
Hengstett (Calw) 116,164
Heppach 246, s. Groß-, Kleinheppach
Herbertingen (Saulnau) 46, 119, III
Herbrechtingen (Heidenheim) 54, 69, 68,

193,194,219,399
Herbsthansen 293
Herchsheim b. Ochsenfurt 193
Herdtlingshagen 222
Herlazhofen 271
Hermaringen (Heidenheim) 54, 194
Hermentingen (Gammertingen) 91
Hermuthausen 293
Herrenalb 252
Herrenberg 76, 274, 292, 324, 327
Herrenhof 121, 124
Herrentierbach 295
Herrenzimmern 186
Herrlingen (Blaubeuren) 95, 299
Hertighosen 269
Herwartstein b. Königsbronn 292
Heselbach 239
Heselwangeu b, Balingen 165
Hesselberg 146
Hessen 65, 67
Hessental 295
Hessigheim (Besigheim) 115, 193
Hettingen (Gammertingen) 91
.Heßenhos 269
Heubaa? b. Gmüud 351
Heuberg 89, 99
Heuchelberg, der (im Zabergäu) 33, 45,

117
Heuchlingen a. d. Lein (Aalen) 69, 79
— (Heidenheim) 192
— (Gem. Duttenberg, Neckarsulm) 64
Heufeld, das, beim Dreifürstenstein 92

Heufelwinden 229
Heutingsheim (Ludwigsburg) 69, 115
Hienheim a. d. Donau (Regensburg) 24
Hiltenburg 295
Hiltensweiler 258, 299
Himmelspforten b. Würzburg, Kloster

264
Himmeltal b. Eschau, Kloster 264
Hiudebach, Klosterhof b. Unterjesingen,

abg. 259
Hinterlintal 269
Hintersteinenberg b. Gschwend 269
Hintschingen i. Baden 87
Hirrlingen (Rottenburg) 82
Hirsau, Kloster 299, 212, 238
Hirschau (Rottenburg) 81, 165
Hirschlandeu 195, 217
Hirse 23
Hochberg a. Neckar 296
Hochdorf (Horb) 76, 77, 163, 234, 255

A. 34
— am Zipfelbach (Waiblingen) 192
Hochdorf über oer Riß (Waldsee) 163
Hochemmingen (Donaueschingen) 87
Hochmauren (Rottweil) 57, 262
Hochmössingen 186
Hochstraß 95
Hochtann 227
Hofbühl b. Nenhauseu a. d. Erms 243
-Hofen, Ortsnamen ans 163 f., 189 f.
Hofen b. Besigheim 115, 218, 219
— 'b. Buchhorn 241, 315
Höfingen (Leonberg) 54, 116
Hofstett 232
Hohebach 295, 264
Hohenbaldern (Neresheim) 197
Hohenberg b. Deilingen, Burg 288, 339
— Grafen von 339
— Kirche b. Ellwangen 258
Hoheneck b. Ludwigsburg 299, 352
Hohengehren 222
Hohenhaslach 298, 352
Hohenheim 169
Hohenkarpfen (Gem. Hausen ob Verena,

Tuttlingen) 89
Hohenloch, abg., bei Schästersheim 222
Hohenloch, Hohenlohe, heute Hohlach

i. Bayern 291
Hohenmemmingen (Heidenheim) 69,194
Hohennagold 332
Hohenneusfen (Nürtingen) 199
Hoheureutin b. Bondorf 223
Hohensall 226
Hohenstadt (Geislingen) 47, 191
Hohenstaufen (Göppingen) 193, 268,

279, 282, 296
Hohenstegen b. Westernach, abg. 274



Hohenstein b, Besigheim 181
— b. Kirchheim a. Neckar 293, 297
— b. Oberstetten (Iwiesalter Alb) 289
Hohentengen (Saulgau) III
Hohentwiel 241, 277 f.
Hohenurach 279, 283
Hohenwittlingen b. Urach 292
Holbainesbach, Rottenmünster b. Ziott-

weil 262
Höldis 248, 209
Hollenbach 2VS, 247
Holzelfingen (Reutlingen) 99
Hölzern 223
Holzgerlingen (Böblingen) 53, 78, 137
Holzhausen, Gaildorf 269
Holzheim (b. Biberach) 213
Holzkirch (Ulm) 102
Holzstöcke, Landschaft an der Iller 114
Hönig 269
Honorins, Kaiser 133
Hopfau b. Sulz 237
Höpfigheim (Marbach) 113
Horb 139, 324, 323
Horkheim lHeilbronn) 60, 118
Hornberg b. Cappel (Öhringen) 183
— b, Kirchberg a. d. Jagst 292
— Waldhufenort 232
Horuisgrinde 73, 146
Horrheim (Vaihingen) 71, 117, 332
Hörvelfingen (Ulm) 97
Hossingen (Balingen) 90
Hoßkirch (Saulgau) 113, 349
Huchelheim 64
Hüfiugeu (Donaneschingen) 60, 87
Hülben (Urack) 99
Huldstetten (Münsingen) 93
Hundersingen (Ehingen) 33, 93, III,

129
— (Münsingen) 93, 129, 187 Anm, 9
— (Riedlingen) 53, 61, 93, III, 129
Hundertschaft 19, 41, 45, 46, 47, 48, 49

30, 51. 52, 53, 74. 79, 83, 85, 88, 92,
94, 100, 101, 119 ff.. 129, 130, 139

Huudertfchaftsführer 50
Hundertfchaftsmarken (Allmenden) 49,

30
Hundsholz, Adelberg 260
Hunnen 133, 139, 144
Im nun 50
Hussenhofen 269
Hüttisheim (Laupheim) III
Hüttlingen (Aalen) 108
Huzenbach 239

Jchenhausen, abg, bei Aglishardt 256
Jgelsberg 239
Jgelsloch 231
Jgersheim b, Mergentheim 130, 219
Iggingen (Gmünd) 69, 79

365

Jgilstrouth, abg. 222
Ihingen, Jhinger Hof b. Renningen 239
Jhlingen (Horb) 82, 326
Iller 30 f., 114, 132, 137, 139, 14»
Jllerrieden (Laupheim) 141
Illingen (Maulbronn) 59,115,117,167,

197
Jlsfeld (Besigheim) 51, 73, 115, 148,

167, 179
Jlshofen 205, 350
Jlmnenhausen b. Mähringen

(Tübingen) 162
Immenhosen b. Stuttgart, abg. 275
Jmpfingen (Tanberbischossheim) 144
Indogermanen 123
Jngelsingen (Künzelsau) 144,181, 346,

352
-ingcn, Ortsnamen ans 52, 68
Jngerkingen (Biberach) 112
Ingersheim (Crailsheim) 150,181, 229,

277, 279, 281
— a. Neckar 192
Juuermgen (Gummertingen) 92
Jps (Neresheim) 27
Jpshofen b. Röttingen 189
Jppingen (Donaueschiugen) 87
Iptingen (Vaihingen) 116
Jringesheim, abg. 216
Jrrendorf (Tuttlingen) 90
Jrslingen (Rottweil) 55, 83,186, 289
Isenburg b. Horb 289, 297
Jsingen (Sulz) 83
Jsny 31, 35, 242, 250, 300, 317, 339,340
Jttinghauseu b. Degerloch, jetzt Hoffeld

255 A. 34, 256
Jtzingen, Jtzinger Hof 266
Jtzlingen (Gem. Kerkingen, Neresheim)

107

Jagstberg 290, 352
Iagstseld (Neckarsulm) 118, 161, 181
Iagstgau 150
Iagsthausen (Neckarsnlm) 24, 44, 58,161
Jagstheim (Crailsheim) 71, 130
— (Gem. Kirchheim am Ries, Neres¬

heim) 71
Iagstrot 223
Iagstzell 258
Iendan b. Jlsfeld. abg. 274
Jesingen (Kirchheim) 60, 80
Iettenburg (Tübingen) 64
Iohanniterorden 261
Iovinus, Heermeister 134
Julian, Kaiser 19. 43, 133, 134
Jungholzhausen 203.
Iungingen (Hechingen) 82, 92
— (Ulm) 97
Instingen (Münsingen) 96, 289
Instinian, Kaiser 15, 152
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Iuthungen 14, lg, 23, 2S, 41, 42, 13S,
140

Jux 228, 247

Kniserangst 143
Kaiseringen (Sigmaringen) 9V
Kaisersbach 208, 209
Kalden, Kaltenburg 292
Kalkweil (Rottenbura) 59, 81, 331
Kammerstatt 209
Kanzach (Riedlingen) 50, 112, 159
Knpfenbnrg b. Lauchheim 292
Kapfenhardt 231
Kappel b. Bucha» 319, 353
iiarlmann, Hausmaier 100, 185
Karl Martell, Hausmaier 100 ,
Karpfen s. Hohenkarpfen 289
Kastelldörfer, römische 39, 77, 93, 99,

105, 107, 110
Kastelle, römische 38, 50, 57, 82, 80, 91,

93, 99. 100, 103, 107, 108, 119
— fränkische 170, 183
Katzenstein auf d> Härtsfeld 289
Kaufbeuren i. Bayern 311
Kayh 228
Kehlen 171
Kelten 38, 130
Kemnat a. d. Fildern 159, 192
Kemnaten, Ortsname 192
— (Gaildorf) 209
Kempten 30, 31, 318
Kentheim 209
Kerkingen (Neresheim) 107
Kernhausen 200
Kersch b. Deizisau, Burg 288
Kerschburg 295
Kesfelfeld 220
Keuperbergland 45, 144, 200, 227
Kiebiugeu (Rottenburg) 00, 81
Kilchberg b. Tübingen 81, 170
Killingen (Gem. Röhlingen, Ellwangen)

108, 209
Kirchberg a. d. Jagst 170, 351
— a, d. Jller, Bnrg 285
— a. d. Murr 170/181
— b. Rensrizhausen (Sulz) 170, 205
Kirchbierliugeu (Ehingen) 01, 110, 173
Kirchdorf (Leutkirch) 141, 170
Kirchen 108 f.
— (Ehingen) 49, 74, III, 170
Kirchenkirnberg 208, 228
Kirchensall 220
Kirchentellinsfurt (Tübingen) 00, 74,

80, 81, 109, 170
Kirchhauseu b. Heilbronn 170, 180
Kirchheim s. Kirchentellinsfurt
— a. Neckar (Besigheim) 00, 73, 74,115,

192

Kirchheim am Ries (Neresheim) 74,
107, 170, 204

— unter Teck 45, 48, 73, 74, 79, 101,
109, 170, 200, 300, 322

Kirchliche Gründungen 240 f.
Kirchspiel 48, 98, 101
— Altensteiger 229
Kirchspielgericht nm Esslingen 229
Kiszlegg 211, 294, 290
Kleinallmerspann 221
Kleinaltdorf b. Gaildorf 204
— b. Hall 204
Klcinnspach (Marbach) 52, 100,181
Kleinaspergle, Fürstenhügel 140
Kleinbettlingen (Nürtingen) 70, 172
Kleinbottwar 181
Kleincomburg b. Hall 242
Kleindembach 209
Kleiueislingen (Göppingen) 79, 172
Kleinengstingen (Reutlingen) 45, 9l,

99, 129, 172
Kleingartach 208, 240, 322
Kleinhirschbach 220
Kleinsachsenheim (Vaihingen) 117, 180,

200
Kleinsüsien (Geislingen) 79,172
Kleinwinnaden 221
Klengen (Villingen, Baden) 87
Klingenberg b. Heilbronn 181
Klingenstein (Blaubeuren) 90, 298
Knechte, ssrv! 194
Kuechtshuben, lioiias sicrvilss 194
Kniebis 01. 85, 235. 248
Knittlingen (Maulbronn) 117, 351
Kochendorf (Neckarsulm) 118, 103
Kochergau 150
Kocherstetten b, Künzelsan 104, 181
Kochertürn b, Neuenstadt 181
Kolbingen (Tuttlingen) 90
Konfiskationen 185
Köngen a. N. (Eßlingen) 39, 50, 57, 00,

77
Königsbronn (Heidenheim) 103, 202
Königsegg 292
Königseggwald 241
Königsgüter 148, 185, s. Krongut.

Reichsgut
Königsheim (Spaichingen) 90
Königshöse. fränkische 57. 180
Königshofe» i. Grabfeld 189
— a> d. Tauber b. Boxberg 148, 189
Kournd I V., König 315 f.
— von Urach, Kardinal 202. 204
Konstantin, Kaiser 133, 137, 138
Konstantins s. Eonstantins 113, 132
Konstanz 143
Konzenberg 289
Köpfingen (Gem. Baienfurt) 141



Kornwestheim (Ludwigsburg) 54, 58,
KV, 73, 75

Kösingen (Neresheim) 103
Kost, Emil 7
Kottspiel 269
Kraichgan 34, 117, 133, ISO
Krautheim, Bergkrantheim i. Baden

293
Kreuzfeld 259
Krougut 185, s. Königsgüter, Rsichsgut
Krumme Ebene 184
Krummenacker 275
Kuchen (Geislingen) 79
Künzelsan 181, 320
Kupfer am Ursprung der Kupfer 250
Kupfere (Forchtenberg) 166, 180
Kupferzell 224, 226, 244
Kuppiugeu 76
Kiips b, Kronach 193
Kürnbach i. Baden 208
Kurznamen 21, 53, 69
Kusterdingen (Tübingen) 80, 169

Ladenbnrg 136
Lage der Dörfer 121
Laibliugeu (abg., Marbach a. N.) 116
Laichiugeu (Münsingen) 55, 96, 100,

101, 172, 187 A. 9, 270
Laiz a. d. D. (Sigmaringen) 57, 61, 83,

84, 88, 90, 109, 110, 338, 353
Landpfleger, pracnrutvres 304
Landsiedlcr, freie, 199
Langenargen 48, 141
Langenau (Ulm) 60. 97, 242, 351
Langenbeutingeu (Öhringen) 119
Langenbrand 223, 231
Langenburg 290, 351
Langenenslingen (Sigmaringen) 92, 94
Langenfall 226
Langes Feld 75
Langnau 258
Langobarden 52, 68, 153
Langres 31
Lauchheim 105, 108, 172, 351
Laudenbach 193, 205, 246, 250
Laufeu (Balingen) 73, 82
— a, Kocher 207, 213
Lanffen a. N. (Besigheim) 44, 60, 73,

115, 148, 159, 168, 178, 277, 286,
303, 309, 312

Lauingen a. d. Donau 306
Laupheim 47, 61,112,113,195, 215,218
Laurach b. Waldenburg 228
I^kniriaeuin 58
Lauter 60
Lauterach (Ehingen) 49
— b. Schramberg 240
Lauterburg b. Aalen 287, 297, 349
Lauterstein b. Schwaigern 263

367

Lautlingen (Balingen) 56, 61, 82, 84,
90

Lech 140
Lehningen i. Baden 161
Beibringen (Sulz) 83, 84
Leinfelder Hof, Lengenfeld (Vaihingen

a. d, E.) 161, 217, 259
Leinzell 212
Lemberg b. Affalterbach (Marbach) 146
Lemberheim 216
Lendsiedel 200
Lenglingen (Gem. Großdeinbach, Welz¬

heim) 64
Lengnang 64
Lentienser (Linzgau) 42, 113, 135
Leonberg 333, 353
Leonbronn 208
Leupolz 248
Leutharis, Alnmanncnsürst 153
Lentkirch 47, 141, 169, 316
lex ^lcimannm'uin 174
Lichtel 294
Lichtenberg b. Oberstenfeld 290
Lichtcneck b. Jngelfingen 286, 346
Lichtenstein 294
Lichtenstern b. Löwenstein, Kloster 264
Liebenau (Tettnang) 141
Liebenstein (Gem. Neckarwestheim, Be¬

sigheim) 115
—, von 294
Liebenzell 232, 234, 293
Liebersbronn 275
Lienzingen (Maulbronn) 59, 117, 196,

197
Limburg b. Weilheim n. Teck 279, 282,

287
Limes, Römischer 17, 24 ff., 29, 31, 51,

56, 61, 69, 107 f., 119, 143
Limes, Obergermanischer 25, 31, 61
— Rätischer 25, 26, 31, 61, 107
Limpurg b. Hall 292
Limpurger Berge 227
Lindenhof b. Untermünkheim 249
Linz, die (— Meilings Aach) 113
Linzgan 113
Lippoldsweiler 296
Lintratevilare 191
Bobenhausen, Burg 290
Lochenstein 64
Lochgarten 259
Löchgau (Besigheim) 64, 71, 115
Löffelstelz f. Dürrmenz 290
Loffenau 253
Löffingen i. Baden 236
-loh, Ortsnamen anf 222
Lohr b. Crailsheim 227, 290
Lohrhof b. Freudental 192
Lambach 239
Lomersheim 193, 290
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Lone 102
Lonsingen (Urach) 99
Lontal (Gem. Stetten, Ulm) 102
Lorch a, d. Rems (Welzheim) 24, 27, 28,

4«, 57, 58, 60, 73, 79, 1S8, 242, 244,
269

Lorsch a. d. Bergstraße, Kloster 188,
193, 194, 212, 217, 2S9

Los (sars) 52
Löschenhirschbach 226
Loßburg 293
Löwenstein 287, 337
Löwental b, Friedrichshafen 266
Lüneburg, Leinburg b. Kleingartach

322
Lupfen (Gem. Talheim, Tuttlingen) 89,

289
Lustnau (Tübingen) 81, 165, 169
Lützenhart 232

Machtolsheim (Blaubeuren) 10V, 101
Magenheim 183, 290, 343
Mägerkingen (Reutlingen) 91
Magnentins 133
Magolsheim (Münsingen) 99
?^!agstadt (Böblingen) 110,180
Mahlstetten (Spaichingen) 89
Möhringen (Tübingen) 80, 90, 97, 169
Maichingen (Böblingen) 116
Maienfcls 293, 352
Maier, vülicus 195, 243
Maierhöfe 243
Aiaihingen i. Nies (Bayern) 60
Mainhardt 24, 40, 57, 58, 206, 212
Mainhardter Wald 228
Mainhardtsall 226
Mainz 137, 138) 143
Maisenbach 231, 232
Mandelsloh, Friedrich von 98
Maugoldsall 226
Manzell a. Bodensee 211
Marbach a, N. 116, 147, 181, 300, 335
Marbach (Riedlingen) 113
Marchtal, Kloster 212, 259
Mariaberg b, Mägerkingen, Kloster 266
Mariental, Maisental b, Ravensburg

260
Mark (Markung) 41, 48, 49, 50, 51, 52,

54. 74,121
Mark Aurel 13, 14
Markelsheim b, Mergentheim 150
Markgenossenschaften 181
Markgröningen (Ludwigsburg) 53, 54,

115, 116, 147, 316, 317
Markomannen 151
Markomannenkrieg 13, 25
Märkte 299
Marktoffingen i. Ries (Bayern) 00

Marstetten 286
Martinus, St. 48,161
Maselheim (Biberach) 112, 263
Maßholderbach 225
Maner b. Münchingen 259
Maulach 150
Maulachaau 150
Maulbronn, Kloster 252
Maxentins, Unterkaiser 30
Nilxiina 8ec>usnoruin 137
Maximinian, Kaiser 30
Maximinus Thrax, Kaiser 26
Megiubodesheim 71
Megingen, abg. 193
Mehrstetten (Münsingen) 101, 187

Anm. 9
Mindelstetten ans der?llb (Münsingen)

165, 187 A. S
Meimsheim (Brackenheim) 71,118, 180
Melchingen (Hechingen) 91, 92, 193
Mengen (Saulgnu) 47, 57, 61, 110, 263,

266, 341
Menningen (Meßkirch) 112
Mergelstetten (Heidenheim) 103, 104
Mergentheim 150, 182, 240, 261, 351
Merkenberg st Erkenberg 288
Merklingen (Blaubeuren) 100
— (Leonborg) 54, 70, 116
Mertiugen, abg. 193, 215
Meßkirch (Baden) 112
Meßstetten (Balingen) 90,164, 193
Metterzimmern (Besigheim) 117,191
Mettingen (Eßlingen) 60, 78
Meßingen (Urach) 48, 70, 80. 278
Michael, Erzengel 48. 78, 170
Michaelsberg b. Böttingen (Neckar¬

sulm) 170
— b. Cleebronn (Brackenheim) 27,170,

183, 347
Michaelskirchen 153
Michelbach a. d. Heide 205
— a. d, Lücke 205
— am Wald 226
Michelfeld b. Hall 150, 161,181, 203
Michelwinnaden 221
Miltenbera a. Main 24
Mistlau 227
Mittelbronn 269
Mittelsischbach 207
Mittelfreie 130
Mittelhofen b. Leutkirch 316
Mittelstadt (Urach) 63
Mocheutal (Ehingen) 49
Möckmühl (Neckarsulm) 51, 118, 151,

159, 181, 182, 196, 217, 293, 351
Möggliugen (Gmünd) 60, 70, 79, 269
Möglingen (Ludwigsburg) 70, 75
— (Öhringen) 70, 118



Möhriiigen auf den Fildern 77
— a. d. Donau, Baden 87
— (Riedlingen) «1, 110,113
Monakam 231, 232
Möuchberg 228
— b. Gültstein 258
Montfort, Grafen von 341
Moosheim (Saulgau) 113
Moränenlandschaft 35
Mörsingen (Riedlingen) 50, 93, 94, 113
Nürtingen, Mörtinger Hof am Härts¬

feld'259
Mosbach a. d. Elz i. Baden 314
Wössingen (Rottenburg) 81, 169
Möttlingen (Calw) 64, 11»
Motzenhaus b. Meckenbeuren 248
Mötzingen (Herrenberg) 76, 77
Mühlacker (Maulbronn) 58, 19k
Mühlen 195, 249 f.
— (Horb) 159, 325
Mühlhausen a. d. Enz 167
— abg. b. Herrenberg 196, 274, 328
— abg. b. Knittlingen 196, 197
— b. Wiesensteig 213
— a, d. Würm (Baden) 162
Mühlheim am Bach b. Sulz 196
— (Tuttlingen) 88, 329
Mühringen (Horb) 82
Mnlsingen (Künzelsau) 144
— (Gem. Göggingen, Gmünd) 79, 269
Münchingen (Leonberg) 54, 58, 59, 75
Mundeldingen (Ehingen) 112
Mundelsheim (Marbach) 115
Munderkingen (Ehingen) 46, 56, 101,

110, 113, 157, 345
Mundingen (Ehingen) 49, 94, 195
Mnnigiseshuntare 46, 50, 88, 94, 101
Münklingen (Leonberg) 54, 70, 116
Munniugen i. Ries (Bayern) 60
Münsingen 46, 48, 49, 50, 98, 99, 101,

194, 350
Münsinger Hart 49
Münster b. Cannstatt 159, 170
— b, Creglingen 170
— b. Gaildorf 170
Mnntarichshuntare, Munterichshuntera

46, t01. 113. 129, 218
Münzesheim (Bretten, Baden) 59
Mnrr (Fluß) 51
Murr a. d. Murr (Marbach) 52, 115,

181
Murrgau 150
Murrhardt (Backnang) 24, 40, 57, 58,

119, 169, 188, 206, 212, 213
Mnrrhardter Wald 227
Musberg, westl. der Filder 167
Mussingen (Gem. Unterkirchberg, Laup-

heim) 140
Mutlaugen 269

Wnritcmbcrgische Bcsicdlungsgeschichtc III
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Nagelsberg über d. Kocher 295, 297
Nagold 48, 73, 76, 274, 279, 288, 303,

332 f., 350, 353
Nagoldtal 75
Nähermemmingen (Bayern) 107
Naislach, Naislacher Mühle 232
Nardenheim, Nartenhayn 64, 269
Nattenbuch, abg. b. Feldstetten 261
Nattheim (Heidenheim) 60,165
Nau, Flüßchen 102
Nebringen (Herrenberg) 76
Neckarburg b. Rottweil 177
Neckargartach (Heilbronn) 60,186, 196,

197
Neckargau 46, 101
Neckargemünd i. Baden 314
Neckargröningen (Ludwigsburg) 53, 7l,

129, 168, '192
Neckarland 114
Neckarsnlm 51, 73. 118, 160, 351
Neckartailfingen (Nürtingen) 60, 78,

169
Neckartenzlingen (Nürtingen) 60, 70, 78
Neckarweihingen (Ludwigsburg) 53, 69,

114
Neckarwestheim (Besigheim) 115, 179,

294
Ziehren (Tübingen) 81, 158
Neidenfels 295
Neidingen (Donaueschingen) 44, 87, 88,

186, 353
Neidlingen (Kirchheim) 60, 80
Neipperg am Heuchelberg 296
—, von 294
Nellingen (Blaubeuren) 55, 60, 69, 100
— (Eßlingen) 60, 69, 77
Nellingsheim (Rottenburg) 77
Neudingen (Tuttlingen) 88
Nenningen (Geislingen) 163
Nerenstetten (Ulm) 102
Neresheim, Kloster 106, 242, 351
Neubulach, s. Bulach
Neudeck b. Langenbeutingen 292, 297
Neuenbürg a. d. Enz 234, 293, 350
Neuenhaus 297
Neuenstadt a. Kocher 39, 58,182, 356
Neuenstein, von 294, 296
— 350
Neufels 297
Neuffen s. Hohenneussen 289
— (Nürtingen) 73, 80, 158, 342
— Herren von 342
Neufra b. Gammertingen 173
— b. Riedlingen 159, 173
— b. Rottweil 173
Neuhaus b. Jgersheim 294
Neuhausen a. d. Erms 162
— a. d. Fildern 162
— ob Eck (Tuttlingen) 89

24
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Neuhausen b, Lehrlingen (Baden) 162
Neukirch b. Rottweil 139
Neuler b. Adelmannsfelden 139, 174
Neuneck 293
Neureut 223
Neusaß b. Schöntal 249, 233
Neustadt, Neuwaibliugeu 33g
Neuweiler, Waldhufenort 232
Nibelgau f. Leutkirch 47,169
Niederadelige 294
Niederalfingen 297
Niederhofen a. Heuchelberg 293
Niedernan (Rotteuburg) 163
Niedernhall a. Kocher 139, 331, 332
Niederrimbach b. Creglingen 198, 263
Niederstetten (Gernbronn) 193, 336
Niederstotzingen (Ulm) 66, 97, 172, 332
Niederrvinden 226
Niefern a. d. Enz, Ninferon (Baden)

64, 173
Nippenburg b. Schwieberdingen 293
Nordhnnseu b. Zipplingen (Ellwangen)

172
Nordheim b. Heilbronn 179
Nördlingen 167, 312, 326
Nordschwaben 13
Nordstetten 323
Noriknm 136, 143
^»titis (li^nitatuni 42
Notzingen (Kirchheim) 86
Nufringen (Herrenberg) 64, 73, 173,

228
Nürtingen 66. 78, 186, 336
Nuspliugeu (Spaichingen) 33, 96, 332
Nußdorf (Vaihingen) 116

Oberbalzheim (Laupheim) 141
Oberbettringen b. Gmünd 79, 269
Oberbichtlingen (Meßkirch> 112
Oberböbingen (Gmiind) 79, 129, 172
Oberboihingen (Nürtingen) 78, 172
Oberdigisheim (Balingen) 96
Oberdischingen (Ehingen) 116
Oberdorf b. Bopfingen 37, 66, 167, 363,

366
Obereisenbach (Tettnang) 141
Obereisesheim b. Heilbronn 181
Oberensingen (Nürtingen) 66, 78
Obereppach 226
Oberes Gän 33, 73, 76, 83, 129
Oberesslingen (Eßlingen) 78, 129, 138,

168
Obersischbach 267
Oberslacht (Tuttliugeu) 32, 87,137, 139
Obergiusbach 263
Obergriesheim (Neckarsulm) 181
Obergröningen (Gaildorf) 168
Oberhansen 296
Oberhofen b, Göppingen 317

Oberhohenberg (Hohenberg, Gem> Dei-
lingen 96

Oberholzheim (Lanpheim) 112
Oberiflingen (Frendenstadt) 61, 83
Oberjesingen (Herrenberg) 33, 76, 77,

129, 172
Oberjettingen (Herrenberg) 34, 69, 76,

77, 129
Oberkessach 263
Oberkirchberg (Laupheim) 141, 176
Oberkochen (Aalen) 168, 139
Oberkollbach 231, 232
Oberkollwangen 232
Oberlengenhardt 231, 232
Oberlenningen (Kirchheim) 69, 79, 129
Obermnrchtal (Ehingen) 73, III, 177
Obernau (Rottenburg) 163, 293, 332
Oberndorf a. N. 82, 322, 323
Oberohrn 226
Oberopfingen (Leutkirch) 141
Oberöwisheim (Bruchsal) 39
Oberregeubnch 263
Oberreichenbach 231
Oberreute 222
Oberriexingen (Vaihingen) 116
Oberriffingen (Neresheim) 66, 172
Oberrot 167, 179, 267
Oberschwaben 33, 31, 93, 169, 261
Obersielmingen (Stuttgart) 77
Obersöllbach 226
Obersontheim a. d. Bühler (Gaildorf)

179
Oberspeltach (Crailsheim) 267
Obersteinbach (Öhringen) 228
Oberstenfeld 167, 169
Oberstetten 193
Oberstotzingen (Ulm) 66, 97, 172
Obersulmetingen (Biberach) 34, 112,

113, 172
Oberteuringen 276
Obertürkheim (Cannstatt) 44, 66, 71,

78, 129, 169
Oberwachingen (Riedlingen) 61
Oberweiler, Regelshagen bei Gera¬

bronn 222
— Waldhufenort 232
Oberweissach b. Backnang 267
Oberwilzingen (Gem. Hayingen, Mün¬

singen) 172
Oberwinden 226
Ochsenbach (a. Stromberg) 298
Ochsenbnrg 268, 296
Ochsenhausen 242
ödenwaldstcttcn 161, 221
Sdlandstreifen vor der römischen

Grenze 3
Odoldinga, abg. 216, 273
Oferdingen (Tübingen) 78, 169
Offenau, Ossenheim (Neckarsulm) 64
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Offenburg n, d. Kinzig 314
Offenhansen b. Gomadingeu 266
Öffingen 74
Osfingen (Riedlingen) gl, III
Öfingen (Donaueschingen) 87
Ofterdingen (Rottenburg) 81
Iggenhausen (Heidenheim) 105
Ohmenheim (Neresheim) 60, 72, 105,

106, 103
Öhringen 24, 39, 44, 51, 56, 64, 118,

134, 136, 137, 224, 244, 250, 300,
317 f., 320

Ohrn 56
Ohrnberg 216
Ohrngau 51, 56, 64
Ohrnwald 56, 134, 206, 224, 225
Ölbronn 208
Öllingen (Ulm) 97
Olnhansen 161, 162, 181
Ouolzheim 150
Onstmettingen 90
Opie 306
Öpfingen (Ehingen) 110
Oppenweiler n. d. Murr 181, 191, 207
Oppingen (Geislingen) 60, 100
Orendelsall 226
Oringowe 51, 64, s. Öhringen
Orlach 222
Ortlieb von Zwiefalten, Geschicht-

schreiber 281
Öschelbronn i. Baden 193
— (Herrenbero) 73, 76, 77
Öschingen (Rottenburg) 31
ostsrstuoplia 149
Ostelsheim (Calw) 116
Osterberg, der (Riedlingen) 50
Osterburken 24. 44, 143
Oberstetten (Gem. Albeck, Ulm) 73, 97,

164, 172
Ostfranken 29, 119
Ostheim s. Auenstein
Oßweil (Ludwigsburg) 59, 75
Ötlingen (Kirchheim n. T.) 60, 79
Ottendorf 204
Otteuried 269
Otterswang i. Schussental 290
Ottersweier i. Baden 252
Öttingen, Grafen von 283, 341
Ottmarsheim (Marbach) 115
Owen (Kirchheim) 60, 79, 322, 323
Owingen a. d. Eyach 60, 82

palas, Landstrich 134
Pannonien 136
Paret, Oskar 7
Patinhova 198
Perachtoldescella s. Zell b. Riedlingen
Personennamen 21, 63, 69, 70, 159

Württcmbcrgische BcsiedlnngsgeschichtcIII

Peterzell (b. Alpirsbach) 211, 239
Pfaffenhofen 208
Pfahlbach b. Öhringen 180, 181, 201
Pfahlbronn (Welzheim) 208, 269
Pfahlheim (Ellwangen) 71, 107, 108,

157, 269
Pfalzen, Königliche 185
Pfalzgrafeuweiler 234, 293
Pfedelbach 225
Pfeffingen (Balingen) 77, 82
Pferdezucht 23, 121
Pfitziugen (Mergentheim) 64
P lugfelden (Ludwigsburg) 74, 75, 161
P lummern (Riedlingen) 50, 93, 292
—, von 294
Pförring a. d. Donan (Bayern) 24,108,

145
Pforzheim 59,117
Pfrondorf b. Nagold 163
— b. Tübingen 209
Pfulleuberg 51
Pfullendorf i. Baden 310
Pfullichgau 45, 47, 50, 30, 92
Pfullingen (Reutlingen) 48, 50, 80, 265
Pippin, Hansmaier, König 160
Pleidelsheim (Marbach) 52,115
Pleonungotal 47, 68, 79, 101
Plieningen 77
Pliezhausen (Tübingen) 162, 209
Plochingen (Ehlingen) 60, 78, 169
Plüderhauseu 208
Poltringen (Herrenberg) 76
Postumns, Kaiser 26, 27
Präfektnr Italien 137
Prämonstratenser 259
Praßberg, Burg 286
Probus, Kaiser 29
Pulverdiuger Hof (Gem. Enzweihingen,

Vaihingen) 116, 217, 259
Pnrichdinger 46, 50
Purrom 216

Quaden 13

Nadagais, Ostgotcnführer 135
Ravolzhausen b. Adolzhansen, abg. 274
kaetikl prima 137
— secuncla 137
Raetien 24, 30, 41, 107, 135, 137, 140

142
ilaetvliarii 42
Raboldshausen b. Billingsbach 274
Rammagau 47, 112, 113, 218
Rammesau s. Zell b. Reutlingen
Rammingen (Ulm) 60, 97
Ramsberg (Gem. Reichenbach, Gmünd)

103
Ramsenstrut 269
Randen (Baden) 83, 89

24*
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Rangendingen a. d. Starzel (Hechin¬
gen) 60, 82

Ranke, Leopold v. öS
Rappach 225
Rasse, Nordische 17 ff,
Ratboticella s. Zell b. Kißlegg
Ravensburg 61,113, 250, 278, 282, 301,

3V8, 352
Ravenstein b. Steinenkirch 289
Rechberg, Burg 103, 291, 29k, 298
Rechberghausen (Göppingen) 162, 352
Rechentshofen am Stromberg 263
Rechtenstein 294
Reckertsfelden b. Wolzhausen, abg. 274
Regensbnrg 3V
—,' Hochstift 227
Reginhereshusen 198
Ziehgebirge 103
Reichenau, Kloster 194
Reichenbach (Gaildorf) 269
— (Spaichingen) 166
— a, d. Murg, Kloster 237, 238
Reichenberg b. Oppenweiler 250, 293,

297
Reichsgut 7, 79,104,118,141, s. Königs¬

güter, Krongut
Reihengräber 16, 18, 32, 128, 129, 156
Reinerzau 240
Reinsbronn b. Creglingen 166, 18 l,

205
Reisensburg (Bayer, Schwab.) 44
Zieistingei? b, Herrenberg, abg. 76, 274,

328
— (Bayern) 106
Reiterei 16
Remmingsheim (Rottenburg) 77
Rems, die 4g, 51
Rems, Remseck b. Neckarrems 293, 336
Remstal 79
Renchtal 61
Rengershausen 203
Rennigheim, abg. (Marbach a. Zi.) 116
Nenningen (Leonberg) 116, 195, 218,

219
Reubach 202, 223
Renpoldsrot 223
Neusten (Herrenberg) 76, 158
Reußenstein 295
Reute b. Biberach 223
— (Waldsee) 159, 218, 222
Reutin b. Alpirsback 240
— b. Wildberg 223, 266
Reutlingen 39, 58, 70, 80, 310, 315,

353
Reutlingendorf (Riedlingen) 11^, 113
Rentsachsen 200
Rentti 223
Rexingen (Horb) 82
Rheinfelden 314

Riedbach 205
Ziiedböhringen (Donaneschingen) 60
Ziiederich (Urach) 63, 80
Riedlingen 47, 49, 50, 70, III, 339, 352
Riegelbach 227
Riciasingen (Konstanz) 114
Rielingshausen 198
Nienharz b. Pfahlbronn 248
Riet b. Vaihingen 196
Ries, das 35, 106, 107
Rietheim (Tuttlingen) 87
Rietheim (Urach) 101
Niexingen 116, 218
Ninderfeld b. Creglingen 150, 154, 161,

203
Ringingen (Blanbeuren) 95
— (Hechingen) 45, 82, 91, 92
Risztissen (Ehingen) 44, 56, 57, 61, 73,

110
Ritterschaft (niederer Adel) 130
Rizinis, Reisensburg (Bayern) 143
Rodbachhos (Rodenbach) b. Pfaffen¬

hofen (Brackenheim) 166,197
Rodungen 197 f.
Roggen 23
Roggental 103
Röhlingen (Ellwangen) 69, 108, 269
Rohracker 245
Rohrau 228
Nohrdorf (Horb) 58, 234
Roigheim (Neckarsulm) 71,118
Römer 23 f., 28, 30, 38 f., 62, 97, 109 f.,

117 f., 141, 144
Römerherrschaft 38, 69, 88, 106
Römerreick 13. 16. 19. 24 f., 28, 30, 40
Römerstraßen 39, 59, 60, 61, 75, 83, 90,

92. 93, 94, 97, 99, 100, 104, >07,
115, 141

Römisckes Recht 141
Römlinsdorf 239
Rommelshausen 162
Rorgensteig 338, 353
Rosenfeld 322, 323
Rosenstein b. Henback 292
Roßfeld b. Crailsheim 150, 161, 203
Roßwag (Vaihingen) 167, 180, 290
Roßwangen (Rottweil) 165
Röt (Freudenstadt) 239
Rot (an der Rot) 159, 260
—- am See 202, 223
Rotenbach (Waldhnfenort) 232, 233
— b. Alpirsbach 240
Rotenbach b. (vroßholzlente 250
Rötenberg b. Alpirsbach 240
Rotfelden 234
Rothenburg ob d. Tauber 144
Rötsee b. Kißlegg 244
Rottenacker (Ehingen) 73, 110



Nottenburq n. N. 39, 47, 56, 60, 81,

Rottenmllnster 262
Ziöttingen (Lauchheim) 105
Rottweil 44, 56, 57, SS, 60, 83, 180,

300. 310
Ruadoldeshuntare 40
Rüblingen b. Dettingen a. Kocher 130
Ruck b. Blaubeuren 292
Rückershagen 222
Nudelsdork 204
Rüdern 275
Rudersbera 208
Ruffenhofen (Limeskastell, Bayern) 24
Ruhelbcrc;, Michaelsberg b. Cleebronn

347
Rulfingen (Sigmaringen) 112
Nnniugenburc, Michaelsberg bei Clee¬

bronn 170, 183
Rupvertshofen (Kaildorf) 2gg
— (Gerabronn) 205
Rüsfelhausen 203
Rutesheim (Lconbcrg) 00, 160

Sachsen 15, 200
Sachsenheim 180, 200
Sacksenhart, abg. 200
Sachsenhausen 200
Sachsenweilerhof 200
Salem, Kloiter 257
Calmbach 231
Salmendinnen (Fechingen) 45, 91, 92
Salomon, Würzburger Stiftsherr 264
Salzburg a, d. Fränkischen Saale 143
Sandraz 248
St, Blasien. Kloster 238
St, Denis 194. 210, 300
St. Galleu. Kloster 188, 190,194,195

2^6 212 213
St. Georgen, Kloster i. Baden 238, 241,

259
St. Peter i. Breisgau, Kloster 241
Sntteldors 204
Saulgau 112, 319
Saulbeim b. Heppenheim 192
Sax 157
Sayltal 64
Schadeinveiler, Gem. Rottenburg,

Schadenweiler Hof 258
Schaffelkingen (Gem. Ermingen) Blau¬

beuren) 96
Schaffhaufeu a. Rhein 314
Schäftersheim b. Weikersheim 150, 259
Schaiblishauseu (Ehingen) 63
Schaich, die 45
Schalksburg (Gem. Laufen, Balingen)

82, 288
Schammental 96

Schanbach 223
Scharfenberg b. Douzdorf 289
Schaubeck 295
Schechingen (Aalen) 69, 108
Scheer a. d. Donau (Saulgau) 159, 324,

328
Schelklingen (Blaubeuren) 95, 287, 339
Scheppach 225
Schernbach 239
Scheuerberg 293
Schiber, Adolf 66
Schiereuhof b. Gmünd 57, 58
Schietingen (Nagold) 76
Schiffrain 228
Schlaitdorf 209
Schlat b. Göppingen 159
Schlechtbach «Gaildorf) 269
Schlichten 228
Schlichter Wald 228
Schliz, Alfred 6
Schluchtern (Eppingen, Baden) 180,

193
Schmalegg 292
Schmalfelden 203
Schmiden 64, 74
Schmie 208
Schmiechen (Blaubeuren) 95
Schmiedelfeld 290
Schmieden, Smidehaiu 64
Schmiegau 151
Schmieh, Waldhufenort 232
Schnait 208, 246
Schnaitheim (Heidenheim) 60, 103
Schnerkingen lMeßkirch) 112
Schnittliugen (Geislingen) 103
Schnllrpflingen (Lanpheim) 141
Schöckingen (Leonberg) 116
Schömberg a. d. Schlichem 231, 330
— zw. Großer und Kleiner Kinzig 239
Schönaich 209
Schönberg, der 103
Schönbuch 33, 40, 45, 46, 75, 78, 209,

228
Schönebürg 263
Schönegründ 239
Schongau i. Bayern 311
Schöntal 253
Schopfloch (ssreudeustndt) 85, 158
Schorndorf 208. 335
Schörzingen (Spaichingen) 84
Schozackgau 51, 151
Schramberg 240
Schrekbeim b. Dillingen, Bayern 157
Schrezheim (Ellwangen) 108
Schrozberg 296
Schupfenberg 201
Schnppofe 219
Schura (Tuttlingen) 64, 86
Schurwald 228
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Schüssen 47
Schussengau 47, IM
Schussenried (Waldsee) 35, 113, 26»,

290

Schützingen (Maulbronn) 117
Schwabbach 224, 22g
Schwaben 12, IS, 16, 143
Schwabsberg b. Ellwangen 167
Schwaigern (Brackenheim) 64,118,162,

196, 217, 351
Schwaikheim (Waiblingen) 71, 74
Schwalldorf (Rottenburg) 163
Schwann 223
Schwarzach b. Saulgau 59
— i. Rheintal, Kloster 194, 218
Schwarzenberg a. d. Murg 237, 239
— Waldhufeuort 231
Schwarzwald 33, 37, 45, 299, 228 f.
Schwarzwaldvorland 34, 84
Schweden 49, 53
Schweigern b. Boxberg 148
Schweindorf (Neresheim) 196
Sälweinhausen b. Biberach 290
Schweiz 68, 137 ff.
Schwenningen (Meßkirch) 53, 99
— (Rottweil) 53, 60, 83, 86, 261
— (Gem. Schwabsberg, Ellwangen)

108

Schwieberdingen (Ludwigsburg) 54, 59,
115

Schwörzkirch b. Niederhofen (Ehingen)
46

Scnrheim, Schnra 64
Seebronn (Rottenburg) 77
Seeburg (Urach) 101,177, 193
Seedorf b. Oberndorf 163
Seelack 269

Seelenhof 291
Segelback 201
Seißeu (Blnnbeuren) 96,101
Seitingen (Tuttlingen) 87
Seldner 131
Semnonen 13, 29
Serach 275
Sersheim (Vaihingen) 117
Setzingen (Ulm) 97
Severinns, St. 145
Sibrathaus 279

Sickingen (Bretten) 59
— (Hechingen) 82
Sielmingen 162, 173
Sießen b. Saulgau 266
Sigehardesbufen (im Gartachgau) 197
Siggen b. Wangen 248
Sigibert, Frankenkönin 15
Siglingen (Neckarsulm) 70, 118
Sigmaringen 270, 338, 353
Sigmaringendorf (Sigmaringen) 1l1
Simmersfeld 232

Simmozheim (Calw) 116, 218, 219
Simmringen (Mergentheim) 144
Simprechtsbausen 203
Sindeldorf 204
Sindelfingen ^Böblingen) 54, 55, 69,

244, 324, 326

Sindlingen (Gem. Unterjettingen, Her¬
renberg) 69

Sindringen (Öhringen) 118, 219, 359
Singen am Hohentwiel a. d. Hegauer

Aach 114
Sinningen (Laupheim) 141
Sin?neim i. Baden 309

Sippe 19, 20, 41, 50, 52, 53, 55, 58,
121 ff.

Sippendörfer 53
Sippenhaupt 20, 55
Sippennamen 52
Sirchingen (Urach) 99
Sirnau b. Eßlingen 165, 265
Söflingen (Ulm) 95, 265
Söglingen (Gem. Altheim, Ulm) 102
Söhnstetten (Heidenheim) 102
Lolicinium 134
Söllbot 221

Sommenhardt 232
Sondelfinaen (Urach) 80
Sondernach b. Mcbrstetten 270
Sondershofen b. Röttingen 189
Sontheim 169
— a. d. Brenz 172
— b. Seilbronn 60. 63. 179

— b. Laichingen (Müusingen) 172, 187,
A. 9

— b. Steinheim am Albuch (Heiden¬
heim) 172

sors 195

Spaichingen 46, 84
Spatha 157
Sperberseck b. Gntenberg 289
Speßhardt 232
Speyer 59, 115. 143
Spielberg b. Altensteig 234
Spitzberg (Tübingen) 135
Spitzenberg b. Kuchen 287, 338
Spraitbach 208
Springen, Königsbronn 262
Sickenhofen, abg. 200
Stadion, von 294

Städte, königliche 8, 104, 304 f.
— freiherrliche 342 f.
— gräfliche 321 f.
Stadtgemeinden 39, 43
Staine 294

Stammheim (Calw) 116
— (Ludwigsburg) 74, 75
Ständische Gliederung 19, 130, 131,

194



Stangenbach b. Löwenstein 192, 207,
217.

-statt, Ortsnamen auf 164
Staufen f. Hohenstaufen 26V
Staufeneck (Gem. Salach, Göppingen)

103, 292
Stein a. Rhein 241
— i. Baden 181

— b. Nensaß, abg. 249, 253, 267
— (Stain), von 294.
— Güterstein 262
Steinbach, Franz 191
Steinbach b. Hall 241
Steinbacher Hof b. Gündelbach 255
Steinenbach, Gaildorf 269
Steinenberg b. Schorndorf 208
Steinenkirch (Geislingen) 102
Steingebronn (Münsingen) 161, 187

A. 9

Steinheim am Albuch (Heidenheim)
71, 105

— a. d. Murr (Marbach) 52, 71, IIS,
197, 198, 266

Steinlachtal 80
Steinzeit, Altere, Mittlere, Jüngere

36
steora 149

Stephanns, St. 48
Steppenflora 37
Sterncck 297

Sternenfels 208, 290, 297
-stetten, Ortsnamen auf 164
Stetten am Heuchelberg 181, 208
— unter Holstein (Hechingen) 91
— (Laupheim) 110
— Gem. Dettingen (Ehingen) 195
— i. Remstal 207, 246

— Burg über Kocherstetten 294
— von 295

Stettenfels 293
Stettfeld (Bruchsal) 59, 115
Steißlingen s. Altsteußlingen 289
Stilicho, Heermcister 135
Stimpfach 207, 258
Stiviloheim, abg. 216
Stixenhof 269
Stöckenburg, Kastell bei Vellberg 148,

150, 168, 178, 179, 207
Stödtleu (Ellwangen) 211, 227, 269
Stoffelberg b. Dächingen (Ehingen)

94

Stöffelberg b. Gönningen (Tübingen)
289

Stöffeln, Herren von 289, 344
Stoll, Hermann 7
Storzingeu (Sigmaringen) 90
Stötten (Geislingen) 103
Straßburg 28, 43. 61, 133, 137, 143
Straubcnhart, Bnrg 234

375

Streichen b. Balingen 159
Streitmars, jetzt Eibenhof b. Plüder-

hausen 248, 269
Stretelnhof b. Neuensteiu, abg. 249
Strohgäu (unteres Gäu) 33, 75, 115
Stromoerg, der (im Zavergän) 33, 35,

117

Strümpfelbach 207, 246
Struot 202
Stubental 103

Stubersheim (Geislingen) 102
Stuifen 103
Stuppach 205
Stuttgart 334, 352
Sueben 12, 136

Sülchen (Rottenburg) 44, 47, 48, 56,
73, 81, 134, 186, 330

Sülchgau 47, 56, 80, 81
Sulmauachgau (Sulmgau) 51, 151
Sulmetingen b. Laupheim 289, 290

s. Ober- und Ilnter-Sulmetingeu
Sulmingen (Laupheim) 54
Sulz (Nagold) 73, 76, 158, 332, 353
— a. Neckar 56, 61, 73, 82, 158, 286,

343

Sulzbach a. Kocher 211
— a. d. Murr 207, 213
Sülzbach a. d. Sülm 184, 224
Sulzgries 275
8ums!c>csnna s. Notteuburg 39, 56,

76, 81, 330

Sunthausen (Donaueschingen) 172
Suppingen (Blaubeuren) 96, 101
Sußdorf a. d. Rotach 163
Swegerheim 64, f. Schwaigern
Swerzenhuntare 46, 48, 101, 129
Swiggerstal 47, 78, 80, 278

Täbingen (Rottweil) 60, 83
Täferrot 223, 269
Taha 171
Tailfingen (Balingen) 54, 90
— (Herrenberg) 76
Taldorf b. Friedrichshafen 270
Talhausen a. Neckar (Rottweil) 162
Talheim a. d. Bühler 179
— b. Heilbronn 179
— a. d. Steinlach (Rottenburg) 80,

92, 193

— (Tuttlingen) 87
Tamm b. Äsperg 159
Tanne, Alttann b. Wolfegg 292
Tannhausen 295
Tannheim (Leutkirch) 141
lasAaetiuin 137
Taubergan 150
Teck. Burg 27, 287
— Herzöge von 322
Tenkterer 142
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leti-ieiis 29
Tettnang 141, 166, 342
Teuringen (Ober-) 48, 114, 171
Tentschbuch, der (Riedlingen) SO, 93
Theoderich, Ostgotenkönig 143 ff., 132
Theodosins, Kaiser 135
Theudebald, Frankenkönig 133.
Theudebert, Frankenkönig 152
Theuderich, Frankenkönig 147, 152
Thnrgan 139
Thüringerreich 15
Tiefenbach b. Crailsheim 205
— b. Gundelsheim 181
Tiefensall 226
Tierhanpten 269
Tieringen (Balingen) 90
Tigerfeld (Münsingen) 49, 93
Tiurizis, Teuerzer Sägmühle 228, 247
Tomerdingen (Blaubenren) 69, 97
Tonbach 237, 239
Tornegau, Dorngau 47, 48, 49, 85
Trailfingen b. Gruorn (Urach) 49, 99,

IUI, '193
Trauchburg i. Allgäu, Bayern 290
Tresfelhansen 353
Trichtingen (Sulz) 55, 61, 83
Triensbach 205
Trillfingen (Haigerloch) 82
Trochtelfingen (Gammertingen) 91,

331
— (Nereshcim) 107
Trossingen (Tuttlingen) 54, 55, 86
Truchtelfingen (Balingen) 54, 90
Tubnuten 142
Tübingen 81, 279, 283, 324, 325
— Pfalzgrafen von 324, 341
Tnmlingen (Freudenstadt) 85, 193
Tüugental 205'
Tuningen (Tuttlingen) 54, 86
Tuuuaha 198
Tunolzbronn 269
Tnnzhofen b. Stuttgart, abg. 275
Turigoberga 44
Türkheim (Geislingen) 71, 100
Türkheim s. Ober-, Untertürkheim
Tuttlingen 54, 70, 88, 89, 350, 351

Uberlingen (Geislingen) 100
itberlandstraße 136
Überlingen 307
Usgan 150
Uhlbach 208, 245
Ulm 44, 73, 95, 156, 157, 159, 177,

185, 186, 261, 265, 300, 305, 307,
352

Unnnendorf a, d. Riß 163
Undingen (Reutlingen) 46, 91
Unfreie, mkincipia 194
Ungarncinfälle 214

Unlingen (Riedlingen) 61, III
Unterafpach rechts der Bühler 246
Unterbalzheim (Laupheim) 141
Unterbettringen (Gem. Oberbettringen,

Gmünd) 79
Untcrbichtlingen (Meßkirch) 112
Unterböbingen (Gmund) 24, 57, 60,

79, 129, 172
Unterböhringen (Geislingen) 100
Unterboihingen (Nürtingen) 60, 78,

172
Unterdettingen (Biberach) 141
Unterdigisheim (Balingen) 90
Untereisesheim (Heilbronn) 60, 181
Unterelchingen (Ulm) 97
Unterensingen (Nürtingen) 60, 78
Untereppach 226
Unteressendorf i, Nißtal 163
Unterfischbach 207
Untergriesheim (Neckarsulm) 181
Uutergriesiugeu (Ehingen) 110, 113
Untergröningen (Gaildorf) 69, 108
Unterheimbach 225
Unteriflingen (Areudeustadt) 172, 176
Unterjesingen (Herrenberg) 53, 76, 77,

129, 172
Unterjettingen (Herrenberg) 54, 76,

129
Unterkirchberg a. d. Jller (Laupheim)

56, 61, 110, 140, 170
Unterkollbach 231
Unterlengenhardt 231
Unterlenningen (Kirchheim) 60, 79,

129
Unterlimburg 297
Untermarchtal (Ehingen) III
Untermberg 180
Untermünkheim (Hall) 150
Untermusbach 235
Unteropfingen (Gem. Kirchdorf,

Leutkirch) 141
Unterregenbach 205, 244
Unterreichenbach a. d. Nagold 234
Unterriexingen (Vaihingen) 117
Unterriffingen (Neresheim) 60, 106,

172
Untersielmingen (Stuttgart) 77
Uutersöllbach 226
Untersontheim a. d. Bühler 179
Unterstadion (Ehingen) III
Uutersteinbach 226
Untersnlmetingen (Biberach) 54, 112,

113, 172
Untertürkheim (Cannstatt) 44, 60, 71,

78, 129, 143, 279
Unterwachingen (Riedlingen) 61, III
Unterweissach b. Backnang 207
Unterwilslingen (Ellwangen) 107



Unterwilzingen (Gem. Erbstetten,
Münsingen) 93, 172

Uothenbrugge, Iettenburg 04
Upfingen 99
Upflamör 93, 173
Urach 283, 338
— Grafen von 338
Urbach 208
Urdörfer 53, 03, 73 ff., 119 ff.
Urins 134
Urkirchen 48
Urkunden 187
Urnagold 233
Urficinns 134
Ursitze der Alamannen 17
Urspring b. Schelkliugeu 86, 60, 242
Urwaldgebiete 37
Usipeter 142
Utenhnsa i. Gartnchgan 197
Utzmeminingen (Neresheim) 197

Vaihingen a. d. Enz 59, 192, 286,
337

—- a. d. Fildern 77
— (Gem. Neukirch, Nottweil) 84
Valens, Mitregent 134
Valentininn 1., Kaiser 134, 135
Valentinian III., Kaiser 139
Valerianns, Kaiser 26
Vandaleu 15, 130
Beeck, Walter 7
Beesen s. Dinkel
Bellbnch 209
Böllberg über der Bühler 351
Vvmiliiia 138
Verbände, größere, der Alamannen

19, 42
Beringen, Grafen von 279, 280,

339 f.
Beringendorf (Sigmaringen) 91, 341

. Beringenstadt 339, 341, 353
Befperweiler (Gem. Cresbach, Freu-

denstadt) 255
Vic't»rinus, Gegenkaiser 28
Viens Lrinaiic, 39
Viehzucht 22 f., 49, 122
Biernndzwanzig Höfe 249
Villikationen 217
Villingeu (Baden) 53, 314
Billingendorf (Rottweil) 53, 86
Bindelicien 24
Birignndawald 25, 146, 178, 227,

270
Vogtsberg 232
Böhringen (Sulz) 61, 83
Völkofen 270
Vollmaringen (Korb) 76
Vollnamen 21, 53, 69
Vorbachzimmern 192, 193

377

Borderlintal 269
Bordersteinenberg b. Gschwend 64, 209
Vulkanische Statten der Alb 35

Wachbach b. Mergentheim 205
Weichlingen a. Kocher 180, 192, 210,

274
Wahlenweiler 04
Waiblingen 44, 00, 79, 180, 207, 280,

300, '308, 335, 330
— (Gem. Fachsenfeld, Aalen) 109
Waibstadt i. Baden 314
Waldach 193
Waldangelloch 224
Waldbach b. Öhringen 225
Waldburg 292, 298
—, Trnchsessen von 351
Walddorf b. Nagold 234
— b. Tübingen 103, 209
Waldeck a. d. Nagold 289
Waldenbuch 209
Waldenburg 294, 351
Waldenburger Berge 228
Waldenstein b. Nndersberg 292
Walögangsorte 231
Waldgeding um Dornstetten 48, 85,

229 235
Waldhansen a. d. Rems 208, 291, 308
— b. Tübingen 250
Waldhufendörfer 229 f.
Waldmannshofen 181, 205, 209
Waldmöfsingen (Oberndorf) 50, 01,

80, 173
Waldrammishuntari 139
Waldsee 35, 01. 214, 218, 221
Waldstetten b. Balingen 221
Walheim a. Neckar (Besigheim) 28, 50,

57, 60, 115
Walldürn 24
Wallenzin, Welzheim 27, 64
Wallhausen 203
Walxheim (Ellwangen) 108
Wammeratswatt 270
-wang, Ortsnamen anf 105
Wangen a. d. Argen 141, 313, 317,

352
— b. Cannstatt 78, 109
Wankheim (Tübingen) 80
Wannweil (Reutlingen) 59, 80
^Varxesauua, abg. 210, 272
Wartenberg b. Geisingen i. Baden

289
Wartstein b. Erbstetten 287
Wäschenbeuren b. Lorch 162, 208, 278,

282
Wasseneck b. Oberndorf 293, 323
Wasseralfingen (Aalen) 108
Wasserburg a. Bodensee 177
Wasserschaden, Heiligkreuztal 202
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Weggeshaine, Wetzgau 64
Wehingen (Spaichingen) 90
Weibelhube 269
Weibertreu 311
Weide 22, 23, 37, 40, 49, 89, 92, 10S,

122
Weidenstetten (Ulm) 102
Weigheim (Tuttlingen) 86, 127
Weihung 146
Weihungszell (Gem. Sießen, Lanp-

heim) 110
Nettersheim 150, 246, 291, 346, 353
Weil der Stadt (Leonberg) 39, 116,

314
— b. Eßlingen, Kloster 265
— im Dorf (Leonberg) 59
— i. Schönbuch (Böblingen) 59, 78,

255 A.34
Weildorf (Haigerloch) 163
Weiler, von 295
-weiter, Ortsnamen ans 190 f.
Weiler b. Affaltrach 224
— ob Helfenstein 298
— b. Winterbach 208
— (i. Zabergän) 208
Weileranlagen 199 f.
Weilersteußlingen (Ehingen) 173
Weilheim (Hechingen) 82
Weilheim unter Lochen (Balingen)

59, 61
— unter Teck 59, 60, 80, 241
— b. Tübingen 59, 60, 81
— bei Waldshut 59
Weilstetten 221
Weinbau 40, 196, 245
Weingarten (Ravensburg) 61, 141,

241
Weinsbach 226
Weinsberg 279, 283 f., 311, 312
— Herren von 311, 350
Weipertshofen 207
Weissach (Vaihingen) 116, 171, 180
Weißenau b. Ravensburg 260
Weißenbnrg am Sand 306
Weißenbnrg über Stuttgart 293, 295,

334
— Kloster 188. 194, 215, 218
Weißenstein 351, 353
Weitingen (Horb) 76, 289
Weitmars 248
Weitprechts b, Eintürnen 248
Weitraiten 187
Weldingsselden 203
Wellendingen (Rottweil) 84
Welsche 221
Weltenschwann 232
Welzheim 24, 27, 40, 57, 58, 64, 73,

206, 317

Welzheimer Wald 228
Wendelsheim (Rottenburg) 76, 77
Weuden 220
— b. Rotfelden 221
Wendenreute 221
Wendischenhof 220
Wendlingen (Eßlingen) 60, 78
Wendtal 105
Wennenden 221
Werdeck 290
Wermetsweiler 171
Wermutshausen 203
Wertheim a. Maiu 193
Wessingen (Hechingen) 82
Westerheim b. Laichingen (Münsingen)

172
Westernbach b. Öhringen 57, 58, 225
Westerstetten (Ulm) 73, 97, 164, 172
Westgartshansen 206
Westhansen b, Lauchheim 172
Westheim s. Neckarwestheim
— a. Kocher 179, 207
— b> Steinheim am Albnch 172
Westralpus 134
Wettiugen (Gem. Nerenstetten, Ulm)

97
Wetzgau 64
Wiblingen (Laupheim) 140, 242
Widderu (Neckarsulm) 64, 118
Widegavenhusa 197, 216, 218
Wiernsheim 254
Wiesen 196
Miesenbach 205
Wiesensteig (Geislingen) 100, 213,

351
Wiesenstetten b. Horb 165, 217
Wiflingshansen 275
Wiggenhausen 171
^ViAliartisrutiii, jetzt Schafhof 269
Wilöbad 351
Wildberg 292, 331, 332, 351, 353
Wilflingen (Gem. Abtsgmünd, Aalen)

70
— (Hechingen) 84
— (Riedlingen) 70, 93, 94
Wilhelm, Abt von Hirsau 234
Willatz b. Wangen 248
Willenbach (Gem. Sdheim, Neckar-

snlm) 64
Willenheim 64
Willerazhofen 190, 201
Willihereshnsen 198, 273
Willis b. Dietmanns 248
Willmandingen (Reutlingen) 46, 91,

193
Willsbach a. d. Sülm 181, 184
Wilsingen (Münsingen) 55, 91, 113,

195'
Wimmental 225



Wimpfen 39, 6», 108, 118, 134, 136,
312

Winden, abgegangen bei Neuffen 220
Windisch (Äargau, Schweiz) 31, 60
— -Bockenfeld 220
— -Brachbach 22V
Windischbnch 220
Windischenbach 220
Windischenhohebach, Wendischenhof

220
Windischen Pfedelbach, Windischenbach

220
Winnenden b. Saulgau 221
— b, Waiblingen 220, 290, 361
— b. Wittlingen, abg. 221.
Winterbach i, Remstal (Schorndorf)

44, 79, 186, 207, 303
Wintergeislingen, abg. 216
Winterlingen (Balingen) 61, 90
Winterstetten b. Waldsee 292
Winterstettenstadt b. Waldsee 352
Winzeln b, Oberndorf 1S9, 173, 239
— a. d. Schlichem, jetzt Lochenhof b,

Hausen am Tann 259
Winzeuweiler 228
Winzingen (Gmünd) 103
Wippingen (Blanbeuren) 96
Wirtemberg 279, 285
— Grafen von 333 f., 350
Wißgoldingen (Gmünd) 103
Witigis, Ostgotenkönig 152
Witte, Hans 66
Wittendorf 239
Wittemveiler 205
Witterheim, Widdern 64
Wittislingen (Bayern) 60, 106, 279
Wittlensweiler 235
Wittlingen (Urach) 54, 99, 101
Witzishofen 258
Wohlmuthausen 203
Wolfarns 296
Wolfegg 250, 296
Wolfratz b. Langnau 248
Wolfsölden b. Affolterbach 287
Wöllhaufen (Nagold) 162, 234
Wolpertschwende (Ravensburg) 223
Wolperndorf 204
Volpertshausen 203
Wolterdingen (Douaueschingen) 87
Worms 108, 136, 138, 143
Wössingen (Gem. Zipplingen, Ellwan-

gen) 107
Wnchzenhofen 271
Wülfingen a. Kocher (Öhringen) 144,

180, 192, 216, 274
Wnnnenstein 170

Wunnenstein von 294, 295
Wnrmberg 254
Würmgnu 51, 151
Wurmlingen (Rottenburg) 76, 169
— (Tuttlingen) 87, 157
Würtingen (Urach) 54, 99, 101
Wurzach 351
Würzbach, Waldhufenort 232, 233
Würzburg 143
Wustenriet 223, 269
Wüstenrot 223, 228
Wüstungen s. Abgegangene Orte 272

Zaberfeld 208
Zabergäu 33, 51, 117, 151
Zähringen (Gem. Altheim, Ulm) 69,

102
— b. Freiburg i. B., Burg 241, 287
Zainingen (Urach) 46, 99, 101
Zaisersweiher 208
Zarge, Ruine 296
Zavelstein 232, 293, 351
Zazenhausen (Stuttgart) 162«
Zehnte, der 196
Zeil b. Leutkirch, Grafschaft 271, 288
Zelge 127
Zell unter Aichelberg 213
— b. Börtlingen 213
— b. Eßlingen 210
— am Harmersbach i. Baden 319
— b. Kißlegg 211
— a. d. Murr 181
— b. Oppenweiler 213
— b. Riedlingen 210
Zellen 210
Ziertheim (Bayern) 60
Zillhausen (Balingen) 161
Zimmerbuch b. Aglishardt 256
Zimmern 191
— b. Oberböbingeu 192, 214
— Herrenzimmern 289
— b. Gemmingen i. Baden 197
Zipplingen (Ellwangen) 107
Zisterzienser 251 f.
Zisterzienserinnen 261 f.
Zöbingen (Ellwangen) 107, 157
Zollern, Burg 283
— Grafeu von 329
Zottishofen 204
Zuffenhausen (Stuttgart) 162, 255

A. 34
Zülpich 145
Züttlingen (Neckarsulm) 118, 198,

217'
Zwerenberg 232
Zwiefalten (Münsingen) 93, 94, 241
Zwiefaltendorf (Riedlingen) 110
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